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a tape ae rt ; misauin: ugs 
Much bei die ſen Thenle det hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
bibliothek Hat: ver: Verf. aus Achtung fuͤr das 
Publikum fowohl, als fuͤr die Sache ſelbſt, ſich 
nicht darauf beſchraͤnken mögen, "feiner Arbeit 
eine frauizöftfche, wie: fie Raban in’feinem-Re- 
sume& de St: Domingue geliefert, zu Grunde 
zu legen; nicht einmal deſſen chronologiſche An⸗ 
ordnung konnte hier befolgt werben, wollte man 
anders der Willkuͤhrlichkeit ihrer Abſchnitte aus 
dem Wege gehe: „nur. ass 
VUnter den, Bei’diefer Gefchichte Se: Donün⸗ 
90’3 benußten Quellen verdienen beſonderer Er⸗ 
wahnung „die Geſchichte Et: Domingos non 
Rainsford‘,:der zwar den. Engländer nicht ver⸗ 
en kann, oft ind Einfeitige ausartet, und 
insbefondere den Verdienſten Touſſaints,‚ dem 
Niemand den. Namen: eines Wiederherſtel— 
lers verfagen: wird, auf eine ausſchweifende 
Weiſe huldigt: nichtö defto weniger aber ald Au⸗ 
genzeuge und. fleißiger Forfcher, für. die Gro⸗ 
graphie der Inſel und einzelne Thatſachen, won 
großer Wichtigkeit iſt. ce! EI Belle: 
Das gründlichfte und vollftandigfte Wert 
über die Gefchichte St. Domingo’s ift unftreitig 
die „Histoire politique et statistique de l’ile 
d’Hayti, St. Domingue, &crite sur des do- 


cumens officiels et des notes communiquees 
par Sir James Berskett, Agent du gouver- 
nement Britannique dans les Antilles, par 
M. Placide - Justin. Paris 1825. Diefes 
Buch leiftet in mehreren Hauptpunkten den 
Dienft eines politifchen Nepertoriumd, da ed 
die öffentlichen Beſchluͤſſe und Verfügungen 
wörtlich mittheilt; fallt aber dadurch zuweilen 
ind Trockene, wie dent auch. der. Schrift jene 
leichte; klare Lebendige Anmuth abgeht, welche 
in der Regel bie, hiftorifchen Driginalwerte der 
Sranzofen.auszeichnet. ln. Pie DR 
Bei dem intereſſanteſten Wendepunkte in der 
Entwickelung St. Domingo’s iſt endlich noch die 
„Histoire ‘de: l’expedition:des’ ‚Frangais à 
Saint-Domingue, sous le;Cönsulat de Na- 
oleon‘ Bonaparte, ‚par. Antoine: Metral“, 
I, weit berückfichtigt worden, als es das De 
des Naumes verſtattete. Metrald. Feder i 
rafch , malerifch, effektvoll, aber nicht frei von 
Parteilichkeit, eine Befchuldigung, die wenigſtens 
der vorliegenden Arbeit nicht Leicht mit Grund 
nachgewiefen. werden möchte, ba ftrenge Liebe für 
Wahrheit und Recht, auf welcher Seite fie auch 
ſtehen, der: einzige: Leitftern iſt, welcher den 
Verfaſſer noch immer bei u fehriftftelleri= 
fchen. Urbeiten leitete. Möge denn auch. diefe 
ſich einer: Hleich freundlichen Aufnahme . und 
nachfichtoollen Beurtheilung zu freuen ‚haben, 
wie fie bereits ihren Vorgängern geworden. 
Dredven am Michaelistage 1826. 
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Geſchichte von St. Domingo, 





Hani, in; der Sprache ber Eingebornen, fonft 
auc St. Domingo oder Hispaniola genannt, eine 
der größten Inſeln unter den Antillen, liegt im 
Atlantifchen Ocean, weftlic zwifchen Cuba und 
Samaica , und öftlich zwifchen Portorico, nördlidy 
zum. Theil umgeben von ‚den Zelfen und Sandbän: 
fen der Bahamainfeln, und, füblih vom caraibi- 
fhen Meere. Die, Grade der nördlichen Breite 


fallen zwifcyen 15”. 59° und. 17” 56°, und die dee 


Länge zwiſchen 70° 40° und 76” 55°. (Die Eins 
theilung der. Grade in Minuten ift die neuere franz 
zöfifche.) Die Ausdehnung beträgt von Ojten nach 
Weſten 460 Meilen.*), die mittlere Breite 40 
Meilen, der. Umfang etiwa 350 Meilen oder 600, 
wenn ‚man, fämmtlihe Krümmungen einvechner, 
Die Inſel wird von der Bergkette Cibao durch⸗ 
ſchnitten, bedeckt mit Spuren uralter Erdrevo: 
Iutionen;, ‚die ‚tiefen zwiſchenlaufenden Schluchten 





2 Es Ak hier und überaft_ bon franzoͤſiſchen Mei: 
len die Rede; fünf derfelben machen drei deuta 
‚She .gber geographifche Meilen aus, wovon 15 
"Auf einen Aequatorgrad gehn. — 

St. D. J. 4 





finden in ben weitern und engern fruchtbarern Thaͤ⸗ 
fern, die ein ewiger Frühling bewohnt, das Ichönfte 
Gegenbild. Zahlreiche Fluͤſſe bewaͤſſern das Land; 
fie fchwellen durd, anhaltende Regen bis zu Strö: 
men an. Man wandelt an mehren Gegenden auf 
Vulcanen, deren Feuerſtaͤtten bis unter das Meer 
hinab gehen; ſie bringen von Zeit zu Zeit unter 
dampfbruͤllenden Donnern Erdbeben hervor, die 
manchmal ploͤtzlich Abgruͤnde aufreißen, und die 
Sitze der Bevölkerung in wenigen’ Augenblicken 
verſchlingen. Lachende Buchten, kleine Inſeln, be⸗ 
queme Haͤfen ſchmuͤcken die unabſehliche Kuͤſte. 
Im Norden derſelben liegt die Schildkroͤteninſel 
Cla Tortue), im Weſten Gonave, im Oſten 
Saona; nur die erſte iſt bewohnt, fi e war früher 
ein Hauptſitz der Schleihhändfer. Ueberall ent 
faltet die Natur die Verfchwendung und Pracht, mo: 
durch fie fi) unter den tropifchen Himmelsſtrichen 
auszeichnet. Die warme und duftende Luft bruͤtet 
Leidenfchaften aus, die mit der Hitze der Atmo⸗ 
fohäre wetteifern. Columbus; der Entdecker diefer 
Inſel, meinte in ihr das Paradies aufgefunden zu 
haben. „In dieſen Thaͤlern voll Wonne,“ : fagt 
ber begeiſterte Ragnal ), „genießt man alle Reize 
des Frühlings, ohne die Kälte: des Winters, oder 
die Hitze des Sommers fürchten zu muͤſſen. Es 
herrſchen in derfelben nur zwei Jahreszeiten und 
eine ift fchöner als die andere. Der Boden, ſtets 
mit Früchten beladen und nie ‚Plumen bedeckt, 
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verwirklicht Jedes dichterifche Gemaͤlde, fo reizend 
und fo anziehend auch deffen Farben feyn mögen. 
Wohin‘ wir auch. den Blick wenden, fo werden 
wir von den mannigfaltigften Gegenſtaͤnden im 
Glanze des klarſten Sonnenlichtes angezogen. 
- Wie natürlich aber auch dieſe Ausbräche : der 
Phantaſie auf einem Boden feyn mögen, der mit 
Recht für den Garten Weftindiens gilt; fo darf 
man darüber nicht jene Elimatifchen Verſchieden— 
heiten vergeffen, welche dutch die Nähe des Mees 
res, die Regenzeit, die Winde und die Höhe der. 
Gebirge nothwendig bedingte werden; ein fo bunt⸗ 
farbiges' Land, wie St. Domingo, kann den Chas 
rafter der Abwechslung auch in den Beſchaffen⸗ 
heiten der Temperatur nicht - völlig‘ verlaͤugnen. 
Die Wahrheit: der- Befchreibung‘ verlangt deshalb⸗ 
noch folgende naͤhere Beſtimmungen. 5 tus 
a Klima iſt Überhaupt warn und feueht, 
ändert ſich aber nach örtlichen Einfläffen derge⸗ 
ftalt, daß das: Thermometer auf den Höchften Ge⸗ 
birgspunkten nicht viel über fiebzehn Grad ſteigt, 
waͤhrend es in den Ebenen mehr als. den fünf und: 
zwanzigften Grad erreicht. Die Sonnenhitze wird’ 
oft von "den periodiſchen Landwinden - gemäßigt. 
In den hoͤchſten Gegenden des innern Landes muß 
man ſogar oft zum Feuer feine Zuflucht nehmen. 
Die ſtaͤrkſten Regenguͤſſe fallen im Mai und Ju⸗ 
nius. Es fehlt zwar nicht an Stuͤrmen, doch find 
ſie auf St. Domingo nicht ſo?haͤufig, als; in den 
abrigen Antillen. Die Land⸗ und Seewinde brin⸗ 
gen oft im Norden und Suͤden voͤllig entgegen⸗ 
geſetzte Wirkungen hervor, indem ſie dort mit 
1 





.4 
Heftigkeit einherbrauſen, und: hier. mit ſauftem 
Hauche ſchmeicheln. Werden fie auf ihrem Zuge 
in den Ebenen gehemmt, ſo erſtickt man daſelbſt 
faſt unter dem. Feuer der heißen Zone, während: 
man. auf den: Bergen Sefundheit. und Erquickung 
einathmet. So weit treibt. die Natur ihr. freies 
gleichzeitiges Spiel mit der Miſchung der Jahres⸗ 
zeiten. Die. umfpringenden ‚Abwechfelungen ‚der: 
Trockenheit und Feuchtigkeit begünftigen das Ger; 
deihen der Früchte und ‚Blumen, bedrohen ‚aber 
zugleich mit ihren lebensgefaͤhrlichen Einwirkun⸗ 
gen die europaͤiſchen Ankoͤmmlinge, die zum erſten 
Male mit dieſen — Sluren Bekanntſchaft 
machen. ve 7 541 PR, 
Die mannigfaltigen. Schickfake des Landes; 
deiiten: ſich theilweiſe ſehr ſprechend auch in dem 
Anbau deſſelben aus; derjenige Theil, der ehe⸗ 
mals den Franzoſen gehoͤrte, obgleich von der Na⸗ 
tur weniger beguͤnſtigt, verdankt der ſorgſamen 
Thaͤtigkeit feiner fruͤhern Beſitzer eben fo: nuͤtz⸗ 
liche als geſchmackvolle Verſchoͤnerungen. Die 
franzöfifchen Koloniſten ſuchten ganz gegen die. Sitte 
ihrer trägen ſpaniſchen Nachbarn das Land bis. in; 
die Nähe der Verggipfel zu benutzen. Von dort 
blickten die Zuckerfelder. wie Dichte‘, Waldungen 
herab, und lohnten fo nehen einem. reichen Erz. 
trage uch noch. durch. die Pracht eines zauberi⸗ 
ſchen Eindrucks. Derſeſbe Geiſt einer wohlthaͤti⸗ 
gen Ragſamkeit legte Heerſtraßen an, und machte, 
über die Erhaltung derſelben. Zu sem: Ende wur⸗ 
den re — — erheben 
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nirgends unſchulbiger und zweckmaͤßiger beſchaͤfti⸗ 
gen konnte. Zwiſchen den verſchiedenen Feldern 
liefen Hecken von Citronenbaͤumen zur Bezeichnung 
der Graͤnze hinns Dieſe Bemuͤhungen des: Fleißes 
haben ſich in den gluͤcklichſten Folgen bewaͤhrt und 
fortgepflanzt; fie ſind guͤr die Eingebornen ſpaͤter ein 
Muſter der Nachahmung geworden, ſo daß es hier 
ins: hellſte Licht tritt, wie vielb ſelbſt der- Segen 
und. der Reiz der. Natur noch durch die: wohlgeotd⸗ 
nete Anftrengnng des Menſchen gewinnen kann. 
Dieſe Art, die Geographie eines Landes zu vervoll⸗ 
kommnen, iſt ohne Zweifel die, wuͤrdigſte; ſie ver⸗ 
ewigt unter ſtillen ſichtbaren Zeichen die Namen 
der Urheber, und verbindet durch die Quelle eines 
amunterbrochenen Eenuſſen weit attfernta En. 
ſchlechter. a 
Der ſudoſtliche <heilder Safel,i ben ſonſt die. 
Spanier inne hatten, ift vorzugsweife ein Inbegriff 
aller. Schönheiten der Natur; fie hat fich hier, wie 
es fcheint; in den herrlichſten und kuͤhnſten Contraften. 
erſchoͤpfen wollen, aber. ihr. erhabenes Unternehmen 
fcheiterte: an der Unermeßlichkeit ihreu- Schaͤtze und 
Kraͤfte. Die Nordoſtkuͤſte ſteht an Fruchtbarkeit 
gegen die uͤbrigen Theile der Inſel zuruͤck; ſie neigt 
ſich von mehreren Seiten zum Oeden, erhoͤht aber 
dadurch die Mannigfaltigkeit romantiſcher Eindruͤcke. 
Bedenkt man nun: noch das beſondere Intereſſe, 
welches ſo viele Gegenden und einzelne Punkte 
durch den großen ſiegreichen Freiheitskampf exhal⸗ 
ten haben, und wodurch Natur und Geſchichte 
aufs innigſte in einander verwachſen ſind; fo nimmt 
dieſes merkwuͤrdige Land als Sitz eines muͤndig 


6; 


gewordenen Volks und als. Wiege) einer: jungen: po⸗ 
litiſchen Seldftftändigfeit in: den: Jahrbuͤchern ıder 
fortſchreitenden Menſchheit eine Stelle ein, die es 
mit den edelſten Erinnerungen aus dem klaſſiſchen 
Alterthum in Beruͤhrung ſetzt; denn der lebendige 
Geiſt allein iſt das wahre Band — er 
— San 
Die Bergkette Cibao fängt: Sei dem Ca Et. 
Niecle⸗ an, ſtreicht gegen Suͤden mitten uͤber die 
Inſel hin, und endet bei dem Cap Espada. Drei 
ihrer Gipfel, ungefaͤhr im Mittelpunkt ihres Um⸗ 
fanges, ſollen in einer Höhe von etwa tauſend Tois 
fen die Mieeresfläche überragen. Ein Theil..der 
fortlaufenden Hauptgebirge erſtreckt fich gegen We; 
ften und: läuft in.das: Cap St. Mark aus. Eine 
andere Reihe im Nordweiten nimmt von der. Bucht 
Monte⸗Chriſt ihren Namen: und Urſprung und 
bricht bei der Bucht Samana ab; In den oͤſtlichen 
Gegenden breiten fich viele: natürliche Wiefen (Sa⸗ 
vanen) aus, zur Pflege: der. Pferde und des Horn⸗ 
viehes. Diefe Savanen haben oftwärts von St. 
Domingo eine: Länge von: 26. Meilen und "eine 
Breite von 6 bis 8 Meilen. Der Boden iſt im 
Allgemeinen gut bewäflert und fehr fruchtbar. Die 
Ebenen vermögen. für ſich allein an Zucker und 
andern gefuchten Nahrungsmitteln mehr hervorzu—⸗ 
bringen, als alle engliſche Veſihungen in Weſt⸗ 
indien. | 
Sn dem äußerfien: nordweſtlichen Ausbug der 
Inſel liegt das Cap St. Nicolas, gegen Nordoſten 
das alte Cap francais, im Suͤdoſten das Cap Eu; 
gano und im Südweften das Cap Tiburon. Auf 


7 


den Sfilichen Seite, zwiſchen bem alten Cap frangais 
und, dem Cap Eugano ſyringen am meiften vor das 
Kap Cabron, Samana und Raphael. Auf der Mit⸗ 
tagsfeite. ift das. Cap: Espada, etwas ſuͤdweſtlich 
vom Cap Eugano, das Cap Mangon, der füdlichfte 
Punkt der: Inſel, die Landfpige Abacou, etwas 
füdsitlic vom Cap Tiburon. Auf. der Weſtkuͤſte 
breitet ſich das Cap Dame⸗Marie aus, etwas noͤrd⸗ 
lich von dem Vorgebirge Tiburon und St, Marc, 
ungefaͤhr unter dem ſechszehnten Grade noͤrdlicher 
Breite. Die Landſpitze Iſabelle auf der Nordkuͤſte 
iſt derjenige Theil der Inſel, der am weiteſten ge⸗ 
gen Norden vorgeht. 

Die Bucht Samana liegt im außerſten Oſten, 
gegen Norden zwiſchen dem Cap Sumana und ge⸗ 
gen Süden zwiſchen dem Cap Raphael; ſie iſt zwan⸗ 
zig Meilen lang und ungefaͤhr fuͤnf breit. Die 
groͤßte Bucht, ‚welche die Geftalt eines Dreiecks 
bat und die fchottifche heißt, zieht ſich nördlich) von 
der, Bucht Samana hin, zwiſchen dem Cap Cabron 
und dem alten Cap frangais. Der Meerbufen ı von 
Gonave dringt tief ins Land hinein, und dehut 
ſich im. Außerften Oſten der Infel ſuͤdlich zwiſchen 
dem ‚Cap Dame: Marie und noͤrdlich zmifchen dem 
Cap St. Niclas aus. Dieſe Vorgebirge ſtehen 
nicht unter vierzig Meilen von einander ab. Die 
Länge der Bucht beträgt funfzig. Im tiefften Ein: 

huge : derſelben iſt die wichtige Bucht von Port au 

Prince. | 
- Der. Fluß Yuna durchlaͤuft ſi ſiebzig Meilen in 
dem ſchoͤnen und fruchtbaren Thale von Vega-⸗Real, 
Meine Richtung iſt Oſtſuͤdoſt, er ergießt ſich in die 
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Sucht » von Samana und iſt dreigehn Meilen ſchiff⸗ | 
bar. Die Mont⸗Chriſt oder der Yaqui entſpringt in 
der Nähe der Yuna, durchlaͤuft mit ihr in weſt⸗ 
nordweftlicher Richtung ungefähr eine eben fo lange 
Strecke und fällt:in bie Bucht von Maneenille. 
Die Dyama hat eine füdöftliche Richtung und ver; 
einigt fich etwas unter der Stadt St. Domingo 
mit dem Meere; fie iſt ungefähre dreißig Meilen 
ſchiffbar und feßt eine große Waffermafle ab: Die 
Neybe, einer der größten Fluͤſſe, nimmt Ihren 
Lauf von Oſten nach Süden und leert ſich in die 
Bucht von Occoa aus, nordoͤſtlich vom Cap Manz 
gon. Der Arlibonite entſpringt ungefaͤhr in der 
Mitte der Inſel, fließt nach Weſten in den Meer⸗ 
buſen von Gonave, etwas noͤrdlich vom Caro 
Marc. 

Die Stadt Cap Henry; welche ſonſt Cap 
frangais hieß, liegt auf der Nordkuͤſte, ungefähr 
breißig Meilen öftlic von dem Mole St. Niclas, 
auf’ einem Vorgebirge, begraͤnzt von einer Ebene, 
bie fi an den Höhen des Cap bricht. '"Diefe Hoͤ— 
hen, welche die‘ Ebene zuſammendruͤcken, verbin⸗ 
‘den ſich mit den nördlichen Gebirgen, die nach Fort 
Picolet hinlaufen. Das letztere liegt am Rande 
des Felſen und vertheidigt die Einfahrt in die 
Rhede. Die Stadt iſt durch ihre Lage, abgeſehen 
von der geraͤumigen Bucht, nicht vorzuͤglich beguͤn⸗ 
ſtigt; fie zeichnet ſich aber durch ihre wohlgefaͤllige 
Bauart dergeſtalt aus, daß ſie in dieſer Hinſicht 
nicht ſo gar weit hinter den ſchoͤnſten europaͤiſchen 
Staͤdten zuruͤckſteht, und die Zeit vielleicht nicht 
ehr fern iſt, wo fie mit denſelben wetteifern darf. 
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Schon km Sährerändg: hahlte fie mehr als dreißig 
gerade Straßen bie ſichi in vechten Winkeln durch⸗ 
ſchneiden Di aroßen Gortfehritte), welche die ge⸗ 
ſellſchaftliche Bildung ſeitdem gemacht hat, ſind 
gewiß nicht ohne Einfluß auf den oͤffentlichen Ge⸗ 
ſchmack geblieben.) Vor der Revolution" war Cap 
Srangais' unter den Franzöfifchen Staͤdten die ıhes 
deutendſte; fie‘ zaͤhlte g bis o00 Haͤuſer ans Bruch⸗ 
oder Backſteinen 8000 Einwohner und 12,000 
Schauen mulo® &: acht € 

' Port’aa'Pfince im gInnen der gönßen Sud 
auf dev Weſtkuſte der" Safel ‚bar fonftdie Haupt⸗ 
ſtadt der franzoͤſtſchen Niedertaſſung und der Sitz 
der Regierung, die jedoch in Kriegszeiten nach Cap 
Srancais‘ verlegt wurde. Es iſt unbegreiflich/ wie 
und warum gerade dieſer⸗ Punkt, der ſo geringe 
Mittel zum Widerftand'darbieret,izw einem ſolchen 
Range hat emporſteigen koͤnnen! Der Hafen der 
Stadt iſt vorttefflicho uͤbtigens Niegt ſie in einer 
niedrigen, moraſtigen und gefunden Gegend. 
Nordweſtlich dehnt die n ſchoͤne Ebene des Cul 
de Sac nit ‚mit! zahlreichen Zuckerpflanzungen, 
die faſt 30 bis a0 Meilen lang: Ind; gegenig breit 
ſind; auf den Gebirgen hinter derſelben wird Kaffes 
gebaut.Das furchtbare Erdbeben von 1770 zer⸗ 
ſtorte einen großen Theil der Stadt; bald: darauf 
traten ſchoͤnere Wohnungen an die Stelle der alten. 
So gleichen oſich die Uebel ver Natur durch Huͤlfe 
der menſchlichen Thatigkeit immer wieder auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe aus’ Im Jahre 1791 erfolgte ein 
neues Unghuͤck eine Feuersbrunſt; ſie ließ nicht 
viel mehr als einen Aſchenhaufen uͤbrig. Die Stadt 
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hat zwei Häfen, den einige kleine nicht au verthei⸗ 
digende Inſeln bilden. Bam; Lande iſt Pont, an 
Prince: auf / allen Seiten zugaͤnglich⸗ Eine: lange 
Heerſtraße (40 Meilen) laͤuft won hier his an das 
Dorf Sale Trou.. vetlo An 
Santo Domingo, hie Hauptſtadt des, ehemali⸗ 
gen ſpaniſchen Antheils, an der Muͤndung der 
Ozama, bluͤhte ſenſt, it: aber jetzt in Verfall. Die 
Cathedrale iſt ein edles Werk der gothiſchen Bau⸗ 
Zunft, in welcher die Aſche des Columbus bis zum 
Baſeler Friedenibeigefeßt blieb, .iwpraufiman fie 
nach Havanna brachte. | Der Hafen; ift geräumig, 
688 unſicher. Die, Bevölkerung betraͤgt; etwa 
42D00: Seelen: .: : 7 I cheda 3,94 in 

©, Die Stadt St, Nieolas oder der Mole von St, - 
Micolas im nordweſtlichen Theilesder Inſel, 6 Meir 
len» oͤſtlich von dem gleichnamigen Cap, in. einer 
fruchtbaren Gegend ;::äft: dar Schluͤſſel zu den Ger 
waͤſſern unter dem Winde da fierdem Hafen; Maifi 
auf Cuba gerade gegenuber hiess, Der Hafen iſt 
geraͤumig und vollkommen ſicher gefchäßt duch bie 
im Nordweſten gelegene · Halbinſel; nicht minder 
hat ihn die Kunſt in Vertheidigungsſtand geſetzt, ſo 
daß er in Kriegszeiten einen der wichtigſten Punkte 
bildet; Drei Gebirge hinter der, Stadt, die in das 
Kap: auslaufen, erhoͤhen den furchtbaren Anblick 
des Platzes. Die Franzoſen erklärten den: Hafen 
während ihrer Herrſchaft fuͤr frei; theils um dem 
Nachtheilen der unfruchtbaren Gegend vorzuheugen, 
theils uni Anbauer herbei zu locken. RR ET 
1b) Fort: Dauphin, oͤſtlich vom Cap, mit: dem es 
durch eine. vortreffliche Heerſtraße in Verbindung 
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ſteht, warıfonit die letzte Stabt an der franzoͤſi⸗ 
fchen Oftgränge. Das Fort liege noͤrdlich auf einer 
feinen Halbinſel und graͤnzt füdlich an eine fruchts 
bare und weitlaͤufige Ebene: Die gewonnenen Pros 
ducte werden groͤßtentheils nach Cap Henry abgefuͤhrt 
Daer Friedenshafen (Eort de paix),ıöftlid vom 
Cap Henry, hat eine beſonders guͤnſtige Lage; er 
war die erſte Nieberlaſſung der: Seeraͤuber, bie 
unter dem Namen der Boucaniers ſo beruͤchtigt 
geworden ſind. Trotz der Naͤhe eines Sumpfes 
gegen Nordoſten iſt der Hafen gefinds Die Eins 
wohner betreiben den Ackerbau mit Fleiß und Er⸗ 
folg, ſie haben auch Waſſerleitungen angelegt. Es 
wurde ſonſt von hier aus mit den Amerikanern ein 
ſehr lebhafter Schleichhandel unterhalten · 
SE Mark; im Innerſten der: gleichnamigen 
Bucht, faͤllt mit feinen Gebäuden von. Quadern 
angenehm ins Auge; dieſes Material finder ſich in 
keinet andern ‚Gegend: der. Inſel.n Die Stadt ift 
nicht groß, treibt aber einen: lebhaften Handel, bei 
ſonders mit den Proͤbueten/ die zwiſchen / ihr und 
St. Nicolas gewonnon werden. Die umliegende 
flache Gegend leidet einen ſehr empfindlichen Waſ⸗ 
ſermangel, man hat ˖ihn durch kuͤnſtliche Leitungen 
zu heben geſucht/ die aber ‚den gegenſeitigen Wer 
kehr koſtſpielig machen und fer iger ‚Kine 
en in den Weg: ſtellen. 
Leogane, 30'Meilen füdweſtlich von — 
Prince „ in einem’ herrlichen Thale, eine halbe 
Meile vom Meere, iſt nicht uͤbel gebaut, war ſonſt 
ein bedeutender Handelsplatz, und vor Port au 
Prince der-Sig der franzöftfchen Regierung, die 
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Studt liege auf einem haltbaren REN 8 
Naͤhe mehrere Fluͤſſe *). RETRO ren 
2 Monte: Ehrift- auf: der orbfäfte, über dein 
seänamigen — "diente ſonſt den —— 
lern als Zufluchtsort. ARE 1 A IVO U RE BE LM 
WLes Cayes etwas nöhfic ‚von: der. Landſpihe 
3 ſteht; ſo zu ſagen, anf einem Moraſte; 
die qußerordentliche Fruchtbarbeit der Gegend hat 
aber von jeher Pflanzer herbeigelockt. Das Ankern 
it hier. mi: Schwierigkeit und Gefahren verbunden. 
Die Kuhinſel Ea vache)/ etwas oͤſtlich von Les 
——— sein. beruͤhmter Schlupfwinkel 
der Seeraͤnber, von wo aus ſie — Jar. DRIN 
Spanier, unternahmen . 
Jacmel ‚shot Faquemelägählte Kelof- 4 4 
hoͤchſten Flor nicht hundert Haͤuſer; der Boden iſt 
nicht fruchtbar und wird von * —— An⸗ 
hoͤhen zuciehr uͤberſchattet. a 
St . Louis an.ſich ein — or, her füch, Hünfir 
lid, mit: Waffen; werforgen muß; Bainet, etwas 
weſtlich von Facmel, ſo wie Nipes und Miragoane 
auf der entgegengeſetzten Kuͤſte, koͤnnen nur durch 
beſondere Zeitumſtaͤnde, etwa im Laufe eines 
Kriegs, einige Wichtigkeit erlangen und behaupten 
Noch einige andere Orte werden dem Namen nach bei 
der naͤhern Eintheilung des Landes genannt werden. 
Zuder, Kaffee, Indigo. Kakao, Baumwolle; 
koſtbare Farbe ⸗ und Meublehoͤlzer find — 
nenduete bes hopeifüin. Baal“ a 


“er ‚Die — — folgen ie —9— viel 
A muögkich nach dem Range Ihrer Wichtigkeit. 
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Der Zucker wurde im SJahre, 1506 auf die 
Inſel verpflanzt, von Peter dAtenqa, der 
yon; den canarifchen Inſeln das erſte Zuckerrohr 
nach den Antillen brachte. Man kann die ſteigende 
unglaubliche Ausbreitung dieſes Products eymeſſen 
aus dem folgenden Ausfuhrverzeichniß aAnu!(— 559 
m Jahre 1720 weißer Zucker 4400000 PP» 

373roher 4 - -2400Q,000 mr. 


„8 1767 weißer 5. 31,562,013: 
ee. 5. 12,748,781 =; 
s 8.4774 weißer: 40 :8%100,000 — 
20028. Bahr. 880,000 — 
» 8 4776 weißer. s ... :61,000,070 — 
2 28: 87 rohen. 4 = 92,08047, 
1 .8.. 2794 weißer 8.12170,227,708° - 
25.5 ‚vb #5 93,177,5124 - 
5. 8:- 2801 meißer. s.  8016,540 , 
ee. — 


Im Jahre 1791 Ihäßte man das an Land, Ger 
bäuden, Geraͤthſchaften und Negern auf bie Erzeu⸗ 
gung und Bewahrung deg weißen Zuckers verwen⸗ 
dete Capital auf 33,730,000 Franken, und ‚für den 
rohen Zuder: dieſelhen Gegenftände auf 21,380,000 
Sranfen, Der; Anbau ‚bes. Zuckers hat in den letz⸗ 
ten zwanzig Jahren beträchlich abgenommen") 

Der Rum; der aus: dei. Ueberbleibſeln des 
Zuckerrohrs bereitet wird, iſt hier mit einzurechnen. 
Sm Zahre 1767 führte-man für, 700,000, 474 
für 729,000, 1776: für eine.gleiche. Summe , 1789 
für 3,800,000 Franken aus., Die,Qyınpe kommen 
hierbei noch in Anfehlag , und zwar fuͤr das Jahr 
4767 mit 1,500,000, 4774 mit 1,914,000,. 17716 


ER 


mit 4,848/0%0, 1791 mit 3,542,220, 1804 mit 
99,419 Franken. I ee 
Der Kaffee, urſpruͤnglich "ein arabiſches Ge: 
waͤchs und gegen 1690 von den Hollaͤndern auf die 
Infeh Java verpflanzt/ wurde unter dem: Himmel 
ber Antillen nur erſt nach 1730" aitgeBauf, "Der 
Faͤhndrich des Schiffes’ Declieur, der fpäter in der 
franzoͤſiſchen Marine zu einem hohen Range empor 
flieg; brachte in dem genannten Jahre eine Kaffee: 
ſtaude nad) Martinique, die fich fo reißend ſchnell 
vervielfaͤltigte, daß bald darauf alle Inſeln des Ar: 
chipels unermeßliche Producte aus dem Anbau die⸗ 
ſes Geſtraͤuchs zogen. Hier folgen einige: Belege 
uͤber die Ausfuhr des Kaffee's aus den franzoͤſiſchen 
Beſitzungen der Inſel, nach ben verſchiedenen Zeit: 
räumen, 
Im Jahre 1755 .°: .: . 1 6,941,258 Pfdb. 
F . .446,607,222 — \ 


; :s 16 . . 
ET . 29,008,890 
 ATTE 9. 32,109,000 © 
N — 
BEE NG 29,501,450. — 
IT EROBTO 
N 4824: runde Zahl: "36, ! ,000 ⸗ 

1794 ſchatzte man das auf den Anbau des Kafz 
fees verwendete Capital auf 46;000,000 Franken. | 
Der Anbau des Indigo's fing auf St. Domingo 
im ſiebzehnten Jahrhundert an. 1694 verſicherte 
Ducaſſe dem Koͤnige von Frankreich, daß der er⸗ 
zeugte Indigo hinreichen wuͤrde, nicht allein ganz 
Frankreich, ſondern auch: die benachbarten Länder 
zu verſorgen. 24 ——— EN re rn 


x 


45 


-_— 


Die Ausfuhr betrug: a 





Sm’ Jahre 2 u 5 Pe ‚690,545 Dan 
2.192763 —— A 
8 AKT .2070,040 - 
er" Mr 2. 4,891,000- — 
2» 3 A776 *= °. 1643395,700 — 
s 80 4791...  0,930,016 — 
FRRBEP BGE 1.1) 6 .000,000 "— 


. » 1776’ fchäßte manvas Capital, welches die In⸗ 
digofabriken koſteten, Auf 63,000,000 Franken. 

Die Baumwolle; die aus Amerika ſtammt und 
auf den lucayiſchen Inſeln entdeckt wurde, half den 
Triumph des Columbus be ſeiner erſten Ruͤckkehr 
nach Europa ſchmuͤcken. 

1684 gaben die Einwöhner von St. Domingo 
den Bau der Baummolle auf, wegen der Arbeit 
und Zeit; welche das Spinnen des Fadens koſtet; 
alle Baumwollpflan ungen wurden ausgeriſſen. 
Spaͤter legte man ſich von Neuem auf den Anbau 


dieſes Gewaͤchſes. Die Ausfuhr betrug: ® 
Im Jahre 1753" U." © 4,393,646 Pfd. 
a Bar \ (:7 BER ae Er 2,530,740 ° — 
—8 BR Ye —— 
Az 427 Al ar76: 2,  8,680,011 — © 
BE Br Fa) BR 7:77) Be 
Bi RE Tr ann, 
Pe E28 1.9775 Chuinde Bahn) 3,500,000 


1994 ‚fhäßee man das im Bau der —* 
angelegte Kapital auf 21,150,000 Franken. 

‚Die Kakaobohne ſtammt von der Inſel de (08 
Guaniajos, nicht weit vom Hondurascap; fie wurde 
1504: von Kolumbus entdeckt. Die erſten Kakab⸗ 
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bäume pflangte Dogeron 1665 auf St: Domingo ; 
zehn Jahre ſpaͤter waren fie alle zu Grunde gegans 
gen; man: verfüchte e8 1737 mit anisen neuen An⸗ 
lagen und fuͤhrte aus: ur | 
Im Jahre 1767 . . ‚150,000 Pfd. 
Me ; — .. 467,000 — . 
. 640,048 —. _ 
Koſ bar· — Tr nd auf St. Domingo in Ueber: 
fluß vorhanden, noch lange werden die. Dichten Wal: 
dungen ‚der. Inſel jedem Verbrauch, trogen.. Der. 
größte Theil dieſer Hölzer wird im Lande: ſelbſt be⸗ 
nutzt. Die Ausfuhr betrug: n 
Sm Jahre: 176K © ı 44620. uvxs tonmois.. _ 
— s 17. 19,680 ; Zur Dr 
I A: 3 ARE 40,000 2: — 
n 4501 6,773,951 rs RE 
n demfelben Sabre warf; der, Gewinn vom, 
an den ba eine- Summe von 75,519 Franken ab; 
Zu den Erzeugniffen. des Podens find quch noch 
die zahlreichen ,. verfhiedennisigen Heerden zu rech⸗ 
nen, die in den Savanen NEE veehen 
Die. Menge derfelben flieg: J 
Im Jahre 1789 auf 37,782. Pferde, 48,823 
Maulthiere, . auf 247,612, — — und 
Schweine. mn 
1780, waren im fpanifchen Antheile der Inſel 
209,000 Stuͤck Hornviehz in den franzoͤſiſchen Ber 
ſitzungen fanden ſich im Jahrg 4800; wicht „gegen 
400,000 Stüd.. u. rue Yun india. ir 
‚Im Jahre 1789. waren in Dante fſramoͤſiſchen 
Theile der Inſel 793 Zuckerraffinerien, 789 Baum⸗ 
wol s, 3147. Kaffeepflanzungen, 183 diumfabriken, 
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26 Ziegelbrennerelen, 8 Gerbereien, 370 Kaltöfen, 
29 Topfbrennöfen, 54 Kakaofabriken, 520 Waflers 
mühlen, 1639 Roßmühlen. . 

Der Anbau des Landes betrug damals 666 Qua⸗ 
dratmeilen, jede zu 2000 Toiſen, auf einer Obers 
flaͤche von 1455 Quadratmeilen. Die Heerſtraßen, 
Städte, Flecken, Wälder, Fluͤſſe, und die unan: 
gebauten Gegenden machten alfo etwas mehr als 
die Hälfte des gefammten Landes aus. Anbau und 
Erhaltung find gegenwärtig mehr getheilt als zu 
jener Zeit; beide haben indeffen. beträchtlidy abge⸗ 
nommen. Diefes erft neuerlich aufgeblühte Volk 
begreift noch nicht, daß ber Reichthum an Erzeug⸗ 
niſſen die erſte Kraft eines Staates iſt; man muß 
jedoch die Verſchiedenheit der dortigen Verhaͤltniſſe 
und vielleicht auch die Nachwehen des hartnaͤckigen 
Freiheitkampfes mit in Anſchlag bringen. 3 

Die Bevoͤlkerung belief ſich nach einer zuver⸗ 
laͤſſſgen Schaͤtzung im Jahre 1789 auf 30,826 
Weiße, 27,548 Mulatten nebſt freien Schwachen, 
und auf 465,429 Sclaven, zuſammen 523,803. 

Sm Jahre 1785 betrug die Bevoͤlkerung des ſpa⸗ 
niſchen Gebiets 122,640 freie Menſchen und 30,000 
Eclaven, zufammen 152,640, und mit Inbegriff . 
der eriten Totalfumme für dag ganze Land 676,443. 

Alerander von Humboldt giebt die gefammte 
Bevoͤlkerung von Hayti für ” Jahr 1802 folgen: 
dermaßen an? 





Landbauende . 250,000. 
Dienftboten, Tagelöhner u. Moeirſen 97,000. 
Selaven 37,300. 


zufammen 375,000. 
St. D. I. f 2 
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Eine neuere Schäkung berechnet die gegenwärz _ 
tige Bevölkerung auf 30,000 Weiße, und 790,000 
Schwarze und Mulatten, zufammen auf 820,000; 
davon bewohnen 124,000 den ehemaligen ſpani⸗ 
ſchen Antheil, und 696,000 die ſonſtigen Beſitzun⸗ 
gen der Franzoſen. | 

Eine Bekanntmachung der haytifchen Regie: 
rung ‚von dem Sjahre 1824 tritt mit noch größern 
Zahlen auf, fie beftimmt- die Maſſe der —— 
folgendermaßen: 

m ehemaligen fpanifchen Gebiete . 61,468. 
Unter der frühern Herrſchaft Chriftophs 367,721. 
In der v von Petion gegründeten Republik 506,146. 


zufammen 935,335. 


Die dbei Gebiete bilden gegenwaͤrtig nur einen 
einzigen Staat. Eine vergleichende Berechnung 
zeigt, daß der Theil, der ehedem von Paͤtion re— 
giert wurde, und nicht mehr als ein Sechftel des 
ganzen Flächenraums begriff, für fich allein mehr 
als die Hälfte der gefammten Bevölkerung aus; 
machte, 

. Die Öffentliche Angabe der haytiſchen Regie⸗ 
rung, ſowie die Schaͤtzung Humboldts, iſt wohl et; 
was übertrieben, wenn man damit die Beſtim⸗ 
mungen zufammenhält, die feit der Entfagungsafte 
Sranfreihs vom 17. April auf befondern Wegen 
zur nähern Kenntniß gekommen find. Sie ſetzen 
die Bevölkerung von Hayti höchftens auf 700,000 
Einwohner an, und theilen fie alfo ein: 

Schwate > 2 ee. 605,500. 


Leute von allen Slfin - . 84,000. 
| een 
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Weite, im Genuß des Buͤrgerrechts 000,500. 
Anfäflige Sremde .. 2 10,000. 
| Deffentlichen Berichten zufölge beträgt die Land⸗ 
macht der Republik Hayti im wirklichen Dienft 
45,000 Mann; zuverläffige Mitteilungen berechs- 
tigen aber zu der Verfiherung, daß diefe Zahl durd) 
die große Menge der Ausreißer feit Chriftophs Tode 
bis unter 30,000 Mann herabgefunken ift; auch 
find in der letzten Zeit nie mehr als 26 bis 27,000 
Mann wirklich unter den Waffen vereinigt gewefen. 
Die Nationalgarde, welche die Controllen auf 
113,000 Mann fteigern, zähle nicht viel mehr 
als 15,000 bewaffnete, zum Dienft fertige Mi⸗ 
lizen. = | 
Die bewaffnete Seemacht von Hayti will wenig 
oder nichts fagen. Der Staat kann nur etwa über 
500 Seeleute verfügen und befißt zur Bewachung 
der Küften nicht mehr als ſechs Goeletten, die mehr 
dazu taugen, die Douanenlinien und die Seepolizei 
aufrecht zu erhalten, als die äußere Sicherheit des 
Landes, welches feine Vertheidigungsmittel und 
Selbſtſtaͤndigkeit auf andere und ftärkere Stuͤtzen 
baut. | 
Der Geſammtwerth der Producte des vormaliz 
gen franzöfifhen St. Domingo betrug ſchaͤtzungs⸗ 
weife: er | 
Im Sabre 1767 :.  75,000,000 Franken. 

ss 1774 . 82.000,00 — 

⸗ ⸗1776. 95,148,500 — 

⸗ ⸗1789. 175,990,000 — 

⸗ 241801.  65,352,039 — 

09% 
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Im Yahre 4823 ftieg ber Werth der Ausfuhr | 
nach den vereinigten Staaten auf 16,500,000 Frans 
fen und nad) England auf 12,000,000; in demfel: 
ben Jahre erhielt allein die Stadt le Havre von der, 


Infeli, 7...” — Br 
Kilogrammes. 
An Zucker. 0/022,986. 
⸗Kaffe261,330. 
⸗Baumwolle 0/056,677. 
... 060, 150. 

⸗Farbeholz02,178. 

2 





 Ebenholg +. - 0,085,996. 
Bade -» =. 000,740. 
s Ruf » + 001,314. 
Unter der alten Negierung wurden die Abgaben 
lange Zeit Bindurd von den Megern, den Lebens 
mitteln und den Käufern in den Städten erhoben; 
aber fowohl in den Pflanzorten als in dem Mutter: 
lande ſelbſt war die Vertheilung der Abgaben vielen 
vorher beftimmten Ausnahmen unterworfen. Der 
Boden felbft war nicht mit Taren belegt, die Ab⸗ 
‚gabe betrug ungefähr von den Gegenftänden, auf 
welche fie fidy anwenden ließ, den zehnten Theil 
des Ertrages. J — 
Man erhebt gegenwaͤrtig eine Grundſteuer an 
Abgaben von den Haͤuſern, eine Gebühr fuͤr den 
Stempel und die Patente. Diefe verſchiedenen 
Auflagen, verbunden mit den Einkünften aus den 
Domänen des Staats, geben eine runde Summe 
von 20,000,000 Franken. Aus den Zöllen fließt 
die runde Summe von -17,000,000, zuſammen 


37,000,000 Franken. | 
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Zur Zeit der franzöfifchen Regierung waren die 
Ihr gehörigen Kolonien in drei Provinzen getheilt, 
in die nördliche, weitliche und ſuͤdliche. Die‘ Pro: 
vinzen verwandelten fid, beim: Anfange der Revo: 
lution in eben fo viele gleichnamige Departements. 
Sie zerfielen in zwölf KHauptgerichtsdiftricte. Diefe 
waren für den Morden: das Cap, Fort Dau- 
plin, Port-de-Paix, ($riedenshafen), und der 
Mole von St. Nicolas; für den Welten Port au 
Prince, Léogane, St. Marc und Elein Goave; 
für den Norden Jercmie, les Cayes, , Kay Ti- 
buron und &t. Louis. Ä 

Der Hauptgerichtsbifriet. des Cap begriff in 
ſich: dag Cap felbft, la Plaine du Nord, P’Acul, 
Limonade, Sainte-Suzanne,. Je Morin, la 
grande -Riviere, le Dondon, Marmelade, le 
Limb£, le Port-Margot, Plaisance und le 
Borgne : 13 Kirchſpiele. 

Der Hauptgerichtsdijtrict von Fort Dauphin 
befafte: Fort Dauphin ſelbſt, Ouanaminthe, 
Valliere, le Texrier - Rouge und le Trou: 
5 Kirchfpiele. 

Der KHauptgerichtsdiftrict von Port-de-Paix: 
Port-de-Paix, Elein Saint Louis, Jean Rabel 
und le’ Gros- Mörne: 4 Kirchſpiele. 

Der Hauptgerichtsdiſtriet von "Möle St. Ni: 
wlas je’ Mole und Bombarde:''2 Kirchfpiele. 

"Zufaminen" vier und'zwanzig Kicchfpiele für die 
Provinz des Nordens. Der Hauptgerichtsbezirt von 
Port aw Prinee enthielt: Port au: Princo, la 
Croixsdes+Bouguets,.Areahave und Mireba- 
lais: 4 Kirchſpiele. Gas: a ed 
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wi —— von Leogane: das 
einzige Kirchſpiel dieſes Namens. 

Der Hauptgerichtsbezirk von St. Marc: St. 
‚Marc, la Petite Rivitre, les Gonaives: 4Kirch⸗ 
ſpiele. 

Der Hauptgerichtsbezirk von klein Goave: klein 
Goave, groß Goave, Baynet, Jacmel und les 
Cayes-Jacmel: 5 Kirchſpiele. 

Zufammen vierzehn Kirchſpiele fuͤr die weſtliche 
Provinz. 

Der Hauptbezirk von — TR und 
das Cap Dame-Marie: 2 Kircyfpiele. 

Der Hauptbezirk von Cayes: les Cayes und 
Torbeck: 2 Kircyfpiele. I 

Der Hauptbezirt vom Cap Tiburon: Kap 
Tiburon und les Coteaux: 2 Kitchfpiele. 

Der Hauptbezirk von.St. Louis: St. Louis, 
l’Anse-Veau, le Fond Cavaillon und Ac- 
quin: 5 Kirchſpiele. 

Zufammen 14 Kirchſpiele für die füdliche Pros 
vinz: 

Kirafpiele im en ei 

ss Wein .. » 14. 
f ss Sin .. 4 
zuſammen 49, 

Das ſpaniſche Gebiet war unter der vorigen 
Regierung in Municipalitaͤten getheilt. Es iſt we⸗ 
niger bekannt als der uͤbrige Flaͤchenraum der Inſel. 

Wenn man ſich von den ehemaligen franzoͤſiſchen 
Beſitzungen durch die Provinz des Suͤdens wendet, 
ſo ſtoͤßt man auf die Bergreihen von Bahoruco, 
die jetzt noch unbebaut und unbewohnt ſind, aber 
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alle Nahrungsmittel der Antillen im hoͤchſten Weber; 
fluß hervorzubringen vermögen. Nach einer unge: 
fähren Schäßung koͤnnten allein diefe Bergreihen 
wenigitens 200 Wohnungen aufnehmen. 

Weiter gegen Oſten, in geringer Entfernung 
vom Meere, trifft man die Neybezcantone, wel: 
che der gleichnamige Fluß bewäflert. Der Can: 
ton Neybe zählte vor. der Revolution nicht über 
dreitaufend Einwohner; jeßt hat er weit weniger. 

Dringt man in der bezeichneten. Richtung wei: 
ter vor, fo fommt man nach Azua, dem Haupt: 
flefen eines Bezirks, der fonjt viel Zucker bauete 
und welcher jeßt noch‘ 3000 Seelen zählt. 

Noch weiter gegen Oſten üjt die Ebene von Bany 
in einem Umfange von 80 Duadvatmeilen, jet 
nur noch merkwuͤrdig durch das Andenken an bie 
eriten Zuckermuͤhlen, die ſich von dort aus über. die 
Inſel verbreiteteen. 

Das Kirchſpiel Bany enthält auch die alten, 
nicht weiter betriebenen Minen von St. Chriſtophe. 

Endlich kommt man nach St. Domingo, der 
alten, ſchon oben beſprochenen Hauptſtadt der Inſel. 

Die Fluͤſſe Hayna und Ozama bewaͤſſern dieſen 
Bezirk und machen ihn zu jeder Art des Anbaues 
geſchickt. R a | ae 

Nimmt man vor- hier, ans. die. Richtung nad). 
Norden „fo:gelangt. man nach, dem Cap pder wich 
mehr nach der. Halbinfel Samana, dienmit dem 
feſten Sande, btrch;eine. oft wom Meere bedechte Erd: 
zunge zufammenhängt., aSamang iſt durch feine 
Lage, die Vortrefflichkeit jnd Ausdehnung feiner 
Bucht von großer. Wichtigkeit, Hierher fluͤchteten 
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fi) die leßten Franzoſen, welche noch Stand zu 
halten wagten. 

Im Innern der alten ſpaniſchen Beſitzungen 
iſt die Ebene von la Vega zu bemerken, deren Be: 
völferung gegen 9000 Seelen betrug: ferner le 
Potuy, welches die Yuna bemäffert; Sarı Jago, 
wovon bloß ein Theil, le Laxavon, fruchtbar, aber 
angebaut ift; endlih Saint - Raphael, Goave, 
 Hinche, Banique, Saint -Jean und das Thal 
“ Constance in ber Nachbarſchaft der ehemaligen 
franzoͤſiſchen Beſi hzungen. 





Erſte Periode. 


Entdeckung der Inſel Hayti (St. Do— 
mingo). Eroberung derſelben. Bar— 
barei der Spanier. Schickſale der 
Colonie bis zum Ende des ld 
ten Jahrhunderts, 


Vor dem funfzehnten: — war ‚St. 
Domingo, in der Sprache der Eingebornen Hayti, 
nebft den übrigen Antillen der alten Welt völlig 
unbekannt. Ungefähr eine Million Einwohner, 
von kleiner Geftalt und ſchwarzbrauner Farbe, 
ſpielten ihr Leben ohne: Thätigkeit und Bedürfniffe, 
ſorglos auf einem Boden hin, wo die Jagd, Fiſch⸗ 
ffang und der bequeme Arkbau des Mais einen maͤ⸗ 

ßigenGenuß leicht und bereitwillig darbot. Tänze, 
welche Geſang oder eine Art von Trommel beglei⸗ 
‚tete, machten bie liebſte und beinahe auch einzige 
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Beluftigung des harmlofen Volkes aus. Man kann 
fagen, daß fie eben fo menig das Lafter als die 
Tugend Eannten, in fo fern zu dem einen wie zu 
der andern das deutliche Bewußtfeyn des Sitten: 
geſetzes gehört. Der heiße Himmel entflammte 
die Sinnlichkeit; davon zeugt die herrfchende Viel⸗ 
weiberei, bie. vollfommen erlaubt war, Als die 
Inſel entdeckt wurde, hatte einer der neben einanz 
der regierenden Landesfüriten gegen dreißig Weiber, 


Diefe Fuͤrſten übten unter den Namen von 
Caziken eine unumfchräntte Gewalt aus; jeder auf 
feinem befonderen Gebiete; ihr Anfehen war rein 
kriegeriſch. Keulen, hölzerne, an den Spitzen 
durch Feuer gehärtete Wurfſpieße, die mit vieler 
Geſchicklichkeit geſchwungen wurden, waren in Zei: 
ten des Kampfes die einzigen Waffen. Im öftlis 
chen Theile der Inſel wußte man auch mit Pfeilen 
umzugehen, die man an den Spiken durch Fiſch⸗ 
gräten fhärfte; die Kriege mit den benachbarten 
wilden Caraiben, , die fehr vertraut mit dieſem Anz 
griffsmittel waren, hatten ohne Zweifel den Ge 
brauch deffelben gelehrt und verbreitet. Die Woh: 
nungen befanden in Hütten, mit aller der: Einfach: 
heit, wie ſolche das Clima, die Geringfuͤgigkeit der 
Beduͤrfniſſe und ein freies kindliches Leben in der 
ſchoͤnen und verſchwenderiſchen Natur beguͤnſtigt. 
Im Hauſe wie im Kriege gingen die Maͤnner voͤl⸗ 
lig nackt, auch die Maͤdchen folgten dieſer Sitte, 
und nur die Weiber trugen eine Bedeckung von 
Baumwolle, die bis an das Knie reichte. Reich— 
thum und Armuth waren unbekannt in dieſen 
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glücklichen Gegenden, der Ueberfinß des Goldes 

diente nur zum: Spielzeuge oder -höchftens zu Zie⸗ 
rathen; es hatte für die Unmiffenden feinen andern 
und höhern Werth als die fchimmernde Pracht 
feiner Farbe. Nirgends waren Spuren einer Eünftz 
lichen oder auch nur fortfchreitenden Bildung vors 

handen; der ‚gefellichaftliche Zuſtand ftimmte mit 
diefem inftinttmäßigen Dafein vollfommen zuſam⸗ 
‚men. Die Macht des unentwickelten Gefühle war 
fm Grunde die einzige Abhängigkeit, darauf beruhte 
hauptſaͤchlich, wo nicht ganz, das Uebergewicht der 
Caziken, die nur in Zeiten der Kriegsgefahr durch 
die Würde des Oberbefehls und bei größern Zuſam⸗ 
menkünften durch die Zeichen des Vorranges in ein 
helferes Licht trat. Die Priefter follen, wie man 
behaupten will, einen dunkeln Begriff gehabt ha; 
ben von der Unfterblicykeit der Seele und von den 
Belohnungen der: Nechtfchaffenen in einem andern 
Leben; aber keineswegs von den Strafen der La; 
fterhaften. Ihr Paradies, fo fährt man. fort, war 
ganz irdifcher Natur, fie hofften ſich in denfelben 
mit ihren Verwandten, Freunden und zahlreichen 
Weibern wieder zu finden; die legtern mochten ih: 
nen ‚freilich in;einer andern Welt, wenn fie Reiz 
haben: ſollte, etwa fo unentbehrlid, feyn, als den 
Mahomedanern ihre Huris, die nach der. Lehre des 
Dropheten ſich und-ihren Anbetern auf duftenden, 
weichen Lagern aus Perlenmutterfcyaalen eine: ewige 
Sjungfraufchaft zutrinfen.. Dem ſei nun wie ihm 
wolle, fo hing diefen daͤmmernden Vorftellungen 
unfehlbar die finnlichfte 'Befchränftheit und Roh: 
heit an; und der Gedanke an eine zweite Welt ent: 
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furang lediglich in Geſtalt eines Wunfches aus der _ 
füßen Behaglichkeit in der erſten. | 

Sie bezeugten eine befondere Verehrung gegen 
eine große Höhle, aus der nach ihrer Meinung 
Sonne und Mond hervorgegangen waren und die 
zwei Gößenbilder enthielt, denen die eifrig bemühs 
ten Priefter die reichften Opfer darbrachten. 

Man vermuthet, daß diefe Höhle diefelbe iſt, 
weldye man im Bezirk von Dondon erblickt, 6 big 
7 Meilen vom Cap frangais. Sie ift 150 Fuß 
tief und ungefähr eben fo hoch, aber fehr eng. 
Dem Lichte ift fie nur durch den Eingang und eine 
im Gewölbe derſelben angebrachten Deffnung zu: 
gänglich, welche Tetstere die Geftalt eines Glocken: 
thurms hat. Durch diefe find nad) dem Volks— 
glauben Sonne und Mond gen Himmel empor ge: 
ftiegen. Uebrigens ift die Woͤlbung ſchoͤn und re: 
gelmäßig; fie hat nicht das Anfehen, als fei fie von 
der Natur allein hervorgebracht worden. Gegen: 
wärtig ift fein Standbild mehr darin, man bemerkt 
aber noch in der Höhle eingesrabene Gättergeftals 
ten (Zemes). Die ganze Höhle ift in mehrere 
hohe und niedrige, ziemlich tief eindringende Ni⸗ 
ſchen getheilt, die abſi chtlich angelegt zu ſein 
ſcheinen. 

Die Eingebornen ſtellten ihre Gotzen unter den 
ſeltſamſten und haͤßlichſten Formen dar; Kroͤten, 
Schildkroͤten, Nattern und Raimans dienten als 
Mufterbilder oder auch fcheußliche, : ungefchlachte 
Menfchenfiguren; eine lächerlihe Miſchung aus zus 
famimengehäuften Kröten und abgetrennten: Glie⸗ 
dern, mehr geneigt, Schrecken und Ekel zu erzeu: 


\ 
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‚ gen, als Zutrauen einzuflößen, diefem Grundbe⸗ 
ftandtheil alfer veligiöfen Gefühle. Es war eine 
natürlihe Taͤuſchung, wenn die Haytier folchen 
vermeinten Göttern eine geößere Neigung zu feha: 
den als’ zu-fchüßen beimaßen; deshalb pflegten fie 
die Opfer mit heißen Gebeten zu begleiten, um. die 
Wuth der Gößen zu befhwören, ‚unter welchen je 
dem einzelnen ein befonderer Wirkungskreis zuge: 
theilt war, 3. B. die Obhut über die Sjahreszeiten, 
die Sefundheit, die Jagd oder den Fifchfang; nad) 
der verfchiedenen Natur diefer eingebildeten: Ver: 
Hältniffe richteten fi) Opfer und Bitten. 

In den erften Nachrichten von. ber. Entderfung 
von Hayti wird in Beziehung auf die Verehrung 
eines höhern Wefens bloß ein allgemeines Feit er: 
wähnt, defien Eintritt der Cazik auf einen gewiſſen 
Tag beitimmte; Anfang und Ordnung deflelben 
verfündigten öffentliche Ausrufer. - 

Die Feierlichkeit endete ſich mit einem zahl: 
reichen Zuge, Männer und Frauen zeigten fich da: 
bei in ihrem beiten Schmud,. ihnen folgten die 

Mädchen, nach der Weile des Landes ganz nackt. 


Der Cazik erfchien an der Spike des Haufens, in 


dem er unaufhörlich eine Art von Trommel ruͤhrte 
und feine Richtung gegen den Tempel nahm. : . 
Hier brachten die Priefter ihren Goͤttern bie 
Opfer des Zuges heulend und fchreiend ‚dar... Die 
Weiber: unterftüßten ihre Tanze mit Sefängen. ju 
: Ehren der oben Mächte und des Vorfahren des 
gegenwärtigen. Caziken; dieſe Gefänge endigten je: 
desmal mit Gebeten'für die Wohlfahrt des Volfes, 
Die Prieſter nahmen geweihte Opferkuchen:und 
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vertheilten fie unter die Familienhäupter, Die eins 
zelnen Stüce bewahrte man forgfältig das ganze 
Jahr.über auf. Der Aberglaube betrachtete fie als 
mächtige Berwahrungsmittel gegen alle Arten von 
Krankheiten oder fchlimmen Zufälfen. 7% 
Die Priefter des Landes waren zugleich Wahr; 
fager und Aerzte... Sie hatten in. der That einige 
Kenntniſſe von der Wirkfamfeit der Heilkräuter, 
welche die Inſel in großem Ueberfluß hervorbringe, 
aber fie waren nicht fo weit gefommen, daß fie je: 
nen Gaufeleien entfagt hätten, mit welchen die 
Kindheit der Argeneikunft ſich faft- immer umgiebt: 
fie ſollen öfters ihven doppelten Mebenberuf gemiß⸗ 
braucht haben, theils im Intereſſe ihres Standes, 
theils nad) ihrer perfönlichen Meigung;-. 3 140, 1% 
Da fie gewiſſermaßen die: Rolle der Tauſend⸗ 
kuͤnſtler ſpielten, ſo würde. es wicht, Wunder. neh⸗ 
men, wenn ſie ſich auch als Hexenmeiſter verz 
ſucht hätten; denn das Volk glaubte an Zauberei, 
und ihre Religion. ſelbſt liefert den Beweis dafür. 
Wie die Priefter einen eignen vorzuͤglich geehrten 
Stand bildeten, fo genoffen noch ‚andere. angefez 
bene Einwohner Vorzüge, . die ;demi Begriffe, eines 
Adels ‚mehr oder . weniger entſprachen. Vollfom: 
mene Sleichheit der Perfonen: ift überall eine Chir 
märe, felbft dicht an der Schwelle des Naturzuſtan⸗ 
des, fo weit nur immer die Kenntniß der Gefchichte 
reicht. | | Ä , F 
Dies iſt das ungefaͤhre Bild der Eingebornen, 
zu der Zeit, als Columbus ihre Inſel entdeckte. 
Dieſer außerordentliche Mann, der in der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit Epoche macht, und in feis 
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nem Eühnen, weit umfaffenden Genie die neue Welt 
fchon ausgebreitet vor ſich liegen fah, ehe er fie 
noch aufgefunden hatte, landete 1492 den 6. Des 
cember nad) vielen überwundenen Gefahren und 
KHinderniffen auf Hayti an der Nordfeite unter dem 
Schutze eines Vorgebirges, das einen Hafen bil⸗ 
dete. Zu Ehren des Heiligen, deſſen Gedaͤchtniß 
die katholiſche Kirche an diefem Tage feiert, gab 
Columbus dem Landungsorte den Namen St. Nis 
colas , welchen :das-DVorgebirge und der Hafen noch 
bis auf diefen Tag führen. B 

Die abgeſchickten Spanier, welche aus dem 
Innern des Landes zuruͤckkehrten, waren fo fehr 
vonder Schönheit deffelben hingeriffen, daß fie es 
ein zweites Spanien nannten. Columbus war feis 
nerfeits durch den’ Gefang eines Vogels, der ihn 
an die. Stimme der Nachtigall erinnerte, im Geifte 
. gleichfalls nady Europa verfeßt worden. Das Ver: 
gnügen der Vergleichung fand einen neuen Stoff ' 
in den Fifchen, welche die Matrofen gefangen hat: 
ten; es ſchien, als "hätten fie ſich hierher von den 
ſpaniſchen Küften: verirrt, fo groß war von beiden 
Seiten: die Aehnlichkeit. Im frohen Gefühle dies 
fer überrafchenden und zufammentreffenden Um: 
ſtaͤnde nannte man die Inſel mit befonderem Nach⸗ 
druck die fpanifche Espagnola oder Hispaniola. 
Das fpanifce Seldftgefühl, das iin diefer Entdek⸗ 
fung die wärdigfte Nahrung fand, mag bei ber: 
Ertheilung diefes Namens nicht minder thätig ge 
wefen fein. | Ä 

Beim Anblicke der europaͤiſchen Schiffe. und 
Krieger ergriffen. die Eingebornen anfänglic) die 
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Flucht, fie glaubten in ihnen höhere uͤbermenſch⸗ 
lihe Wefen zu erblicken, gleichſam Abtömmlinge 
ihrer Götter , die fie auch fonft bei jeder wichtigern, - 
zumal drohenden Veranlaffung, nicht ohne ſchreck⸗ 
hafte Betäubung zu verehren pflegten *). Das Kra⸗ 
chen der Kanonen, mit dem die Spanier ihre. An: 
funft meldeten, bie freudetrunfene, laute Bewer 
gung bderfelben, verftärkt durch den Anblick der 
fremdartigen Waffen, Rüftungen und Geftalten, 
endlich die Erſcheinung von Sciffen, die gleich 
wunderbaren Ungeheuern taufend Füße und Arme 
in einem und. demfelben Augenblick zu regen fchies 
nen; diefe und ähnliche auf: und niederwogende 
Eindrücke waren wohl im Stande, aud) gefaftere 
Geifter zu erfchättern und feftere Herzen zu:beftürz 
men. Dieſe ausgemachte Thatfache beftätigt fonady 
die früher berührten Vorftellungen. Die furchtſa⸗ 
men Flüchtlinge fehrten indeſſen bald wieder zuruͤck, 
ermuthigt durch die Zufprache einiger Wilden von 
den lucayiſchen Sinfeln, die Columbus von dort mits 
genommen und ihnen jeßt nachgefandt hatte. Sie 
wurden allmälig vertraut mit dem Anblick ihrer 
neuen Säfte. Columbus. bemerkte, daß fie: ein 
wenig weißer und Kleiner waren, als.die umwoh⸗ 





*) Weitere Nachrihten über das folgenſchwere 
Unternehmen des Columbus und feine merk— 
würdigen Scidfale, mit Beruͤckſichtigung der’ 
neuejten Aufklarungen, bat der Verfaſſer bes’ 
reits in der Geſchichte der vereinigten Staaten 
mitgetheilt, wo fie eine ſchicklichere Stelle ein: 
nehmen. Um Wiederholungen zu vermeiden, 
wird Darauf verwiefen. 
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nenden Inſulaner, eben fo mißgeſtaltet wie dieſe, 
nicht fo ſtark und dabei hoͤflicher, ſanfter, lenkſa⸗ 
mer. Die hoͤchſte, immer wiederkehrende Looſung 
der Entdecker war Gold, ſie haͤtten es wo moͤglich 
in Stroͤmen trinken moͤgen. Die Berichte, welche 
fie. daruͤber einzogen, gaben das Gebirge Cibao 
im Oſten der Inſel als die reichſte Goldgrube an; 
dieſe Richtung ſchlugen nun auch ſogleich die Schiffe 
laͤngſt der Kuͤſte ein. Unterweges ſtieß Columbus 
auf einen Hafen, den er Valparaiſo nannte, jetzt 
heißt er Port de Pair. Den 21. Derember ent: 
decfte er einen andern Hafen, und: legte ihm den 
Damen: St. Thomas bei, jebt heißt: er ber — 
von Acuſ. 

Fuͤnf Caziken herrſchten um dieſe Zeit auf: der 
Iuſcl neben einander und unabhaͤngig. Magna 
oder la Plaine, das erſte dieſer fuͤnf Gebiete, wel: 
ches ſpaͤter den Namen Vega-Real erhalten hat; 
breitete: fich nordöftlid) aus, 80 Meilen lang: und 
10: Meilen breit. Nach der Ausfage: eines: Augen: 
zeugen, des durch feine Tugenden berühmten Las 
Caſas, treiben die zahlreichen Fläffe: hier. Gold in 
ihrem. fandigen Bett mit ſich fort. 

‚Marien, das zweite Gebiet, wurde von dem 
Cazifen Suacanahari regiert; es foll damals furcht⸗ 
barer als Portugal geweſen fein. Die ganze Nord: 
füfte vom Cap St. Nicolas bis zu dem Fluffe, 
der jest Mont: Chrift heit, bildete, nebft der 
Ebene vom Cap Lrangais, dag Eigenthum diefes 
Dberhaupts; auf dem Cap felbft wohnte er. 

Der dritte Cazik befaß den Landſtrich Mas 
guana, den reichiten auf der ganzen Inſel; denn 
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er umfaßte die: Provinz. Cibao und * den ganzen 
Lauf des Artibonite. IZa8: 

Das Gebiet Raragua war ws inieke: es dehnte 
ſich über die ganze Weſtkuͤſte und einen großen 
Theil der Suͤdkuͤſte aus; der Flecken Cül-de-sac 
ſteht jetzt auf demſelben Boden, der erſt den Haupt⸗ 
set dieſes Landſtriches einnahm; der letztere war 
groͤßer, volkreicher und eig auch heerdneter 
als die andern. ur nd 

Hyguey, das’ fünfte: Gebiet; begriff die ganze 
Hrtäfe i in ſich, im Norden begraͤnzte es’ der Fluß 
Hague, und. im Suden der Fluß Ozama. Die 
Einwohner waren tapferer und. triegerifcher als die 
übrigen. Inſulaner, fie: verdankten dieſen Vorzug 
dem haͤufigen Kaͤmpfen mit den Mneiäyenfeeffeibeh 
Karaiben‘, ihren Nadibarn, 

Guakanahari, der uͤber Marien herrſchte, und 
wie oben bemerkt wurde, am Hafen von Cap 
francais wohnte, ließ Columbus/ als dieſer dem 
Sitzze ſeiner Regierung nahe kam/ durch Abgeſandte 
bewillkommen; er fuͤgte zugleich mehrere Gegen⸗ 
ſtaͤnde von dem feinſten Golde als Geſchenke bei. 
Bald folgte er dieſen ſelbſt nach, und verpflichtete 
ſich zugleĩich, den: Spaniern fs viel: Gold zu liefern, 
‚ale ſie wuͤnſchen wuͤrden. Haͤtte er die geringſte 
Ahnung gehabt vonder Unerſaͤttlichkeit dieſer golb⸗ 
hungerigen;: Raubthiere, es waͤre ihm nie) ein fo 
unausfuͤhr bares Verſprechen entſchluͤpft· . 22} 
Mach dem Beiſpiele ihres Herrſchers uͤberhaͤuf⸗ 
ten die Einwohner not Marien die Spanier mie BE: 
weiſen der Zuneigung; gegen Nadeln, koche Muͤz⸗ 
— —— andere Dinge von 
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unbedeutendem Werthe erhielten die Gefaͤhrten des 
Columbus von dieſen Inſulanern alle ihre Vorraͤthe 
an Gold; dabei waren dieſe einfachen Naturſoͤh⸗ 
nen ſo entzuͤckt uͤber den Tauſch, daß ſie nach der 
Vollziehung deſſelben, aus Leibeskraͤften davon eil⸗ 
ten, aus Furcht, die Spanier moͤchten Luſt bekom⸗ 
men, denſelben ruͤckgaͤngig zu machen. 
Zu dem Gefuͤhle der Freundſchaft geſellte r 4 
bald darauf die Gewalt, und die lebte mußte im 
Intereſſe der. habſuͤchtigen Europaͤer die Wirkungen 
der. erſtern verlängern. Einige Kanonenfchäfle,. die 
man in, Gegenwart des Inſulaner abfeuerte,, er⸗ 
ſchreckten diefe dergeſtalt, daß fie in. den Händen 
ihrer Säfte, den Blitzſtrahl zu fehen glaubten, und 
dieſes vortheilhaft berechnete Schrecken wurde noch 
verdoppelt, nachdem man ſie zu Zeugen von den 
furchtbaren Sakungen des — — 
hatte. an SR ES 
© „Der Sazit Suatanahari,” erzähle ein (pas 
nifcher Chronikenfchreiber;;;,50g: ſich an dieſem Tage 
ernſt nachdentend zurück und nannte, feitdem:: bie 
Fremden nur die Söhne des Donner”. : : 
Die thaͤtigſte uneigennuͤtzigſte Saftfeeunfchaft 
und Hülfe euzeigten die Bewohner von Marien denn 
Spaniern, als eines ihrer: drei Fahrzeuge in der 
Nähe. diefer: freundſchaftlichen Kuͤſte Schiffbruch 
litt. Guakanahari gab unverzüglich. nach der er⸗ 
ſten Nachricht: von; dieſem Ungluͤck Columbus, 
dem Admiral, die: lebhaftaſte Theilnahme zu ers 
kennen, und ſandte eine Mengen Boote aus der 
naͤchſten Umgebung zur. Rettung entgegen. Was 
ſie auf am Verdeck fanden; nahmen ſie it fh, 
4 GIS 
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um es fpäter den. Spaniern wieder zuruͤck zu ge 
ben. Der Cazik Guakanahari ‘legte: ſelbſt Hand 
dabei an. „Ich kann Ihre Hoheiten verfichern,” 
ſagt Columbus ‚in feinem, Schreihen an Ferdinand 
und Ssfabellen, „dab man felbft in keinem Theile 
von Spanien fo eifrig. bemüht geweſen feyn würde, 
unfere. Habſeligkeiten in Sicherheit <zu.: bringen, 
Cie wurden. auf .eine, Stelle neben des Caziken 
Haufe. zufammengebracht ,. bis, die. Wohnungen, die 
er erſt zur Verwahrung, dexfelben .einvichten laſſen 
mußte, geräumt waren; ex, fellte zugleich Bewaff⸗ 
nete aus, welche die ganze Nacht Warhe fanden, 
während die. Kuͤſtenbewohner der Umgegend: über 
unfern Unfall klagten, als hätte er ſie ſelbſt bes 
troffen.“ II re ur. sr 


Columbus hätte fich außerdem noch in eine gang 
befondere Gunſt gefeßt durc das Verſprechen, 
mit feinen Feuerſchluͤnden bie benachbarten Karais 
ben von Grund aus zu vernichten, gegen welche. bie 
Haitier fajt einen immermährenden Kampf führten, 
der oft unglücklich genug für fe als, 


"Die; Gefahr. dieſes Verhaͤltniſſes unterſtuͤtzte 
die Abſicht des Colümbus, der hier eine kleine Feſte 
anlegen wollte; die gutmuͤthigen argloſen Einwoh⸗ 
ner ſahen fie. als ein! Schutzmittel ihrer eigenen 
Ruhe an, gaben bereitwillig die Erlaubniß dazu, 
und in- dei Aufwallung der Freude halfen ſie ſelbſt 
an den Ketten ſechmieden die einſt ſo ſchwer und 
blutig auf ihrem Nacken Taften ſollten. Die Feſte 
erhielt den Mamen Fort de Ia Navedad Geburt) 
gie Erinnerung an · den erſten Weihnaqhtstag wo 
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der Hafen war entdeckt worden, in deſſen * | 
man das 'befagte Werk auffuͤhrte. | 


Columbus sing dabei auf die Erreichung * 
| doppeltert Zweckes Aus; er wollte zuwörderft durch 
diefen Stuͤtzpunkt den Grund zu einer Kolonie le⸗ 
gen, und zugleich ein Mittel gewinnen, feine Ruͤck⸗ 
reife nach‘ Spanien zu befchlennigen,, zu der ihn 
nicht bloß der Verluſt des einen Schiffes und die 
Ungewißheit über das Schickſal des andern drin⸗ 
gend aufforderte, ſondern auch das unwiderſteh⸗ 
liche Verlangen, von dem erſtaunenswuͤrdigen Er⸗ 
folge der Unternehmungen perſoͤnlich Bericht zu 
erſtatten und die Freude eines Triumphes zu ge⸗ 
nießen, den er durch feine mermuͤdete weiſe Be’ 
harrlichkeit im höchften Meaafe verdient hatte, fo 
gut und mehr. noch Alk einer der — 
Keiegehelden. TE RE EEE 


Er ließ in der Feſte 38 feiner Geftheien als 
Beſatzung zuruͤck, die er dazu unter der ganzen 
Mannſchaft am tauglichſten hefunden hatte, und 
eilte nun auf den Fluͤgeln der feurigſten und fuͤße⸗ 
ſten Sehnſucht der ſpaniſchen Kuͤſte zu, begleitet 
von mehrern Eingebornen, die durch ihre unmittel⸗ 
bare Gegenwart den großen Wurf des Gluͤcks be⸗ 
ſtaͤtigen und verherrlichen ſollten. In der Mitte 
des dritten Monats, ſo lange dauerte die Ueber⸗ 
fahrt, den 16. Maͤrz 4403, traf er als Vicekoͤnig 
der ‚neuen Welt im Hafen von Palos ein, den en 
ſeit ſieben Monaten und zwoͤlf Tagen verlaſſen 
hatte; und ſetzte ſo zuerſt zwei Hemiſphaͤren in Des 
ruͤhrung, bie: in ihren ſteigenden und ſinkenden 
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Wagſchaalen jetzt mehr ale je‘ das Schiefat der 
Welt tragen. 

Die Ankunft des Columbus‘ wurde In Spanien 
wie ein Feft gefeiert: Ferdinand uünd Iſabelle gas 
ben ihm außerhalb des halaſtes unter einem Thron⸗ 
himmel Gehoͤr, neben dem er mit bedecktem Haupte, 
auf einem eigens: bereit gehaltenen Stuhle figend, 
die Begebenheiten der Wunderfahrt laut erzählte. 
Diefer Augenblick war der glaͤnzendſte Gipfel der 
oͤffentlichen dankbaren Anerkennung; denn auch 
jetzt ſchon ſchwebte unbemerkt in ſchwarzen Kreiſen 
ein boͤſer Geiſt um ihn, und ſchuͤttelte ſchadenfroh 
die Loofe- der kuͤnftigen Unbilden. Nach dem 
Schluſſe der Erzählung warfen: fidy der König und 
die Königin in Demuth vor Gott zur Erde nies 
der, die ganze Verſammlung folgte dem rührens 
den Beifpiele; die Muſik der Kapelle fiel mit eis 
nem Te Deum ein und endigte die herzerhebende 
Feierlichkeit. 

Ausgeruͤſtet mit einer faſt umamfehränften Volks 
macht, überfchüttet mit den fchmeichelhafteften Bes 
weifen ber allgemeinen Bewunderung, konnte es 
Columbus um fo weniger über fich gewinnen, auch 
nur einen einzigen Augenblick unthätig zu verlieren; 
feine Entdeckungen wiefen ihn mit mahnenden Stims 
men über das Meer auf den verlaffenen Pfad zus 
rück; er fühlte fich fremd auf der Erde, fo lange 
er nicht: in der Keimath feines: Nuhmes war. und 
die Grenzen deffelben erweiterte. In Eadir erwar⸗ 
tete ihn ein Gefchwader von 17 Schiffen, ev hatte 
außer der gewöhnlichen Mannfchaft 1500 Freimil: 
lige bei ſich, meiftens Leute von Anfehen, entſchloſ⸗ 
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fen, dem Sluͤckeſtern ihres, großen, Oberhauptes zu 
folgen. Er nahm andalufifhe Pferde mit, Waffen 
aller Gattungen, eiferne Werkzeuge, Geräthe: zur 
Bearbeitung der Minen, ;Getreidearten ; Gemuͤſe 
und eine unermeßliche Menge: von. Lebensmitteln. 
Den 25. September, 1493 verließ er Spanien von 
Neuem, langte den fünften October bei den canas 
riſchen Inſeln an, und landete den 28. wieder auf 





Hispaniola oder Hayti ). ie er 

An der Stelle der. erbauten Fefte fand .er nur 
Truͤmmer und die blutigen Leichname feiner zurück 
gelaſſenen Gefaͤhrten, von denen feiner übrig ges 
blieben war, um das verderbliche Ende der andern 

au erzählen, ; Bald. erfchien jedoch der Bruder deg 
Caziken von Marien und, fagte aus, daß die Ber 
faßung bei ihrem Vordringen nad) den Goldminen 
von Cibao an dem: dortigen Caziken einen Feind ges 
funden, habe, ‚von. dem ſie verfolgt und nach Zer⸗ 
ſtoͤrung der Feſte aufgerieben worden fei. Umſonſt 
habe Guakanahari feine europaͤiſchen Freunde raͤ⸗ 
chen wollen, er liege in Folge des Kampfes an feis 
nen Wunden darnieder, £önne debwegen nicht ſelbſt 
erfcheinen und Jaffe damit feine Abweſenheit ent; 
ſchuldigen. \ | 

Die Sache verhielt ſich aber weit ſchlimmer, 
als diefe fchonende Erklärung merken lief. Die 





*) Eine andere Nachricht von dem englifhen Haupt: 
mann Rainsford (Gefhichte von Sr. Domingo) 
fest feine zweite Ankunft dafelbit auf ‚den. 22. 
November. Der franzolifhe Gewahrsmann 
——— ſcheint in dieſem Punkte zuver: 
aͤſſiger. 
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fpanifchen Anſiedler wären muthwillig· und blind⸗ 
lings in ihr Verderben geſtuͤrzt, theils durch Blut⸗ 
vergießen unter den Eingebornen, theils durch Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten gegen die Weiber und Toͤchter der⸗ 
ſelben, theils durch wiederholte Raͤubereien, ſo daß 
endlich die Verzweiflung den Ungluͤcklichen den 
Muth und zugleich das Reqht gab/ ihte —— 
zu vertilgen. 

Coſumbus begriff zu lebhaft die Neihwendig⸗ 
feit,. mit dieſem Volke: in einem guten Vernehmen 
zu leben, als daß er'nicyt jeden Gedanken der Rache 
hätte unterdrücken follen ; weit entfernt, irgend eine 
drohende Empfindlichkeit blicken zu laſſen, wandte 
er alle erfinnlihe:Mittel an, um das Zutrauen der 
Eingebornen wieder zu gewinnen und neu zu befes 
ſtigen; feine Abſi icht gelang ihm durch Huͤlfe Gua⸗ 
kanahari's, der in der ſpaniſchen Sprache bereits 
* Fortſchritte gemacht hatte. 

EColumbus ſuchte einen guͤnſtigern Ort fuͤr eine 
ſicher⸗ Niederlaſſung auf, er fand dieſen unweit der 
zerſtoͤrten Feſte, oͤſtlich von Mont⸗Chriſt, an der 
Muͤndung eines Fluſſes. Hier erbaueten die Spa⸗ 
nier in der neuen Welt die erſte Stadt; fie narins 
ten fie Sfabelle, ihrer Königin zu Ehren, der thär 
tigften Beſchuͤtzerin des Columbus. Auf den Platze, 
wo fie gegründet wurde, erinnern jeßt noch einige 
übrig gebliebene Käufer und Ruinen, neben denen 
bier. und da einfame Kreuze aus dem üppigen 
Wachsthum der Pflanzen hervorfhimmern, an 
die Macht der zeritörenden Zeit. 

Bald kamen auch die Minen von Cibao in den 
Befig der Spanier, fie lieferten ihnen mehr Gold, 
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als ſelbſt die ausſchweifendſte Habſucht zu hoffen 
gewagt hatte. Eine zweite Feſte erhob ſich in die⸗ 
fer Gegend. zum Schube..eines ſo koſtbaren Eigen⸗ 
thums. Columbus-kegte ide den Namen, St. Tho⸗ 
mas bei; ‚wie. man erzählt, wollte er damit ſpottend 
den Unglauben: beſtrafen, ‚der früher: an dem Das.» 
fein. der, men entdeckten, Schäge gezweifelt hatte 

Die Luft zu weitern Entdecfungen ließ ihn nicht ra⸗ 
ſten, er: machte ſeinen Bruder Diogo fuͤr die Zeit 

feiner Abweſenheit zum Statthalter, ordnete ihm 
einen Kriegsrath hei, und fandte einen: Theil der; 
Mannfchaft unter Don Pedro Margarita in vers? 
ſchiedene Gegenden der Inſel aus, um das ange⸗ 
fangene Werk der Eroberung fortzuſetzen. Den 
24. April ging er unter ‚Segel, Widerwaͤrtigkeiten 
aller Art. hielten ihn in der Nähe von Hayti feſt; 
nad) fünf Monaten kehrte er in die Kolonie zuruͤck, 
vol ſchweren Mißmuths über den fehlgefchlagenen: 
Entwurf, und fo-erfchöpft, daß nur dasıunverunus 
thete Wiederfehen. feines Bruders Bartholomaͤus, 
nad) einer Trennung von dreizehn Jahren die flier: 
henden Lebensgeifter.. einigermaßen zuruͤckrufen 
konnte. Bartholomäus. hatte: für die auszufuͤh⸗ 
vende Entdecfungsreife des. von. Genua: und Porz 
tugal zurückgewiefenen. Columbus. bei dem Könige: 
von England Heinrich VII. Unterſtuͤtzung nadıe 
fuchen follen; unterweges war er in die Gewalt 
von Seeräubern gefallen, unter denen er, nach 
Verluſt aller feiner Habfeligkeiten mehrere Fahre 
in der Sclaverei hatte fchmachten müflen, bis es 
ihm gelungen war, durdy die Flucht nach England 
zu entkommen, wo er durch die Werfertigung von 
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Landkarten dad Leben: goftriſtet und nach und rad 
ſo viel eruͤbtigt Hatte) um bei Hofebanftändig er’ 
ſcheinen undnin; der Angeledenheit ſeines Bruders 
das Wort me hmen ig eben.) in Bu 
Das gute Einverſtaͤndniß zwiſchen den Er 
niern und -Eingebofndn:: daueite nicht ‚ange s "der" 
Mangel am Lebensmitteln beſchleunigte den Aus⸗ 
bruch der Unzufriedenheit. Die Inſulaner befrie⸗ 
digten ihre einſachen und geringen Lebensbeburf⸗ 
niſſe mit. Mais und einigen andern Vegetabillen, 
Fleiſch aßen ſie nur wenig; fie wuͤßten nichts don’ | 
den Anſtrengungen und Mitteln‘, den naturlichen 
Ertrag des Bodens zu vervielfaͤltigen; eben ſo we⸗ 
nig waren Fie in ihrem /harmloſen Bafein darauf 
bedacht, groͤßere Vorraͤthe einzuſammeln. Der 
Augenblick: gab ihnen, was der. Augenblick Foberte. 
Wie wären fie im Stande geisefen; "ihre ſpaniſchen 
Gaͤſte hinlänglich ‚und auf dien Dätier "HHik' deni 
Nothwendigen zu werforgen,, mothten diefe Auch 
nach der Sitte: ihres Musterfandes Hoch ſo maͤßtg 
ſein. Die Anſchaffung des Proviants, welchen die 
einzelnen befeſtigten Punkte erheiſchten, ſtieg weit 
über die Kraͤfte unbeſchaͤftigter freier Naturkinder, 
die. zerſtreut neben "einander wohnten und von 
ſtaͤdtiſchen, zufammengedtängten Nieder laſſungen 
keinen Begriff hatten. Sie reichten den Spaniern 
willig dar, fo lange: ſie ſelbſt etwas hatten; als 
dieß aufgezehrt war ſchritten jene eben fo unbe⸗ 
ſonnen als grauſam zur Gewalt; dazu kam, daß 
die verraͤtheriſche Gefangennehmung des Caziken 
Conabo, der nach Spanien‘ ins Gefaͤngniß abge: 
führt worden war, fortwährend friſches Dei in die 
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zuckende Flamme der Erbitterung goß. Zume zwei⸗ 
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Gedeihen der Koloni 
—— onie ſichern, ils 
ihr auch wohl; einen Kanal. lan fe: ben Ahfluf 
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aus dem neuen — — * als 
jedes andere Verdienſt Gunſt und Anſehen vers. 
ſprach. Wie ſehr auch das Syſtem des Tributs, 
zu dem Columbus zuerſt ſeinen großen Namen her⸗ 
gab, in der Folge durch. den ſehaͤndlichſten Miß⸗ 
brauch als ein Fluch der. Menfeyheit und: fejbft auf 
längern Ummegen eine Geißel für Spanien gewor⸗ 
den iſt; ſo laͤßt es ſich, Mo. nicht rechtfertigen, "doch 
entſchuldigen mit dem Drange der gebieteriſchen 
Umſtaͤnde; auch wurde es damals nach dem Willen 
des Erfinders, ſo viel ihm moͤglich war, mit vieler 
Maͤßigung und Umſicht in: Ausfuͤhrung gebracht. 
Die zweckmaͤßige Behandlung mancher gewagten 
Verhaͤltniſſe verlangt aber unausgeſetzt fo außeror⸗ 
dentliche Menſchen, daß es fein Wunder nimmt, 
wenn ſie unter der Einwirkung gemeiner Naturen 
ins tiefſte Verderhen ausarten; dahin gehört at 
die Einführung.des beſagten Tribut. "u 0.uc. 
Um diefen aufzubringen, mußten’ die Einger 
bornen arbeiten; Arbeit: aber war für: fie in dein 
ruhigen Seleife ihres bisherigen, Dafeins: gleichbes 
deutend mit. Sclaverei; die Erhebung. der Tare . 
drückte derfelben nad) ihrer Meinung ein. biutiges 
Siegel auf; fo. waren fie denn entſchloſſen, für ihre 
Unabhängigkeit das Aenferite :zu wagen. Die 
Spanier follten vor Hunger umkommen; in diefer 
Abſicht riffen fie. nicht nur die zur Nahrung bez 
ſtimmten Gewächfe mit der Wurzel aus, ſondern 
fie entfagten auch jedem Anbau ‚des Bodens und 
zogen fich in unzugängliche Gebirge zuruͤck. Der 
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Feind/ durch den ſie gehofft Hatten, die Spanfer 
zu vernichten, wendete ſich aber hier verderblich 
gegen ſie ſelbſt, mehr als der dritte Theil der Be⸗ 
voͤlkerung fiel als Opfer der unbefonnen erregten 
Hungersnoth. Mit dem Mangel an Lebensmitteln 
ſtieg die Grauſamkoit der Spanier; Sein oder 
Nichtſein war ihre Lofimgs;'fie ließen die ungluͤck⸗ 
lichen Fluͤchtlinge in ihren‘ Verborgenheit durch 
Hunde aufſpuͤren und angreifen; ja fie verwandel⸗ 
ten ſich zum Theil ſelbſt in reißende Thiere, wenn 
es wahr: iſt, das einige das Geluͤbde ablegten, je: 
den Tag zwoͤlf Hahtier zu Ehren der zwoͤlf Apoſtel 
umzubringen Schaarenweiſe kamen die Einge⸗ 
bornen um, als wuͤrden fie von der Peſt hinwegge⸗ 
rafft; was der Hunger verſchont hatte, fraß das 
Schwert, und: was auch von dieſem unerreicht 
blieb, wurde ein Raub verzehrender Seelenſchmer⸗ 
zen: Bald wandelten die Spanier rings umher 
auf Wuͤſten des Todes; es ging ihnen, wie: jenen 
Seharnifchten. der Sabel, die aus einer Saat von 
Dradenzähnen entfproffen waren; fie fehrten ihre 
Waffen gegen ſich ſelbſt und ioſchten Ihren Gold⸗ 
durſt in dem eigenen Blute. 

Auch auf Columbus fiel ploͤtzlich aus ſcheinbat 
unbewoͤlktem Himmel ein Wetterſtrahl; der ſpa⸗ 
niſche Hof rief ihn zur Verantwortung zuruͤck; ein 
Abgeordneter ſollte im Namen der. mit ihm unzu⸗ 
friedenen klagenden Eolonie, wie es hieß, fein Vers 
Halten unterſuchen. Der Entdecker der neuen Welt, 
der durch Geiſt und Herz verdiente, ihr: Herr zu 
fein, bezwang feinen Unmut, und flieg nach einer 
langen und beſchwerlichen Fahrt ben 11: Zulius 





45 


1496 In Cadix ans —* Seinen Bruder Bartho⸗ 
lomaͤus hatte er bei ſeiner Abreiſe als Adelantado 
oder Gouverneur⸗Lieutenant und Roldan Rimenes 
als Oberrichter eingeſetzt; ein Vertrauen, das die⸗ 
ſer ſpaͤter ſchlecht rechtfertigte. | 
Der zuruͤckgekehrte Columbus ſchlug die Ver⸗ 
—— durch ſeine Gegenwart ſiegreich zu Bo⸗ 
den; von dem Koͤnige wie von der Koͤnigin ehren⸗ 
voll aufgenommen, hatte er Theil au den Berath⸗ 
ſchlagungen des Hofes, der die neue Colonie mit 
Soldaten; Seeleuten und Handwerkern zu bevoͤl⸗ 
kern beſchloß. Man ſchickte zugleich Franziskaner 
dahin ab, nicht nur zum Seelenheile der Spanier, 
ſondern auch zum Unterricht der Inſulaner. Man 
oͤffnete ferner Domingo allen Unterthanen der ſpa⸗ 
niſchen Krone, ‚welche. aus: eigenen Mitteln die 
Reiſe beftreiten: wollten, nur die Prokuratoren und 
Advokaten waren namentlich ausgeſchloſſen; man 
fürchtete,, fie moͤchten den Geiſt der Chikane uͤber 
ein Land verbreiten, wo dieſe Plage gluͤcklicherweiſe 
noch unbekannt mar; Wenige reizte die Ausſicht, 
als tuͤchtige Anbauer vder arbeitſame Handwerker, 
ihr Gluͤck unter xinem fremden Himmel zu verſu⸗ 
chen; den Mangel derſelben wiebtehervenlofet, her⸗ 
—2 Geſindel A 
: Rährend Columbus: in, Spanien, 55 verlegte 
Varthofsmäus den: Sit der neuen fpanifcyen, Herr⸗ 
Schaft, won. der Stadt Iſabelle, deren ‚Boden den 
Erwartungen nicht entſprochen hatte, nachdem eben 
 erbanten ‚„‚St.; Domingo, deſſen Grandung eint 
—— — | 
a, junger Sanie, Mas meaemeins 
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Zweikampfes, ‚hatte an der Muͤndung der Ozama, 
und zwar am weſtlichen Ufer, eine Niederlaſſung 
von Eingebornen gefunden; ſie wurden von einer 
Frau beherrſcht, deren Sunfkier: zu gewinnen 
wußte. Sie faßte eine ſolche Neigung zu dem 
Fremdling, daß fie ihm vorſchlug, ſich auf Ihrem 
Boden anzuſiedeln; die Bequemlichkeit des von der 
Natur gebildeten Hafens, die Schoͤn heit und Frucht⸗ 
barkeit des Landes und gang vorzuͤglich die: Nähe 
der Goldminen in einer Entfernung von 8 Meilen, 
waren Ueberredungsgruͤnde, die auf den Lispen 
einer Frau auf ein ſpaniſches Herz — ge 
Wirkung verfehlen konnten. 

Diaz hatte bei ſeiner Ractkehr Ih Iſabella 
zu einer Zeit, wo er keine weitern Verfolgungen 
befuͤrchten durfte‘) feine Abenteuer dem Gouverneur 
Bartholomäus mitgetheilt. Zehn Tage entwarf 
diefer ſchon an dem oͤſtlichen Ufer des Fluſſes den 
Plan’ zu einer neuen Stadt und Feſte; er nannte 
die Stadt St. Domingo/ Wie tan ſagt, ans Liebe 
and Dankbarkeit gegen feinen’ Water,“ deſſen Na⸗ 
menspatron der'nkilige Domingo war; die’ meiſten 
Einwohner von Iſabelle ließen ſich in derfelden, als 
dem Sitze der Regierung, haͤuslich nieber· 91% 

Neue Angriffe der gemißhandelten Eingebornen 
zwangen Bartholomaͤus zum offen Kampfte der 
mit einem ſchnellen Siege endete. Gefaͤhrlicher 
war bald⸗ darauf die Empodrung welche Roldan 
Kiinehes im der: Verblendung rankevollen Ehrhel⸗ 
zes gegen’ feinen Wohlthaͤter Columbus erregte, in 
der Meinung, daß dieſer nie wieder“ auf die 
zuruckkehren waͤrde; ſeine Para heſtand wid ige 





47 


vergnuͤgten Spaniern und aufgewiegelten Haytiern. 
Wenn es ihm auch nicht gelangyıden Herrſcher von 
Karagua für fein verbrecheriſches Unternehmen au 
gewinnen, ben Bartholomaͤus erſt kuͤrzlich uͤber⸗ 
wunden und begnadigt hatte, fo. fand er doch In 
dem Caziken Majobaner einen: Bundesgenoſſen, 
und in deſſen kriegeriſchem Volke in der Gegend 
des: Cap Labron einen: entſchiedenen Beiſtand. 
Bartholomaͤus brach gegen die Inſulaner fr 
flug fie und beimächtigte fich ihres Fürsten. ; Un⸗ 
ter der Menge von Sefangenen befand ſich eine ſel⸗ 
tene Schoͤnheit/ die Tochter des Majobaner, erſt 
kuͤrzlich verehlicht mit einem der; Vornehmſten im 
Lande: Kaum hatte dieſer die Gefangenſchaft ſei⸗ 
ner Gattin erfahren, ſo verſammelte er feine ſtreit⸗ 
bare Mannſchaft, frellter ſich an:ihre Spitze und 
ſchlug die Richtung der Sieger: mit ſolcher Schnei⸗ 
ligkeit ein daß er ſaſt zugleich mit. ihnen: in Con⸗ 
ception eintraf. Er nahte ſich Hierauf dem Bruder 
des Columbus; warf ſich ihm zu Süßen; benetzte 
fie. mit Thraͤnen und unter den dringendſten Bit⸗ 
ten, ihin ſeine Gattin zuruͤckzugeben. Battholo⸗ 
maͤus willfahrte ihm;: ohne ein Loͤſegeld gu: neh⸗ 
men. Die Danukbarteit des Uebergluͤcklichen aͤu⸗ 
Ferte ſich auf: die lebhafteſte WeiſeNach einer 
kurzen Entfernung kammer: mit vier oder fuͤnf 
ſeinr ‚Unterthanen zuruͤck; fies trugen am Feuer 
gehaͤrtete Otoͤcke, deren fie» ſich bebienten) die Erde 
aufzuwuͤhlen.n Er verlangte, daß man ihnen sein 
Stuͤck Landes zur Bearbeitung anweiſen ſollte, und 
in einigen Tagen hatten ſie eine Strecke urbar ge⸗ 
macht wofuͤr ſpaniſche Soldaten, wie: der Geſchicht⸗ 
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ſchreiber — verficyertzimehr. als dreißigtauſend 
Dukaten in Kempen — 
— wuͤrden. 

Die Srofmuthe be. Barthölomäns. gegen: jr 
Tochter. des Majobaner ließ die: Eingebornen auch 
fuͤr sihren. Särften: hoffenz ſie wandten: zu’ feiner 
Rettung: Bitten, | Thränen; :Gefchente an, aber 
umfonft. Es fihien nöthmendig;,; durch ein ſtrenges 
Beiſpiel von Gerechtigkeit die Übrigen Haͤupter des 
Landes zu ſchrecken und in den Schranken des Ge⸗ 
horſams zu halten. Die ganze Familie des Em⸗ 
poͤrers erhielt die Freiheit, er ſelbſt unbe in * 
Domingo: hingerichtet... 1 nm Scaliamme 

So ſtanden die Sachen; ‚ala Cofambis ben: “ 
Mai 1498 aus dem Hafen von San Lurar abſe⸗ 
gelte, den zweiten Auguſt die Inſel St. Trinidad 
entdeckte, und endlich das feſte Land von Amerlka, 
das er ebenfalls fuͤr eine Inſel hieltoDer Mangel 
an: Lebensmitteln und der ſchlechte ‚Buftand: feiner 
Schiffe hatten ihn gehindert7 weiter vorzudriugen; 
nach einer Abweſenheit von zwei ahren und eini⸗ 
gen Monaten. erſchien er zumtbritten Male auf 
Dayti in St; Domingo, ‚unter; den Zubelgruͤßen 
aller derer, die) ihm treu: geblieben waben.Er 
brachte ungluͤcklicherweiſe eine Ladung von Miſſe⸗ 
thatern mit, die man aus den: ſpaniſchen Gefängs 
niſſen entlaſſen hatte, umnndie Colonie anzubauen 
und zu bevoͤlberng ein gefaͤhrlicher Ballaſt ⸗der ſei⸗ 
mer Matur nach dem Fortſchreiten jeder egeſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung mit einem unausbleiblichen morali⸗ 

ſchen Schiffbruch· droht. Columbus fuͤhlte gewiß 
mit hem bitterſten Schuierze, daß der Ausmunf 
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der: Menfchheit — ſchlechte Pflanzſchule fuͤr die 
neue Welt abgeben muͤßte; aber ſo ſehr verfolgte 
ihn das Mißgeſchick in Spanien, daß er ſelbſt um 
ſolche Reiſegefaͤhrten wie um ein Almoſen betteln 
mußte, wollte er nicht in Ermangelung beſſerer 
und tauglicher Leute auf den nothwendigen Zufluß 
friſcher Anſiedler verzichten und als Augenjeuge den 
Untergang der Kolonie erleben. u 
Mer ihn darüber tadeln will, rechnet dieſem 
Maͤrtyrer ſeiner Thatkraft als freien Entſchluß 
an, was lediglich die Giftfrucht der druͤckendſten 
Verhaͤltniſſe war, yon, den unzulaͤnglichen Maßs 
regeln der. ſpaniſchen Regierung; geflifentlic ‚wie 
in einem Treibhaufe zur. Reife gezwungen. | 
Auch die Meuterei des Roldan Ximenes Konnte 
Columbus nicht in der Wurzel ausrotten; vergebs 
lich ſuchte er den Anführer - zu gewinnen „ umſonſt 
bot er ihm ſicheres Geleit an. Der Verräther 
brauchte diefe Sunft bloß dazu, ihmnocheinige Solda⸗ 
ten abwendig zu machen und ſich in feinem Wider⸗ 
ſtande zu befeſtigen. Den Empörern: wurden Laͤn⸗ 
‚dereien im Innern bewilligt, ;da man nicht-im 
Stande. war, fie durch Gewalt zu unterwerfen; 
das hieß fie gewiffermaßen belohnen. und auch Ans 
dere-für die Zukunft: zu gleicher Abtrünnigkeit auf⸗ 
fordern. Die Eingebornen , die unter diefen neuen 
Herren wohnten, :follten nicht mehr. den feſtgeſetzten 
Zribut.entrichten, dafür aber, zum Veortheite sent, 
ein; Stück Land beftellen. .. 
- . Roldan hatte zahlreiche, Ereunde- ‚am ſpaniſchen 
Hofe, ſie konnten dem; Columbus ſeinen Ruhm 
wicht. Verein: auch unter der Bande won Voͤſe⸗ 
St.D.I 4 
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wichtern, die nur durch ihn dem Gefaͤngniſſe und 
ſelbſt dem Tode entronnen waren, ſtanden Un⸗ 
dankbare auf, die ihre Beſchuldigungen mit den 
Anſchwaͤrzungen Roldan's vereinigten, und an 
dem Sturze des Weltentdeckers mit aller der hoͤlli⸗ 
ſchen Schwarzkunſt arbeiteten, die ſie fruͤher im 
Gewerbe des Laſters eingeuͤbt hatten. Der Hof 
lieh den Anklagen bereitwillig ſein Ohr, rief Co⸗ 
lumbus zuruͤck, und ſandte an ſeine Stelle in der 
Eigenſchaft eines Oberrichters Franz von Bovadillo, 
Commandeur des Ordens Calatrava. Auf dieſe 
Weiſe, fo lautete der koͤnigliche Befehl, wolle man 
den Verlangen’ des Admirals entgegen fommen, 
der zur Schlichtung feiner Streitigkeiten mit Ro⸗ 
land die richterliche Entfcheidung nachgefucht habe; 
man Fönne- folglich bei der Ankunft des Oberrich⸗ 
ters nicht gugleich einen Mann in der Kolonie laſ— 
fen, der die zwei: hochwichtigen Poften eines 
Admirals und Vicekönigs in feiner Perfon ver; 
binde. Während man auf diefe Weife argliftig den 
Schein des Geſetzmaͤßigen zu retten fuchte, ſprach 
man doch auch von einer andern Seite allen edlern 
Gefuͤhlen der Menſchheit mit einer —— 
Grauſamkeit oͤffentlich Hohn. | 

Bovadillo ließ fich im Beſitze der Stade und 
Sefte St. Domingo als Generalgouverneur aner⸗ 
tennen, und fandte an Columbus einen Brief des 
Königs: und der Königin, abgefaßt in folgenden 
Worten: Don Ehriftoph Columbus, erfter Admiral 
im Ocean, wir haben dem Commandeur Don Franz 
von Bovadillo befohlen, euch Mancherlei zu-fagen, 
und wir bedeuten euch, ihm zu glauben und das zu 
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thun, was er euch in ln Namen eröffnen wird, 
Madrid, den 26. Mai 4499, Ich der König; . ” 
die Königin. und dr eat 

Columbus hoͤchſt Gefrembet. darüber, daß er 
nicht mehr wie in ‚den frühern Eöniglichen Briefen 
Vicefönig genannt wird; ‚nichts defioweniger. aber. 
feft entfchloffen zu gehorchen, begiebt ſich zu Bo⸗ 
vadillo; dieſer läßt ihn, ‚ohne ihn: zu fehen und zu 
hören, unverzuͤglich verhaften;, in die Fefte eins 
fließen und in Ketten. legen, Mit dieſem ſpotten⸗ 
den. Zeichen der. Anerkennung, mit diefem eifernem: 
Kreuze des Verdienftes,. kam Columbus, begleitet: 
von feinen beiden: Brüdern, Bartholomäus. und. 
Diego, in Spanien an; aber. alle Kronen der ſpa⸗ 
niſchen Könige, glänzen zufammengenommen. im: 
Laufe der Zeiten: nicht fo heil und dauerhaft, als 
jene Feſſeln, die unter den Händen der Geſchichte 
zu einem Diadem ber leidenden Größe geworden: 
find, weldyes das. Haupt. des unfterblicdyen Man⸗ 
nes in ruhiger Majeftät umgiebt, wieder Gürtel. 
der Eordilleras-, den Erdtheil, mit welchem der 
Drang feines. beibenmäthigen. Bent die Welt⸗ 
kunde bereichert hat. 

Als Ferdinand und Iſabella bie unwärdige Ber. 
handlung des Columbus erfuhren, dem-fie nach ihr. 
rem eigenen, vielleicht druͤckenden Gefühle, und noch 
mehr in den Augen der Zeitgenoffen, fotief verpfliche 
tet waren, bemühten fie ſich, die himmelfchreiende 
Ungerechtigkeit ihres, voreiligen Kerfermeifters wies 
der gut zu machen; ‚die drei Gefangenen erhielten 
ihre Freiheit und außerdem ’dreitaufend Thaler, um 
die Reiſe nach dem Hoflager in Granada antreten 
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zu koͤnnen, "wohin fie unmittelbar befchieden wur⸗ 
den. Um dieſen nichtigen Preis-wohte man ihnen 
die erlittene Kränfung abfaufen. Diefe Belshnung: 
war ein neuer Schimpf, mit dern ſich die Gnade 
der beiden Monarchen nicht er Vranemartta 
als kurz vorher ihre Ungna de. 

Bovadbillo war vollkommen der Dann, am aber 
Räuber zu hertfchen, die man dem Henker entriſſen 
hatte; in der: Abſicht, aus ihnen Coloniſten zu bil⸗ 
den. Er begann ſein Schergenunit damit, daß er 
die ungluͤcklichen Eingebornen zaͤhlen ließ, ſie un⸗ 
ter die Spanier als Laſtthiere vertheilte, und auch 
den Caziken fo Jange zuſetzte, bis fie ihr Anfehen 
- dazu mißbrauchten, ihr Volk feiner Barbarei dienftr 
bar zu. machen. "Die Unzufriedenheit wuchs mit 
jedem Athemzuge, die Eingebornen verfüchten nody 
einmal, Was unerträgliche Joch abzuſchutteln, und 
— Neuem floß ihr Blut. 

Die tyranniſche Verwaltung: Bovadillos. ger 
reichte dem Columbus zu einer Rechtfertigung, die‘ 
ſelbſt feine Feinde beſchaͤmte und’ feine menſchen⸗ 
“ freundliche Weisheit ins ſchoͤnſte Licht ſetzte. Uns 
geachtet der Auffindung der ergiebigften Goldminen 
von-St. Chriftöphe, aus denen, ſowie aus den Übris 
gen Bergwerken, ſtarke Sendungen nach Spanien 
abgingen, durch welche Wovadilla mit eigennuͤtziger 
Klugheit um die Sunft des Hofes buhlte, wurde er 
dennoch) von feinem Poſten zuruͤckberufen. Das Angſt⸗ 
gefchreides haytiſchen Schlachtopfer drang faut über’ 
Meer, und hallte von allen Seiten fo nachdruͤcklich 
umher, daß auc Ferdinand und Sfabelle es hörem 
mußten, wenn nicht aus veinem Mitgefühl, doch 
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aus politifcher Beſorgniß für den unvermeibfichen 
Berfall der’ Kolonie‘ bei’ längerer Fortſetzung der 
vertilgendeh Barbarei. Der Himmel raͤchte bald 
darauf die unterdruckten Haytier an Bovadillo und 
ſeinen Mitſchuldigen, als er mit dieſen ſeine Ueber⸗ 
fahrt nach Spanien antreten wollte. — 
Sein Nachfolger war Don Nicolaus Ovando, 
Commandeur des Ordens von Aleantara; er er— 
ſchien auf. St. Domingo den 15. April mit Ver; 
baltungsmaßregeln, die auf den Zuftand der Kofonie 
klug berechnet: waren: Aus feiner bisherigen Lauf⸗ 
bahn begleitete ihn der Ruf der Rechtſchaffenheit 
und Maͤßigung; die ſpaniſchen Geſchichtſchreiber 
ruͤhmen ihn. als das Muſter eines Gouverneurs, 
andere Stimmen Elagen: ihn. einer - methodifchen 
Sraufamkeit an; bei: diefem Zwiefpalt der Meinun⸗ 
gen iſt es.am:beften, bie Thatfachen veden zu laſ⸗ 
fen, Er war: ohne Zweifel-ein Eräftiger Charakter; 
der. nad) feſten Srundfägen handelte und .in fein 
Verfahren: eine ſyſtematiſche Strenge, zu beingen - 
fuchte ;- hätte erꝛes weniger auf Koſten der ungluͤck⸗ 
lihen Haytier gethan, man koͤnnte ihm die Bez 
wunderung nicht verſagen. Seinem Auftrage ge⸗ 
maͤß ſollte er die bisherigen Gewaltthaͤtigkeiten ein⸗ 
ſtellen, den herrſchenden Geiſt der. Zügellofigkeit 
unterdruͤcken, die Laſten der Eingebornen erleich⸗ 
teen, die Hälfte des geſchmolzenen Goldes in den 
königlichen Schaß liefern und noch ſonſt mit alfer 
der Mäßigung verfahren, melde die Verhältniffe- 
nur immer erlauben. würden... Er befchränfte: fich 
auch anfänglich mit Ernſt auf diefe Befehle, und. der 
Zuftand der Inſel gewann eine geordnetere Geſtalt. 
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Coſumbus Belle unterbeffen no: in. Spas 
nien; wie klar auch. feine Unſchuld am Tage: lag, 
wie angelegentlid er auch den Plan zu: weiteren 
Entdeckungen betrieb, er fonnte damit nicht. zum 
Ziele gelangen; man. machte ihm bloß Hoffnungen, 
um fie heimlich wieder zu vereiteln. - Muͤde des 
elenden Saufelfpiels,. erklärte er, allen fernern Ent⸗ 
deckungsreiſen zu entſagen und. fid) in den Schooß 
der Ruhe zu flüchten.. Bald darauf erhielt er fols 
gendes Eönigliches Schreiben: 

„Ihr dürft Äberzeugt fein von dem Mifverands 
gen, das und eure Gefangenſchaft verurfadht: hat, 
da wir nicht einen Augenblick gezögert haben, euch 
wieder in Freiheit zu feßen. Die Welt fennt eure 
Unſchuld, ihr wißt, mit welcher Auszeichnung und 
Huld wir euch behandelt haben; die erften erhaltes 
nen Gnadenerweiſe werden nicht die lebten fein; 
wir ‚betätigen euch die zugefagten Vorrechte und 
‚wollen, daß ihr und eure Kinder: diefelben genießt. 
Wir bieten euch an, .diefelben von Neuem zu beftäs 
tigen, und auf euren aͤlteſten Sohn alle eure Wuͤr⸗ 
den überzutvagen, wenn ihr es wuͤnſcht. Seid 
gewiß, dab wir auch für eure Übrigen Kinder Sorge 
tragen werden; wir. erfuchen euch, ſobald als moͤg⸗ 
lid) abzureifen. Valencia, den 14. März 1505.” 

Wie ſehr es mit. diefem Verſprechen Ernſt war, 

wird die Folge lehren: auf das gerade, verföhnliche 
Gemuͤth des Columbus wirkten fie indeffen fo mädy 
tig, daß er ohne Zögern mit feinem Bruder und 
dem zweiten feiner Söhne, der ein Alter von dreis 
zehn Ssahren hatte, den Hafen von Cadir u 
neunten Mai deflelben Jahres verließ. 
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Da die ſpaniſche Regierung dei der Ausruͤſtung 
des Dvando größere Abfichten als je verfolgte, er⸗ 
giebt ſich aus der bedeutenden Macht, mit welcher 
fie. ihn abgeſchickt hatte; fie beftand aus 32 Schifs 
fen, auf denen ſich 2500 Pflanger befanden, 

Columbus gehörte zu den Menfchen, deren Le: 
ben einen ununterbrochenen Kampf bildet, und de 
ven Beharrlicykeit durch den Widerftand nur um fo 
mehr, geläutert und geftählt wird; felbft das Uns 
glück dient nur, ihre Erhebung über jede Macht 
des Schickſals zu bewähren. Kolumbus hatte auch 
bei feiner vierten Entdecfungsreife, wie fait im: 
mer, mit der Macht der Elemente ringen muͤſ— 
fen; eins feiner Schiffe war ftarf beſchaͤdigt wor⸗ 
den ;: er.richtete deshalb feinen Lauf nah St. Dos 
mingo, um es gegen ein anderes von Ovando's 
Flotte umzutaufchen; dazu Fam die vorausgeſehene 
Sefahr.eines nahen Sturmes, vor welchem er acht⸗ 
zehn ſegelfertige und beladene Schiffe, die nad) 
Spanien abgehen follten, ebenfalls. nahdrädlic 
warnte. "Aber fo, groß war die rohe Unempfindlicy: 
feit, daß man weder auf feine Bitte, noc). auf feis 
nen Rath hörte; Er felbft entgiug durch feine 
zweckmaͤßigen Sicherheitsanftalten dem drohenden 
Verderben, während jene achtzehn Schiffe mit ihr 
ren erpreßten Reichthuͤmern, die ſich Über: 300,000 
Thaler beliefen, ein Raub der. Wellen, wurden. 
Auf denfelben fanden zugleich Bovadillo, Roldan 
und zahlreiche Senpffen ihrer Verbrechen, die ges 
meinfchaftlichen Verfolger des Columbus und, der 
Haytier, ben längft verdienten Untergang. Die Erde 
war ihrer müde, darum verfchlang fie das Meer. 
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‚Mit allen ſchmerzlichen Gefühlen eines unſchul⸗ 
dig Verbannten entfernte ſich Columbus von einer 
Sinfel, deren Gouverneur ihn ſo ſchnoͤde zurück 
wies; wenn er es noch immer nicht wußte, fo fonnte 
und mußte er jeßt merfen, was er von der wieders 
holten £öniglichen Verheifung zu erwarten hatte; 
denn Dvando’s Hebermuth hatte wohl noch andere 
und geheimere —— als die —— des ber 
forgten Eigennußes, 

&t. Domingo, das ein Orkan gänzlich Jerſtört 
hatte, wurde von Ovando mit ſo vieler Pracht 
wieder aufgebaut, daß er es laut mit den ſchoͤnſten 
und bequemſten Staͤdten vergleichen durfte. 

Zum letzten Male landete Columbus auf St, 
Domingo, das er als die vornehmſte Wiege feines 
Ruhms anfah und liebte; er kehrte übrigens mehr 
gezwungen als freiwillig dahin’ zuruͤck, derin’ nicht 
nur war ihm der Verſuch weiterer‘ Entdeefungen 
mißlungen, fondern er hatte noch unterwegs Schiffs 
bruch gelitten, fo daß er ein Jahr auf Jamaika 
hatte zubringen mäffen, verlaffen von jeder Hülfe, 
diejenige ausgenommen, welche ihm die Unerfchöpfs 
lichkeit feines Geiſtes und Muthes gewährte, 
Dvandp fchien jeßt zu fühlen, was er einem ſo au; 
ßerordentlichen Gaſte im Namen Spaniens und 
der theilnehmenden Welt ſchuldig⸗ ſei; er leiſtete 
ihm Beiſtand, ſich von ſeinen Unfaͤllen zu erholen, 
und nahm ihn bei ſeiner Ankunft auf St. Domingo 
mit aller der Auszeichnung auf, die dem Range 
ſeines Verbienſtes gebuͤhrte. Vielleicht war auch 
dieſe Aufmerkſamkeit nicht gang rein, denn da Co: 
lumbus ſich zur Ruͤckreiſe nach Spanien anſchickte, 


fo ſchien er: eben deshalb) fiir den &figei feines Ne 
benbuhlers weniger gefährlich,” amd‘ diefem Ums 
ftande mochte er jetzt groͤßtentheils die günjtige 
Aufnahme zu danken haben. : Während. der Ruͤck⸗ 
fehr nach Spanien mußte Columbus wieder mit 
den Stuͤrmen, feinen alten unverföhnlichen Feinden 
fämpfen, und 700 Seemeilen mit Nothmaſten 
ſegeln. 

Bei ſeiner Ankunft in Spanien gegen Ende 
des Jahres 1504 erfuhr er den Tod der Koͤnigin 
Iſabella, an der er ſeine Hauptſtuͤtze verlor, wenn 
ſie gleich nicht ſtark genug geweſen war, ihn vor ſo 
vielen und tiefen Kraͤnkungen zu ſchuͤtzen. Ihr Tod 
war ein Vorzeichen ſeiner eigenen ſinkenden Lebens⸗ 
ſonne, die ihm nur noch glaͤnzte in der Erinnerung 
an die von ihm ausgeführten Wunderthaten. Ders 
geblich bot er Alles auf, um wieder in die-verlorne 
Stelle eines Vicekoͤnigs einzutreten; er konnte und 
wollte es nicht glauben, daß ſelbſt Fuͤrſten biswei⸗ 
len mit Eiden, alſo noch viel leichter mit bloßen 
Verſprechungen wie mit Wuͤrfeln fielen. Der 
hohe Rath, dem ev feine Anſpruͤche vorlegte, theilte 
fi) in verfchiedene Meinungen über die Gültigkeit 
derfelben, und die Mehrjahl' erklärte‘ ſich dahin, 
daß feine Foderungen feine: Verdienſte Aberftiegen, 
indem es fich nicht zieme, einen’ Privatmann, ‘ber 
fonders einen Fremden; zu einer folchen Stufe der 
Macht zu erheben. - Viele hielten ‘den König für 
den verſteckten Urheber diefer Entſcheidung; Ferdi: 
nand hatte Columbus niemals geliebt, und nach 
feinem argwöhnifchen, ehrgeizigen, ränkevollen Cha: 
rakter Eonnte er ſchwerlich dev Schwachheit wider⸗ 
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ftehen, auf den Ruhm des. Genuefers eiferfüchtig zu 
fein. Unabläfjig verfolgt. von den ſchwerſten Miß⸗ 
handlungen, die ein tugendhaftes Heldenherz treffen 
tönnen, gewaltſam losgeriffen von dem Schauplatze 
der füßeften Thätigfeit, immer wieder von Neuem 
betrogen und zuleßt fogar durch richterlichen Spruch 
um den irdiſchen Lohn des thätigften und muͤhevoll⸗ 
ften Lebens, ftarb Columbus in Valladolid den 20. 
Mai 1505 , funfzehn Monate nach feiner Ankunft. 
Seine bewundernswuͤrdige Standhaftigkeit. kann 
diejenigen ſtaͤrken, die bei. weit ‚geringern Anſpruͤ⸗ 
chen über das Loos ber Verkennung zu Flagen. has 
ben; fo bleibt er auch im Grabe nody ein Leititern, 
wie er es einft, ‚wenn auch im andern Sinne, auf 
den Fluthen des Oceans war. Nicht einmal die 
Genugthuung ift ihm zu Theil geworden, daß: der 
von ihm entdeckte Erdtheil feinen Namen trägt; 
die Gunſt der Umftände fpielte diefe Ehre einem 
tief unter ihm ftehenden. Manne, Americo Bess 
pucci zu. Mag.aber auch die Gerschtigfeit auf Erz 
den lange fehlafen, fo erwacht. fie endlich doc, in 
dem Herzen dankbarer Voͤlker. Die junge Freis 
heit hat Amerika laut an. die ruͤckſtaͤndige Schuld 
gemahnt; zwei Länder deſſelben, die nach Colum⸗ 
bus heißen, theilen ſich jetzt wetteifernd in die ger⸗ 
graphiſche Verewigung ſeines Namens. 
Columbus hatte in ſeinem Teſtament gerechnet, 
daß man feinen Leichnam. in der Gathedrale von St. 
Domingg beerdigen follte; auch diefe leßte Kleine 
Gunſt wurde ihm verweigert, man begrub ihn in 
dem Klofter der Sarthäufer zu. Sevilla. Erft eis 
nige Jahre fpäter brachte, man feine Afche nach St. 
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Domingo, und: 1796 wurde fe in Sean . 
geſetzt. J 

Iſabellens Tod und der Stun des Columbu⸗ 
drohete den Haytiern, die noch bis jetzt ihr Leben 
gerettet hatten, mit einer neuen Periode des Elends. 
Seit 1506 hatte eine Verordnung des ſpaniſchen 
Koͤnigs die Eingebornen foͤrmlich unter die Eroberer 
vertheilt. Ovando, dem es an Arbeitern: fehlte, 
wälzte alle Laft auf die Inſulaner, die haufenweiſe 
einer Anftvengung erlagen, die durchaus mit ihrer 
bisherigen Lebensweife, den Einflüffen des Klima’g 
und ihren liebften Neigungen ftritt. Der Hof war 
entweder unbekannt mit diefen zahllofen Auftritten 
des Jammers, oder er heuchelte eine gefliffentliche 
Unmiffenheit; vielleicht ließ er ſich auch durch die 
gute polizeiliche Ordnung einwiegen, welche Ovando 
allerdings aufrecht erhielt: einen ſtarken Ausſchlag 
gaben endlidy ohne Zweifel auch die veichbelabenen 
Sallionen, die in Spanien anfamen. . Viermal des 
Jahres wurde damals auf St: Domingo das Gold 
gefhmolzen: Der Geſammtbetrag ſtieg ungefaͤhr 
auf 460,000 Marl. nm 

Vier Jahre lang kam es zu feinem: offenen Aus⸗ 
bruche der allgemeinen Unzufriedenheit. Mit der 
Grauſamkeit der Spanier entwickelte ſich die Erbit⸗ 
terung der Eingebornen im gleichen Maaße, auf 
mehreren Punkten brachen ſie haufenweiſe los; die 
Europaͤer wurden in verſchiedenen Kaͤmpfen geſchla⸗ 
gen, die Sieger verweigerten den angebotenen Frie⸗ 
den; bald aber umringt von allen Seiten und un⸗ 
cblaſſi⸗ verfolgt von der ſpaniſchen Blutgier, ecga⸗ 
ben fie ſich auf Gnade und Ungnade. 
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+ Die Empdrung fhien. nur gedämpft, das Feuer 
derfelben fammelte unter der glühenden Afche neue 
Kraft: Anaevana, die Fuͤrſtin der Provinz Xara⸗ 
gua, der. man verrätberifche Umtriebe mit flüchtiz 
sen Europäern beimeffen wollte — fie bedurfte folcher 
Berbindungen nicht für ihren gerechten Haß gegen 
die: Spanier — traf maͤchtige Rüftungen, um fich 
anihren und des Landes Feinden zu rächen. Meh⸗ 
rere Theilnehmer an der Empörung Roldan’s leb⸗ 
ten anf dem Gebiet von Zaragua, ohne daf man 
ſich bis jeßt ihrer Perſonen hätte bemächtigen koͤn⸗ 
nen; fie waren als Unzufriedene der Aufwiegelung 


allerdings verdächtig. Dvando, fehnell unterrichtet 


von den erwähnten Eriegerifchen Vorbereitungen, 
ſtellt ſich, als wife er nicht darum, und anftatt 
zur: Vertheidigung zu fchreiten, laͤßt er der Fuͤrſtin 
den Wunſch melden, fie in ihrer Provinz zu befus 
chen, unter dem Vorwande, den tücitändigen 
Tribut zu erheben. Er nahm 360 Mann Fußvolk 
und 70 Dferde mit: fich. auf den Weg. Sei eg, 
daß diefer Antvag die Fuͤrſtin wirflid, täufchte Über 
feine wahren Sefinnungen, oder daß fie es für vors 
theilhafter hielt, den Angriff noch zu verfchieben; 
genug, Opando wurde mit großen Freudensbezei⸗ 
gungen, ‘wie ein höchft. willffommener Saft empfan⸗ 
gen. Anacdana feierte ihm zu Ehren mehrere Fefte, 
‚zu denen: fie: die vornehmſten Einwohner und ihre 
naͤchſten Diener. einlud. Nach einer andern Nach⸗ 
richt veranſtaltete Ovando ſelbſt ein Feſt, um in 
der Mitte der herbeigerufenen Eingeborenen ihnen 
‚öffentlich. fuͤr die gefundene Aufnahme zu danken. 
Das argloſe Volk war von allen Seiten herbeigeſtroͤmt, 
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es fitchte das Vergnuͤgen und fand den Tody ben 
plößlich verwandelte ſich der‘ Schauplatz der gehoff 
ten Freude in einen Sitz des Schreckens, die Spa? 
nier rückten zum Kampf an, und während. das 
Fußvolk die Zugänge befeßte, ſtuͤrzte Ovando mit 
den Reitern auf die Wohnung der Fürfkin los, die 
unter den Ihrigen nicht einmal durch den ſchnellen 
Anlauf beunruhigt worden war, fo wenig hatte fie ir⸗ 
gend eine Gefahr beſorgt. Bald ſah fie: mit Entfegen 
den verderbliden Irrthum ein; fie wurde fogleich fort: 
geführt; die andern, welche nicht in den rings um⸗ 
her verbreiteten Flammen umkamen, unter ihnen 
viele Bornehme, farben durchs Schwert-und Ana 
coana felbft endigte am dritten Tage ihrer Gefan⸗ 
genfchaft auf dem Blutgeruͤſt. Diefer- einzige Zug 
reiht hin, dem: Ovando das Siegel der Verwer 
fung aufzudruͤcken, mögen ihn auch die Lobredner 
aus feinem Volke den kluͤgſten und gerechteſten al⸗ 
ler Souverneure nennen. War er Klug; ſo mußte 
er die unausbleiblihen Folgen eines fo empoͤren⸗ 
den Wortbruchs fürchten, durch den: er gleichſam 
der ganzen Bevölkerung den Tod verkuͤndigte; man 
er gerecht, ſo konnte eri unmöglich. das Geſetz deg 
Krieges’, welches nur den offenen Kampferlaubt, 
auf eine fo-banditenmäßige Weife'unteridie Füße 
treten. Es ſcheint überhaupt) daß er zwifchen den 
Eingebornen und Späniern eine Demanfationslinie 
309, bie es ihm unmöglich machte; "jene noch als 
Menfchen gelten zu laſſen; nur daraus läßt ſich die. 
Verfchiedenheit feines Betragengierklären, das fonft 
in mancher Hinficht Lob verdient: . Anfänglid, war 
er wirklich. darauf bedacht: geweſen/ das Schickſal 
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der. Inſulaner zu mildern, fpäter mochte die gefähr: 
liche Lage, der. Spanier, die von--Tage, zu Tage 
ſchlimmer wurde, ihn: zu unnatürlichen Gewalt 
fihritten fortreißen. _Wenigftens ‚beweifen die vers 
raͤtheriſchen Mordanſchlaͤge, die er gegen die Be: 
mwohner, yon Xaragua ausführte, daß er einen 
Krieg mit ihnen für fo gefährlich. hielt, daß: ihm 
fein Mittel, zu fehlecht dünkte, um:feinen Zweck zu 
erreichen: Die näheren Umftände diefer angeblis 
hen Verſchwoͤrung haben ſich nicht aufgeklärt, nur 
die Gewaltthat Ovando’s ift in der Hauptfache ges 
wiß,: wenn m. mul einzelnen Nebtenumſt anden 
Dunkel ruht. 

nn Mach. bieſer — Meheele i verfloffen dret 
Jahre, ohne daß die Ruhe bedenklich geſtoͤrt wurde, 
Erſt 1506 brach unter der Verwaltung Ovando's in 
der Provinz Hyguey eine neue Empoͤrung aus, die 
nur nach einem hartnaͤckigen Kampfe, und nach Zer⸗ 
ſtoͤrung einer Feſte und der Hinrichtung des Caziken 
Kotubanama, des letzten fuͤrſtlichen Sproͤßlings, 
durch Esquibel gedaͤmpft werden konnte. Von jetzt 
on. hatten die Martern der Eingebornen Feine Gren⸗ 
zen mehr, ſie uͤberſchreiten jede Macht der Vorſtel⸗ 
lung, um ſo mehr der Beſchreibung, wenn es gilt, 
die tobende Suͤndfluth des Elends vollkommen zu 
erſchoͤpfen. Man kettete die Verzweifelten paar⸗ 
weiſe aneinander, ſtrafte unbedeutende Fehler mit 
Verſtuͤmmelungen, erſetzte Ans. und Zurechtwei⸗ 
ſungen durch Peitſchenhiebe, ſo daß die Ungluͤckli⸗ 
chen den Tod als die hoͤchſte Gnade erflehten, und 
eben ſo viele durch Selbſtmorde untergingen, als 
durch die wuͤrgende Fauſt der Spanier. Von der 
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Million Seelen, welche die Inſel zur Zeit ihrer 
Entdeckung gezählt haben fol, waren 1507 nur 
noch 60,000 übrig; diefe ungeheure Abnahme der 
Bevölferung iſt der ſicherſte, äber auch fhreiendfte 
Beleg für die europäifche Vertilgungswuth. „Die 
Sufaminengebundenen” — fo erzählt der ſcharf⸗ 
blickende, menſchenfreundliche, wenn auch zuweilen 
einſeitige Raynal — „zwang man durch Schlaͤge, 
unter dem Druck ihrer Laſten wieder aufzuſtehen. 
Beide Geſchlechter hatten nur einen verſtohlenen 
Umgang; die Maͤnner kamen in Bergwerken um, 
die Weiber erlagen in ihrer Schwachheit den Be⸗ 
ſchwerden der Feldarbeit. Eine ungeſunde, unzu⸗ 
dangliche Koſt rieb vollends den von ungewohnten 
Anftrengungen‘ ausgenfergelten Koͤrper auf. Die 
Milch verfiegte in den Brüften der Mütter, fie ver⸗ 
ſchmachteten vor Hunger und Erſchoͤpfung, indem 
fie ihre todten- oder fterbenden Kinder gegen: den 
vertrockneten Buſen druͤckten. Die Vaͤter vergifs 
teten ſich, erhaͤngten ſi fi) an Baͤumen, nachbdem ſie 
ihre Soͤhne und Gattinnen durch dieſelbe Todesart 
von den Qualen des Lebens befreit hatten; u” Ser 
ſchlecht ift nicht mehr.’ a & 

Die Spanier fürdjteten nicht — Grund, daß 
dieſer ungeheure Menſchenverluſt in ſeinen reißen⸗ 
den Fortſchritten ihnen die Quellen der eignen Er⸗ 
haltung und Wohlfahrt entziehen koͤnne; zur Ar⸗ 
beit hatten ſie ſelbſt wenig Luſt; auch reichte ihre 
geringe Anzahl fuͤr ihre Habgier nicht aus. Unter 
dieſen drohenden Umſtaͤnden verfielen ſie in ihrer 
Grauſamkeit auf den Gedanken, die Bewohnet der 
a lucayiſchen Inſeln ihrem muͤtterlichen 
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Boden zu — um ſie auf St, Domingo in 
das Soch der. Sclaverei zu fpazmen. , ‚Gewalt und 
«Lüge waren dabei; ihre, Werkzeuge; und diefe Ruch⸗ 
loſen, die im, Namen des Gottes des Friedeng ſchon 
foviele Ströme von Blut vergoffen hatten, mißr 
brauchten nun auch noch die, Religion durch den 
frepelhafteſten Betrug zu einer, Maske ihrer verbre⸗ 
chexiſchen Abſichten. „Verlaßt euer: Geburtäland,“ 
fagten ſie den bezeichneten Nachbarftänmen, „kommt 
gu uns heruͤber, ihr: werdet innerhalb unſeres gkoͤſt⸗ 
lichen Gebietes nichts mehr zu, wuͤnſchen haben, die 
Gottheit von Angeſicht zu Angeſicht ſehen und die 
Schatten eurer Vorfahren wiederfinden.“ Di 
umwohnenden treuherzigen Inſulaner folgten, 34 
Tauſenden den: verführerifehen Lockungen, nach ei⸗ 
nem Lande, wo Teufel in Menſchengeſtalt auf 
ſie · laquerten, um ihre gutmuͤthige Zuverſicht ‚mit 
Seclavperei, Martern aller Art, und einem ‚frühen 
und gewaltſamen Tode zu lohnen. Man hatte Fer⸗ 
dinands Einwilligung zu dieſem Unternehmen. ‚ehr 
halten, durch die Vorſpiegelung, in unmittelbarer 
Naͤhe mit einem um ſo groͤßeren Erfolge an der 
Bildung und dem chriſtlichen Seelenheile der neuen 
Pflanzer axbeiten zu. koͤnnen. . Diefer Kunftgeiff 
war. überfläfiig, ‚um. einen König, zu gewinnen, 
deſſen erſtes Geſetz die Politik einea ;tienchteloſen 

Eigennutzes war. | 

Ovando „hatte. während. der. et, feiner — 
ſchaft das Augenmerk nicht bloß auf den Bergbau 
gerichtet; er ſah ſehr bald ein, daß.der geſeliſchaft⸗ 
ſiche und fittliche- Zuſtand der Colonie, ſo lange nicht 
gedeihen koͤnne, als die ausnehmende Fruchtharkeit 
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des Bodens unbenutzt blieben. . Ihm verdankt St. 
Domingo die Begründung. der erſten Zuckerpflan⸗ 
zungen und fomit eine von den Grundlagen feines 
ſpaͤtern Gedeihens. Peter von Atenca hatte dag 
erfte Zuckerrohr von den canarifchen Inſeln hers 
übergebracht; die damit angeftellten Verſuche ges 
langen über alle Erwartung, und von diefer Zeit 
an nahm der Eifer. für diefen bisher unbekannten 
Zweig des Einfommens merklich zu. Um. Dvando 
unparteiifch zu. beurtheilen, darf man feine Stek 
lung: zum Könige: nicht uͤberſehen. Diefer hatte 
zahlreiche -Schagren von Eingebornen wie Heerden 
on feine Hofleute und. befonders an feine Günft: 
linge verfchenft; . fie; verkauften oder verpachteten 
das Fönigliche Vermaͤchtniß des ſchaͤndlichſten Mens 
ſchenwuchers wieder; an Andere, die in der. möglichs 
ften Steigerung ihres Gewinnes weder Maaß noch 
Ziel kannten, und die blutfanugenden Vampyrn weit 
übertrafen. - Ovando wollte entweder gegen folche 
Beiſpiele nicht zu ftark abftechen, odet er-hielt un: 
ter diefen ftörenden Einfluͤſſen eine durchgreifende 
gemeinnäßige Verwaltung für ein Unding, oder er 
uͤberließ ſich feſſellos feiner. Natur, die er fonft in 
einem gleißenden Licht gezeigt Hatte; kurz, er verpach⸗ 
tete nun ſeinerſeits auch den Fiſchfang, die Jagd, die 
Salzwerke des Landes, bis ein Befehl Ferdinandg, 
hervorgerufen ‚durch die öffentlichen Klagen, dem 
Unweſen ein Ende marhtes: 

Diego, Sohn. des Columbus, "behauptete um 
biefe Zeit’feine Anfpräche auf die Stelle eines Vice⸗ 
Fönigs mit großem. Nachdruck und vieler Kühnbeit, 
indem. er-fich ‚ohne, Weiteres an, den Rath von Ins 

St. D. J. 5 


66 


dien wandte und vor diefem fein gutes, altes Recht 
gegen Ferdinand durchzufeßen ſuchte. Die Richter 
entfchieden für ihn; “ihre firenge Unparteilichkeit 
würde noch einen angenehmeren Eindrucd machen, 
wenn man dabei vergeflen koͤnnte, daß Diego dies 
fen überrafchenden Erfolg großen Theils den bedeu⸗ 
senden Verbindungen zu danken hatte, in die er 
durch eine glänzende Heirath gelangt war. Dvando 
mußte ihm Plaß machen; er trat 1509 als Vice: 
koͤnig mit einer Pracht und einer Vollmacht auf, 
"wie man diefe dort bis dahin noch nicht gefannt 
hatte. Seine Negierung war weder kraftlos noch 
gewaltthätig; er zeigte eben fo viel Neigung als 
Geſchick, das Gluͤck der Kolonie zu befördern, wurde 
aber in feinen wohlgemeinten Beftrebungen durch 
die Spannung der Verhältniffe und durch die Raͤnke 
der angeitellten Unterbehörden vielfach gehemmt. 

Sein Dheim Bartholomäus ftarh 1514 mit dem 
Ruhme eines unbefcholtenen, talentvollen, tüchtis 
‚gen Mannes; über feine beftimmtere Theilnahme 
aan den oͤffentlichen Gefchäften auf St. Domingo 
ſchweigt die Geſchichte. 

Diie Vertheilungen der Indianer, die ſogenann⸗ 
ten Repartimentos, bildeten. jetzt einen eignen 
Zweig der Verwaltung, den Roderigo Albuquer⸗ 
que, der Verwandte eines Töniglichen — 
in feinen unreinen Händen hatte. Eingriffe, Der 
einträchtigungen, Widerſetzlichkeiten aller Art ver: 
leideten dem Vicekoͤnig einen längern Aufenthalt 
dergeftalt, daß er freiwillig von! einem Poften ab: 
Rand, den er nicht mit Würde bekleiden konnte. 
Bor feiner Abreiſe nach Spanien ſebte er er eine hands 
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waltung ein, wie fie die Umſtaͤnde erlaubten, nicht, 
wie biefelben fie erforberten. 

Albuquerque, der ihn ablöfte, übertraf an Grau⸗ 
famfeit und Erpreflungen .alle feine Vorgänger; 
feine Armuth war noch ein befonderer Stachel feis 
ner Habſucht. Die Zahl der Eingebornen betrug 
jest nicht. mehr als 15,000, welde Albuquerque 
truppweife DESIENUMPER. und — verſteigern 
ließ. 

Die Kolonie war an einem Abgrunde, deſſen 
Tiefe die Miſſionaͤre laͤngſt bemerkt hatten; unter 
‚ihnen nahmen beſonders die Dominikaner das gren⸗ 
zenloſe Elend der Eingebornen zu Herzen; fie fpras 
chen Saut gegen ‚die Sclaverei derfelben, die alle 
Segnungen der Religion verfchlang; fie fühlten, 
daß ihre Sendung an bie Lebendigen und nicht an die 
Todten lautete, deim gefchah der Verheerung nicht 
fchnell Einhalt, fo waren fie zulest felbft uͤberfluͤſ⸗ 
fige Perfonen. Die Franziskaner machten dagegen 
die Sache des Eigennutzes und der Unterdrücfung- 
zu der ihrigen, und entfchuldigten das Uebel, wie. 
alfe herzloſe Schwaͤchlinge, mit der Unmoͤglichteit, 
es abzuwenden. — 

Als Fuͤrſprecher der uUnterbrůckten ſtand damals 
ein Mann auf, der ſeinen Namen mit Engelszuͤ⸗ 
gen auf die Tafeln der Geſchichte geſchrieben hat; 
ſeine Begeiſterung fuͤr die unvertilgbaren Rechte 
ber Menſchheit war ſo unausloͤſchlich, daß ſie kal⸗ 
ten Seelen Schwaͤrmerei duͤnkte; ſeine Beharr⸗ 
lichkeit konnte kein Hinderniß ermuͤden; von dieſer 
Seite glich er Columbus; feine: Berediſamkeit er⸗ 
ſchuͤtterte zu die‘ Unempfindlicsften: fie flammte 
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in ber Nähe des Throns, wie auf dem ausgeſtor⸗ 
benen Domingo ; biefer vom Himmel gefandte-Avos 
Tel der Freiheit und Liebe war Las Caſas. Er 
hatte Columbus auf feiner zweiten Reife: begfeiter, 
ſeitdem das namenlofe Elend der: Eingebornen mie 
eigenen Augen in feinem. tiefiten Grunde -fennen . 
gelernt, und alle Mittel, alle Anftrengungen,, alle 
Gründe der Vernunft, der Menfchlichkeit, der Re— 
ligion bei dem Gouverneur, den Behörden und Kor 
Toniften ‚vergebens :aufgeboten;; um feinen preisge⸗ 
gebenen Freunden ein befleres Schickfal zu bereiten. 
Es war ihm frühen. zwar. gelungen, durch feine pers - 
Tönlihe Gegenwart und die Kraft ber. fiegendeie 
Mahrheit dem Könige Ferdinand;, der, dem Grabe 
nahe, die Vergeltung ber. Ewigkeit mehr als vorher 
zu fürchten anfing, günftigere Geſinnungen gegeit 
St. Domingo einzuflößen; :aber auch. die: zweck⸗ 
mäßigften Verordnungen hatten das eilende Verder⸗ 
ben nicht aufhalten. fönnen.: Zu dieſen Verfüguns 
den gehört die Freigebung der Indianer imDienfte 
der Spanier, die. Abfendung:dreier Auffeher in Vers 
bindung mit dem Rechtägelehrten Zuazo, und. die 
Ernennung des Las Caſas zum Beſchuͤtzer ber Un⸗ 
terdrückten, der als ſolcher das: Überall wachfame 
Auge der Kolonie: vorſtellen ſollte. Mehrere Vor⸗ 
ſchriften gingen dabei mis joͤblicher Aufmerkſamkeit 
‚ins. Einzele, und waͤren fie; ausgefuͤhrt worden, 
fie hätten nothwendig die Inſel wetten : muͤſſen. 
Allein von Worten bis zun Thaten iſt ein weiter 
Sprung, und ſo ſchimmeriel denn sauch hier eine 
gluͤcklichere Zukunſt nur in einer lichten Wolke her⸗ 
an, die bald darauf wieder in der dicken allgemei⸗ 
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nen Finſterniß verſchwand. Die weite Entfers 
nung von Spanien, die eine ſtrenge unmittelbare 
Aufſicht unmoͤglich machte; die Furcht vor der gaͤnz⸗ 
lichen Unabhaͤngigkeit der Eingebornen, wenn ſie 
unter ertraͤglichern Bedingungen ihre ‚Kräfte ken⸗ 
nenlernten; bie Schwierigkeit ,, aufidie Dauer eis 
nen wohlfeilen und hinveichenden Erſatz ‚für die ents 
ſetziche Blutarbeit der Selaverei zu finden, und 
vor allen der unermeßliche Eigennuß der Spanier; 
diefe Umftände zufammen genommen - erklären 
vollfommen, warum das Vorhaben einer Verbeſſe⸗ 
tung nicht viel mehr ‚blieb. als ein Sedanfe, ein 
Wunſch, den man der ‚Kolonie für einige Augen 
blicke des Troftes zumal 0.0.0 
Niemand hatte bei dieſen fruchtlofen oberflaͤch⸗ 
lichen Verſuchen der Abhuͤlfe mehr gelitten als Las 
Caſas; darum wollte er das Verderben in ſeinem 
Mitteipunkte angegriffen und. weggeraͤumt wiſſen; 
in dieſer Abſicht erſchien er jetzt wieder am ſpani⸗ 
ſchen Hofe vor dem neuen Könige Karl 1. 
In welchem Lande ber Welt — rief er ihm in 
dle Seele — haben bie Apoftel und apoftolifchen 
Männer je vermeint, ein Recht auf das Leben, die 
Güter und die Freiheit ber Ungläubigen zu haben? 
Welche feltfame Weife, das Evangelium zu predigen, 
diefes Gefeß der Gnade und Heiligkeit, das ung 
ans der Dienftbarkeit des Tenfeld zu der Freiheit 
der wahren Kinder Gottes führt, und auf der ans 
dern Seite freigeborne Menſchen in die Sclaperei 
‚zu kürzen, Unfchuldige mit Peitſchenhieben zu zer 
fleiſchen, deren ganzes Verbrechen , darin. befteht, 
daß fie unter den aufgelegten druͤckenden Arbeiten 
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erliegen; ihr Land mit Blut zu — 
ihnen die erſten Nothwendigkeiten zu rauben und 
durch die ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen Aergerniß 
zu geben! Das iſt es, was man Ew. Majeſtaͤt ver⸗ 
birgt, was ich geſehen habe und woruͤber mich Nie⸗ 
mand Luͤgen ſtrafen ſoll. Urtheilen Sie jetzt uͤber 
die Sache der Indier nach Ihrer Weisheit, Billig⸗ 
keit und Religion; ich bin verſichert, daß dieſe leb⸗ 
tern Ihren Beſchluß gut heißen werden.“ 

Die Feuerrede hatte auf den ſonſt ſo gefaßten 
und innerlich abgefchloffenen König einen lebhaften 
Eindruck gemacht, aber feine Flötte ging in Cot⸗ 
unna unter Segel, und ihn erwartete bie Kaiſer⸗ 
krone zu Wien. Las Caſas konnte nichts weiter er⸗ 
halten, als die Entfernung einiger Feinde der Eins 
gebornen, und den Befehl, ihre Leiden zu eg 
und ihrer gänzlichen Ausrottung vorjubeugen. 
biefer aͤußerſten Noth verfiel er auf ein: Mittel, Fr 
er unter andern Umftänden gewiß mit Höfchen- von 
fich, geftoßen hätte; fein Herz übermwältigte in einer 
Anwandlung von Schwachheit feinen Kopf; feine 
vege Phatitafie verblendete ihn über die Zukunft, 
während er ſich unumfchräntt den Eindrücken der 
Gegenwart hingab, Ex flug vor, um den Einge: 
bornen eine Erleichterurig gu verfchaffen, von ben 
afrikanlſchen Küften Sclaven einzuführen, die durch 
ihre gewohnte Befchäftigungen und ftärkern Koͤr⸗ 
perBau angreifenden Arbeiten allerdings mehr ger 

wachen ware Hatten fie aber nicht daffelbe 
"unveräußerliche Hecht ber Freiheit, als die India⸗ 
ner auf St. Domingo? Iſt dag eine Wohlthat, 
was mit Grauſamkeit erkauft wird? Und war das 
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Gegenmittel, tiefer betrachtet, nicht eben fo ſchlimm, 
als das Uebel, welches gehoben werden follte? *) 
So ſchwer ift es ſelbſt den Beften, überall die 
Liebe mit der Gerechtigkeit zu verbinden; die Fülle 
ihrer Vereinigung wohnt nur in Gott. 
Aber audydie Sclaveneinfuhr aus Afrika, von 
der die Portugiefen das erfte Beifpiel gegeben hat⸗ 
ten, entfprach feinestwegs den dringenden Beduͤrf⸗ 
niffen. Las Caſas that hierauf einen Schritt, Über 
den man lächeln kann, wenn man ihn nad) ben 
Grundſaͤtzen der Welterfahtung beurtheilt, der aber 
darum feinem glühenden Eifer fuͤr Menſchenwohl 
"und Menfchenwürde nicht. weniger Ehre macht. 
Er drang. in die Regierung, aus dem: Mutterlande 
Arbeiter heruͤber zu fenden; diefe würden, fü meinte 
er, ben Einwirkungen des Klima’3 leichter troßen, 
durch Befchäftigung mit dem Anbau des Landes 
ihre Vermoͤgensumſtaͤnde wefenttich werbeflern, ben 
Geiſt einer geordneten Thätigfeit verbreiten, und 
durch diefen endlidy auch die Liebe zur Tugend und 
Religion. Diefer. Plan mußte der. Regierung, wel⸗ 
che die Trägheit, den Gewohnheitstrieb, den. Stolz 
und Eigenfinn der Spanier beffer. kannte als Las 
Cafas, natürlid nur als ein gütmäthiger Traum 
vorkommen; er wurde unbedingt verworfen, fo daß 
es nicht nöthig tft, den feindfeligen Widerſtand des 








"y Engel hat im der Entzuͤckung des Las Caſas, 
einem Auflage feines Philofophen, für die Welt, 
dieſen Irrthum des außerordentlichen Mannes 
mit der edelſten und waͤrmſten Beredtſamkeit 
ins Licht geſetzt. | | 
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Biſchofs von Burgos dabei noch befonders in An: 
Schlag zu bringen. Las Cafas ließ fich jedoch in 
feinen menfcenfreundlichen Hoffnungen und Ber 
mühungen nicht entmuthigen; fein Glaube floß 
aus feiner Liebe und diefe war unerfchöpflih. Er 
ging damit um, eine Kolonie, wie er fie aus Spas 
nien erwartet: hatte, auf dem feſten Lande von 
Amerika anzulegen; fie follte in der neuen Welt 
‚ ber alten das Mufter einer beffern und gluͤckli⸗ 
cheren Menſchheit aufſtellen. Kumana war zu 
dieſer geſellſchaftſichen Erzie hungsprobe auserſehen. 
Son: allen: Seiten ſtieß er auf Hinderniffe, er 
konnte zuvoͤrderſt nicht mehr als 200 Koloniſten 
zuſammenbringen und war ſpaͤter nicht einmal im 
Stande, ſie in die Gegend ihrer Beſtimmung zu 
führen. Die Spanier haßten und verfolgten ihn 
als einen. Freund: der Indianer, und diefe ließen 
gegen ihn und die Seinigen auf dem fernen Zuge 
alle die. Rache aus, welche die Spanier durch ihre 
Unmenſchlichkeiten und vorzuͤglich durch ihre raͤu⸗ 
beriſchen Kreuzzuͤge im hoͤchſten Grade verwirkt 
hatten. So wurde die Kolonie ſchon im Keime 
‚Ihres Entſtehens das ‚Opfer der beiden erbitterten 
Parteien; und Las Cafas felbft, abgewiefen von 
jedem Zufluchtsort, abgefchnitten von’ jeder Huͤlfs⸗ 
quelle, ohne Freund und ohne Dbdach, trat in ein 
Dominifanerklofter und farb hier feinen zu Grabe 
getragenen Entwürfen und Erwartungen bald dar— 
auf nad, Sein Ende war dem bes Columbus 
nicht unaͤhnlich; in einer weiten Welt find fie 
würdig, einander gu troͤſten. 
1523 erſchien Diego Columbus noch einmal auf 
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dem Schauplatze Indiens und zwar auf Jamaika, 
um daſelbſt in Abwefenheit des Gouverneurs eis 
nen Aufftand zu ſtillen. Nor feinem Tode 1525 
hatte er noch dag Gluͤck, oder beffer.die Gerechtig⸗ 
keit erlebt, daß die ihm fruͤher gemachten Zuſiche⸗ 
rungen auf ſeine Familie waren übertragen worden; 
Dazu Fam noch die Auszeichnung des Marguifats, 

1519 fand eine Hand voll der. übrig gebliebe⸗ 
nen Inſulaner an Valencuela einen ‚tüchtigen Ans 
führer; er widerffand mit ihnen, dreisehn Jahre 
allen Gefahren, allen ‚Angriffen. der Spanier, big 
es diefen endlich mehr durch Guͤte als durch Ge: 
malt gelang, ihn zu unterwerfen.) Barrio Nuevo 
unterzeichnete als General ımd Abgeordneter des 
Königs Karl einen Vertrag, zufolge deſſen Valen⸗ 
zuela, den jetzt Spanien zum Zeichen der Gnade Don 
Heinrich nannte, mit den Seinigen unter den eh⸗ 
renvollſten Verguͤnſtigungen in eine Gegend zog, 
deren Wahl man ihm freiſtellte; er ließ ſich in 
Boya nieder, dreizehn oder vierzehn Meilen von 
ber Hauptſtadt. Noch 1750 lebten einige Abs 
koͤmmlinge der alten WBaffengefährten ‚Im Genuffe 
der ihnen verliehenen Vorrechte. 

Seit. diefem Vertrage geſchah bis 4586 nichts 
Merkwuͤrdiges auf der Inſel. In dieſem Jahre 
erſchien der beruͤhmte engliſche Admiral Franz 
Drake auf Befehl der Koͤnigin Eliſabeth, bemaͤch⸗ 
tigte ſich St. Domingo's, zerfſtoͤrte es faſt von 
Grund aus, und ließ ſich 7000 Pfd. Sterling 
zahlen für die wenigen Gebäude ‚-die ev verſchont 
hatte, mehr gezwungen als freiwillig. 

Aus Mangel an Arbeitern war man gezwun⸗ 
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gen, auf den Bergbau zu verzichten, der jeßt groͤ⸗ 
ßere Anſtrengungen koſtete. Die ſpaniſchen Kolo⸗ 
niſten wurden Seeraͤuber, und im Anfange des 
ſie bzehnten Jahrhunderts betrug die Anzahl der im 
tiefſten Elende ſchmachtenden Eingebornen noch 
nicht 200. | 
Habſucht, Fanatismus Und jede Art des Sit⸗ 
tenverderbniſſes hatten ſich zum Untergange derſel⸗ 
ben vereinigt, und dieſe reiche Inſel, die, wohl ver⸗ 
waltet, Spanien auf den Gipfel der Macht haͤtte 
erheben koͤnnen, lag wuͤſte und unbebaut. 
Da das Verzeichniß von Gouverneuren, die 
meber etwas Großes noch Gutes gethan haben, 
nur ein. zurickftoßender Auswuchs fein würde, und 
St. Domingo außerdem butch die Einförmigkeit 
feiner traurigen Schickſale während eines langen 
Zeitraums kein neues und befonderes Intereſſe dat: 
Bietet; fo tritt Hier in det Erzählung ein natürlicher 
Ruhepunkt ein. Re 








Zweite Periode | 
Niederlaffung der Franzoſen auf St. 
Domingo. — Die Spanfer räumen 


den neuen Anfiedlern den weſtlichen 
Theil der Inſel ein. 


Die Niederlaſſung einer kleinen Anzahl von 
Franjzoſen und Englaͤndern auf der Inſel St. Chri⸗ 
ſtophe, jener unter Desnambuc, dieſer unter War⸗ 
ner, weckte die Aufmerkſamkeit der ſpaniſchen Re⸗ 
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gierung. Sie befahl Friedrich von Toledo Auf feis 
nem Zuge gegen die Holländer in Braftlien, diefe 
neuen Abkömmlinge zu vertilgen, als ob die neue 
Welt das ansfchließende Eigenthum Spaniens ger 
wefen wäre. Vertrieben von St. Chriſtophe, fluͤch⸗ 
teten fi ch dieſe Abenteurer auf die Schildfrätens 


infel; einige begaben fich Br bie Pens von 
St. Domingo. 


Matt nannte fie Boncaniers, mei he dat Fleich 
— ſie aßen, nach Art der Wilden am Rauche 
trockneten, in Orten, die Boucans (Rauchhuͤtten) 
hießen. Ohne Weiber und Kinder pflegten ſich 
zwei und zwei zuſammen zu geſellen, und einander 
die Dienſte zu leiſten, bie man ſich gegenfeltig in 
Familien gewährte Die Güter: waren in diefen 
Verbindungen gemeinfchaftlih, und fielen ſpaͤter 
jedesmal an denjenigen, der feinen’ Gefährten übers 
lebte: - Diebſtahl war unbekannt, obwohl nichts 
verfchlöffen wurde; was dem einen abging, nahm 
er von ſeinen Nachbarn ohne eine andere Verbind⸗ 
lichkeit, als‘ diefe davon in Kenntniß zu feßen, 
wenn ſie gegenwärtig waren, oder im Fall ber 
Abweſenheit fie bei ihrer Rückkehr davon zu unter: 
tichten. Streitigfeiten waren felten und wurden 
leicht beendigt; wenn die Parteien fie mit Hart⸗ 
näckigkeit betrieben, fo wurden fie durch Flinten⸗ 
ſchuͤſſe geſchlichtet. Hatte die Kugel von hinten 
oder in bie Seite getroffen, fo galt dieß für ein 
Zeichen der Tuͤcke, und man zerfchmetterte dem 
Urheber der vermeinten Meuchelei den Kopf. Ser 
des Mitglied erhielt bei der Aufnahme in den Bund 
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einen Eriegerifhen Namen, der meiſtene — PR 
ag aan forterbte, 

Ein Hemde, ‚gefärbt mit. dem Blute “A anf | 
ber Jagd erlegten Thiere, ſchmutzige Pluderhoſen⸗ 
die in Geſtalt einer Schuͤrze herabſchlotterten, ein 
guͤrtelartiges Leder, in dem ein kurzer Saͤbel nebſt 
mehrern Meſſern hing, ein Hut, der nur vorn eine, 
Krempe hatte, wo er aufgeſchlagen war, Schuhe 
ohne Strümpfe: dieß war der Anzug der Bouca— 
nier; Ihr Ehrgeiz beſchraͤnkte ſich auf den Veſitz 
einer Meute von 25 bis 30 Hunden und eines Ge⸗ 
wehrs/ das Kugeln von dem Gewichte einer Unze 
trug; dieſes tuͤchtig zu handhaben, und Jene, gut zu 
fuͤhren, war ihr erſtes Beſtreben. 

7. Sie betrieben feine andere Befchäftigung, ats die 
Jagd der Stiere, die ſich außerordentlich vermehrt 
hatten „feitdem fie, von den Spaniern waren her⸗ 
uͤbergebracht worden, Man zog den getoͤdteten 
die Haut ab, und. hielt mit der, Jagd oft nicht eher 
inne; als bis man fo viele erlegt hatte, als Jaͤger 
vorhanden waren. Dann Eochte man einige Stuͤcke 
Fleiſch, und wärzte fie mit Piment und Orangen 
faftz der Genuß des Brodes war unbefannt, Waſ⸗ 
fer, das-einzige Getränk, Die Beſchaͤftigung blieb 
jeden Tag dieſelbe, bis man fo viel Haͤute zuſam⸗ 
mengebracht hatte, ald man den Schiffen der ver: 
ſchiedenen Völker liefern wollte, welche diefe Ges 
gend befuchten. Die Haͤute wurden zum Verkaufe 
‚nach irgend einer Rhede getragen, und zwar von 
-Söldlingen, die ſich in Europa verkauft hatten, um 

‚während dreier Jahre als Sclaven in den Kolonien 
‚zu dienen, Einer diefer Elenden, dem feine Ernie; 
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drigung noch fo viel religioͤſes Bewußtſein übrig 
gelaffen hatte, um fich zu erinnern,: daß: der: Sonn⸗ 
tag zur Ruhe beftimmt ift , wagte ſich gegen feinen 
Herrn, der ihn: an dieſem Tage jebesmal beladen 
fortſchickte, mit der Vorſtellung heraus, daß Gott 
diefe Befchäftigung verboten habe durch die Worte: 
Sechs Tage folljt du arbeiten, und am fiebenten 
ruhen. — Und ich, erwiederte der; wilde. Bouca⸗ 
nier, id) fage: ſechs Tage ſollſtdu Stiere- tödten 
und fie enthäuten, und am fiebenten ſollſt du die 
Haͤute an dag Ufer des Meeres tragen. n 

Leute von. einem folchen Character, die. in.forts 
währenden Anftrengungen und babei :alle,. Tage 
von frifchem Fleiſche lebten, wußten nichts von 
koͤrperlichen Schwachheiten und Uebeln; nur fluͤch⸗ 
tige Fieber, die den naͤchſten Tag voruͤber waren, 
unterbrachen zuweilen ihre Jagden. Das Klima 
entkraͤftete ſie aber mit der Zeit unter einem Him⸗ 
mel, der fuͤr eine ſo thatige Lebensweiſe zu hren⸗ 
nend heiß war. BAT: C. . 7 

‚Außer dem Klima hatten ‚fie ‚indeffen auch fa 
einen ; andern ‚Feind; zu. fürchten, Die ſpaniſche 
Kolonie war nun noch ein Schatten gegen die Zeit, als 
die Flüchtlinge, von St. Chriſtophe anf der Schild⸗ 
‚£röteninfel landeten. ‚Verfgunt, vergeflen non dem 

tusterlande;. hatte. ſie ſelbſt die Erinnerung ihrer 
fruͤhern Bedeutſamkeit verloren z die wenigen Ein⸗ 
wohner vergeudeten die: Zeit im Muͤßiggang. Ihre 
Sclaven hatten kaum ein anderes ee als 
fü ie in ‚Ihren PR 2 zu ſchauteln. 


KULT 





| *) Hamats ſnd Kale "Stide- — an 4 
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Die Flibuſtier hatten, troß ihrer abweichenden 
Beſchaͤftigungen, mit. den: Boucanierd einen ge 
meinfchaftlichen Urſprung. Wie diefe ausichließend 
der Jagd der Stiere oblagen, fo jene der Seeraͤu— 
berei; dadurch :uhterfchieden fie ſich von einander. 
Sie bildeten Eleine Banden von fünfzig, hundert, 
hundert und funfzig Mann; eine größere oder klei⸗ 
nere Barke war ihre ganze Auschftung ; auf ihr 
brachten fie fehr Häufig Tag und Nacht zu, ausge: 
ſetzt allen Widerwärtigkeiten dev. Atmofphäre , in 
einem Raum, der kaum zu den nöthigen Schlaf: 
- ftellen ausreichte.: In vollkommener Unabhängig: 

feit haften fie jede gegenfeitige Einſchraͤnkung, wels 
he der Zuftand der. Sefelligkeit für das gemeinfame 
Beſte mit ſich führt; bie Gewalt, die ſie ihrem 
Anfuͤhrer einraͤumten, erſtreckte ſich nicht weiter als 
bis auf die Macht des Befehls, ſo lange der Kampf 
dauerte; war er voruͤber, fo ſank Alles in bie 
groͤßte Verwirrung zuruͤck. Wie die Wilden ohne 
Furcht vor Mangel, ohne Sorge für Unterhalt, 
Titten fie oft vom graufamften Hunger und Durft; 
‘aber die Noth gab ihrem Muthe einen defto fühnern 
Schwung. Der Anblick eines Schiffes verfesste fie 
in eine Art von Wahnfinn und trieb fie augenblick⸗ 
lich zum Angriff: Ihre Tactik beftand in der Kunft 
des Enterns. Die Kleinheit ihrer- Fahrzeuge und 
die Art, ſie zu regieren, ſchuͤtzten ſie vor der feind⸗ 
lichen Artillerie. Die Schuͤtzen auf dem Vorder⸗ 





Zipfeln aufgeknuͤpft werden, und ſo, wie auf den 
chiffen die Hangematten, in den warmen Ge: 
genden von: Amerika zu Betten dienen; 
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theile befchoffen die Stückpforten mit fo ausneh—⸗ 
mender Sefchicklichkeit, daß fie die beften, geübtejten 
Kanoniere in Verwirrung brachten. Hatten fie 
einmal die Anftalten zum Entern getroffen, fo 
fonnte ihnen felten ein noch fo großes Schiff ent: 
ſchluͤpfen oder widerftehen. 

In Zeiten der Noth griffen fi e die Schiffe aller 
Nationen ohne Unterfchied an, die fpanifchen aber 
bei jeder Gelegenheit. Sie hatten den Spaniern 
unverföhnlichen Haß gefehworen wegen der Grau: 
ſamkeiten, weldye von. denfelben an den Einwohs 
nern der neuen Welt verübt worden waren. Zu 
diefer Erbitterung gefellte ſich noch ein perfönliches 
Rachgefuͤhl, entfprungen aus dem Verbot der Jagd 
und des Fifchfanges; zu beiden Befchäftigungen 
glaubten fie mit Grund ein natuͤrliches Recht zu 
haben; denn obfchon- ihre Begriffe von Religion 
und Gerechtigkeit in vielen Fällen feltfam waren, 
fo kann man doch nicht fagen, daß es ihnen gänzs 
lich daran fehlte. Sie beftiegen nie ihre Fahrs 
zeuge, ohne bem Himmel den Erfolg ihrer Un: 
ternehmung und den Untergang ihrer Feinde ans 
empfohlen zu haben; fie kamen nie von ihren 
Ruͤckzuͤgen zurück, ohne Gott für ihren Sieg zu 
danken, und: ihm für ausgeführte Hauptſchlaͤge 
ihre beſondere Huldigung darzubringen. Ä 

In der eriten ‘Zeit. begaben fie ſich auf bie 
Scildfröteninfel, um, im Falle eines beträchtlichen 
Sanges, ihn dafelbjt zu :theilen; in: der Folge 
wandten ſich die Tranzofen zu ‚gleihem Zwecke 
nad St. Domingo und die Engländer nach Sa: 
maica. Jeder erhob die Hand, indem er zum Him⸗ 
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mel. emporblickte, und ſchwur, daß er nichts von 
der Beute entwendet habe, Wenn einer, was. fel: 
ten geſchah, ‚einen falfchen Eid geſchworen hatte, 
fo fette man ihn bei der. erften. Gelegenheit auf eine 
wuͤſte Inſel aus, als einen der Geſellſchaft unwuͤr⸗ 
digen Verraͤther. Bei der Theilung wurden bie 
Tapfern, die verftämmelt zuruͤckkehrten, zuerſt be: 
dacht. Der Verluſt eines Arms, einer Hand, el 
nes Being, eines Schenfels wurde mit 200 Rthlr. 
bezahlt; wer im Kampfe ein Aüge, einen Finger, 
‚eine Zehe eingebäßt hatte, erhielt nur. die Hälfte 
der angeführten Summe. . Alle Verwundete bezos 
‚gen während zweier Monate täglich: einen Thaler 
zum Behufe. ihrer. Verpflegung; Eonnte man aus 
Mangel dieſe :unverbrüchliche "Verpflichtung nicht 
erfüllen, fo trat die Mannſchaft einen neuen Zug 
‚an, um von dem: Ertrage der Beute die Dartenbr 
Schuld zu tilgen. 

Machdem man fo die. Anforäce Zee Gevedhtige 
keit und Menſchlichkeit befriedigt hatte, wurde: die 
noch uͤbrige Beute in fo viele, Looſe getheilt, als die 
Zahl der geſunden Flibuſtier betrug. Der Anfuͤhrer 
hatte nach der beſtehenden Ordnung nur ein Recht 
‚auf ein einziges Loos gleich feinen Genoſſen; er 
empfing aber als’ Geſchenk drei bis vier, oder noch 
mehrere, je nachdem man: mit. feiner. Leitung oder 
perfönlichen Tapferkeit mehr oder weniger zufrieden 
war. War das Fahrzeug nicht Eigenthum der 
Mannſchaft, ſo bekam derjenige, der es mit Kriegs⸗ 
and Mundvorraͤthen ausgeruͤſtet hatte, ein Drittel 
der Beute. Die Gunſt hatte keinen Einfluß bei 
dieſen Theilungen; das Loos entſchied durchgaͤngig, 
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und die Strenge der Gerechtigkeit. erſtreckte ſich 
felöft bis auf die Todten. Man gab den Antheil 
berfelben ihren ehemaligen Kameraden, weil diefe 
nad) dem Geſetze der paarweifen Vereinigung den. 
Verſtorbenen beerbten. Hatte der letztere feinen 
Gefährten, fo wurde der ihm gebührende Betrag 
an feine Verwandten ausgeliefert, wenn diefe bes 
kannt waren; widrigenfalls vertheilte man denfels 
ben an die Armen und Kirchen, denen damit die 
Pflicht der Fuͤrbitte zufiel. 

Hatte man fich aller dieſer Verbindlichkeiten 
entledigt, fo begann das ausgelaflenfte Vollleben. 
Der rafende Genuß des Spiels, des Weins, der 
2Beiber, kurz alle Ausſchweifungen endigten nur 
mit dem erworbenen Ueberfluſſe. Ohne Kleider 
und ohne Lebensmittel erfchienen dann diefelben 
Leute wieder auf dem Meere, das fie erft kurz 
vorher bereichert hatte. Der neue Gewinn nahm 
denfelben Weg wie der frühere. Zahllofen Gefah: 
ven ausgefeßt, fagten die Slibuftier, führen wir ein 
Leben, das völlig von der Weife der Übrigen Men: 
[hen abweicht. - Wozu fammeln, da wir morgen 
vielleicht nicyt mehr find? Wir zählen nur auf den 
Tag, der ung gehört, nicht auf die Unficherheit des 
fommenden; wir denfen mehr daran, unfer Leben 
zu brauchen, als es zu erhalten. Damit fuchten 
fie ihre eben fo unerhörte als tolle Vergeudung zu 
entichuldigen. Ä 

Unter den Flibuftiern haben fich mehrere durd) 
ihre außerordentlichen Thaten und feltenen Eigen; 
haften einen berühmten Namen erworben. Mont: 
bar, ein Edelmann aus Languedor, betrat diefe 

St. D. J. | 6 
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Laufbahn eines abentenerlichen Heldenmuthes aus 
romantiſchem Schwindelgeift und brennendem Haß 
gegen die. Unterdruͤckungswuth der ſpaniſchen An: 
: diedler. Als er einſt bei einer dramatifchen De; 
luſtigung einen Franzofen -vorftellte, der einen 
Streit mit einem Spanier auszumachen-hatte, ent: 
kam der Darfteller der lektern Rolle nur mit ges 
nauer Noch dem Tode, fo gränzenlos ſchwaͤrmte 
feine verwilderte Einbildungstraft in den Gedan⸗ 
fen einer fanatifchen Rache. Im Beſitze eines 
Schiffes wollte er den Flibuftiern feine Dienſte 
anbieten; auf der Ueberfahrt griff er ein ſpaniſches 
Fahrzeug an, enterte es mit feinen Leuten und 
durchtobte es zweimal mit dem Saͤbel in ber 
Sauft von einem Ende zum andern unter dem 
furchtbarften Blutvergießen; bei Austheilung der 
Beute wies er jeden Lohn zurück, denjenigen auss 
genommen, womit ihn der Anblick der zahlreichen 
erfchlagenen Feinde befeligte, denn das Verderben 
der Spanier war fein Himmel. Montbar feßte 
feäter als Anführer der Flibuftier durch feine uns 
widerftehliche Tapferkeit auch die Fühnften feiner 
Leute in Erftaunen, er blieb bei ihnen während 

feines. ‚ganzen Lebens; die Furcht der Spanier : 
legte ihm den Namen des Vertilgers (Extermi- 
nador) bei, 

Noch größern Ruf erlangte Morgan der Wels 
fche, entfproffen ang einer angefehenen Familie in 
Slamorganfhire, die er frühzeitig aus unruhigem 
Zhatendrange verließ, um, nad der damaligen 
Art zu reden, fein Gluͤck zu machen. Er fhiffte 
ſich nad) Weftindien ein, verdungen an einen 
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dortigen Pflanzer, dem er bie vier feſtgeſetzten 
Jahre treu diente; nad) Verlauf derfelsen ſchloß 
er ſich an bie Flibuftier an, und. erhob .fich Bei 
ihnen fchnelf duch Muth und Talent. Seine 
erfte große, fehr. planmäßig ausgeführte That war 
die Einnahme von Porto: bello, bag fpäter der 
Admiral Vernon nur mit vieler Anftrengung eros 
been md zerftören Eonnte. Unter den manniafals 
figften Hinderniffen zur See und zu Lande ſetzte ſich 
Morgan in den Befis von Panama, wo ungeheure 
Schaͤtze aufgehäuft lagen. Hier verlor. er fein Herz 
an:eine Dame, ‚Mein Vermögen und:meine reis 
heit, welche von andern abhingen, habt ihr bereits’ 
— ſo rief fie ihm entgegen — „aber für meine 
Ehre will ich ſelbſt ſorgen,“ Bel diefen Worten 
309 fie einen Dolch hervor; und’ wollte Morgan das 
it durchbohren; er wid) dem Stoße gläcklidy aus, 
und ſo fehr ihn auch die Leidenſchaft verzehrte, nahm 
er doch weiter keine Rache, ſondern ehrte die mus 
thige, tugendhafte: Schönheit durch die ſchwerſte 
Selbſtuͤberwindung. Er entfernte ſich ſo ſchnell 
von dem Gegenſtande der heftigſten Neigung, daß 
ſeine Gefaͤhrten ihm nicht ſogleich zu folgen ver⸗ 
mochten. Nach dem zwiſchen England und Spas 
nien gefchloffenen- Frieden ſiedelte er ſich auf Ja⸗ 
maica an, entwickelte hier als Pflanzer den loͤb⸗ 
lichften Fleiß, und flieg als ruhiger Landwirth zu 
demfelben: Anfehen, bas ihn als unternehmenden 
Seehelden ausgezeichnet hatte, Zum öffentlichen 
Zeichen der erworbenen Achtung und Zufriedenheit 
erhielt er Antheil an der Regierung der Inſel, und 
ſpaͤter fogar die Stelle eines Gouverneur⸗Lieutenants 
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von Jamaica: und den Nitterfchlag. Er foll fich 
auch in diefen. glängenden Verhaͤltniſſen feinen vers 
fehiedenen Pflichten mit Eifer, Klugheit, Freige⸗ 
bigkeit und Milde unterzogen.haben, wie: denn das 
Auge der Umnparteilichkeit auch in feinen Briefen 
den Mann von Kopf und Herz erkennen muß: 
Drei Jahre vor feinem Ende. wurde er auf Anfız 
chen des fpanifchen Königs unter Jacob dem zweiten 
in den Tower gebracht; die Befchuldigungen gegen 
ihn muͤſſen nicht fchlagend gewefen fein, da man 
nicht wagte, ihm den Prozeß zu machen oder ans 
Leben zu greifen. Manche Schriftfteller Haben bei 
der Schilderung. diefes feltenen Kraftmenfchen. der 
Leidenschaft und bem Intereffe ihres Landes. Gehör 
gegeben; fie ftellen Morgan nicht felten als ein wuͤ⸗ 
thendes Ungeheuer. dar, fremd allen Empfindungen, 
der Menfchlichkeit;_ wenn es aber auch. Schatten 
züge in feinem Leben giebt, : die von einer räus 
berifch haufenden Geſellſchaft unzertrennlich find; 
fo foll man darüber doch auch nicht die EIER 
feines originellen Characters vergeflen. 

Ein anderes berühmtes Haupt der Flibuſtier— 
war Peter, zubenannt der Große. Mit einem ein⸗ 
zigen Schiffe, das nur 28 Wann an Bord hatte, 
befiegte er einen fpanifchen Biceadmiral. . . .: 

Noch verdient van Horn, aus Oftende gebärtig, 
eine befondere Erwähnung. Seine Tapferkeit erz 
höhte er noch, durch den Ruhm ſtrenger unerbittlis 
her Mannszucht; er. führte den. Befehl aber eine 
Fregatte, die fein Eigenthum war. In der Hitze 
des Kampfes fchien er allgegenwärtig zu fein; bes 
merkte er, daß jemand bei dem unerwarteten Don: 
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ner einer Kanone zuſammenfuhr, fo tbdtete er ihn 
als einen Felgen auf der Stelle. Die Ehrfurcht 
vor feinem alles zermalmenden Muthe flieg bei den 
Braven bis zur Vergötterung; ſie fand in der Groß: 
muth, mit welcher er die Beute theilte, noch einen 
andern Nahrungsftoff der Bewunderung. | 

Die Niederlaffung diefer Abenteurer auf der 
Scildfröteninfel beunruhigte den Hof von Madrid. 
Aus Furcht vor bem weitern Fortfchreiten fo kuͤhner 
Nachbarn hatte er den Befehl gegeben, die neue 
Kolonie zuzerftören. Der ſpaniſche Anführer wählte 
für die Ausführung dieſes Auftrags einen Zeitpunkt, 
wo die meiften und tapferften Bewohner der Schild: 
fröteninfel auf. dem Meere oder auf der Jagd wa; 
ren; er hieß die Zuruͤckgebliebenen ober Zerftreuten 
hängen oder über die Klinge fpringen ‚mit aller- der 
Sraufamfeit, die damals den fyanifchen Namen 
ſchaͤndete; hierauf zog er ab, ohne eine Befaßung 
zuruͤckzulaſſen, uͤberzeugt, daf bie. eben vollgogene 
Rache eine ſolche Maßregel der — iche nicht er⸗ 
heifche. | 

Als die Banden der Boncanier und Flibuſtier 
die Vorgaͤnge auf der Schildkroͤteninſel erfuhren, 
und zugleich vernahmen, daß man auf St. Dos 
mingo ein: fünfhundert Mann ftarkes Corps zu 
ihrer weitern Verfolgung Bildes: fo fahen fie ein, 
daß fie ihrem Untergange nur durch eine innigere 
und. feftere: Verbindung. ausweichen konnten. Je⸗ 
der. opferte demnach feine perfönliche. Unabhängig: 
keit. der gemeinfchaftlichen Sicherheit aufs. der Eng: 
länder Willis, der ſich durch. feine Klugheit’ und 
Tapferkeit bei mehrern a ausgezeich, 
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net hatte, rat an die Spige der neuen firengern- - 
Ordnung. Unter diefem Anführer wurde Die 
 Scildfröteninfel gegen Ende bes Jahres 1638 
wieder erobert, und um diefen Befts für die Zu— 
kunft zu fichern, legte man Feftungswerfe an. 
Die Verfaffung der Kolonie, welche nun eine 
regelmäßige Seftalt annahm, führte Zerwuͤrfniſſe 
herbei, bie fie in den Zeiten der Gefeglofigkeit nicht 
gefannt hatte. Die Franzofen empfanden bald die 
Darteilichkeit des Nativnalgeiftes. Willis, ber, 
am die Herrſchaft des Geſetzes zu gründen, eine 
beträchtliche Zahl feiner Landsleute herbeigezogen 
hatte, behandelte bie übrigen Koloniſten als 
Unterthanen. Der Befehlshaber de Poinci, Ges 
neralgouverneur ber Sinfeln im Winde, benachrichs 
tigt von den Klagen ber franzöfifchen Flibuſtier, 
ließ auf der Stelle von St. Chriftophe vierzig 
Mann aufbrechen, zu: denen noch funfzig als Ver⸗ 
ftärfung. von der Küfte St. Domingo fließen. 
Diefer bewaffnete Haufen landete auf der Schild; 
fröteninfel, und in Verbindung mit den Anfiedlern 
aus ihrem Volke forderten: fie die Engländer auf, 
fi zu entfernen. Diefe, welche ein ſo unerwar⸗ 
tetes und Fräftiges Verfahren in Verwirrung. feßte, 
und die folge Zumuthung als Beweis. einer groͤ⸗ 
Gern nachruͤckenden Macht anfahen, raͤumten bie 
Inſel, um nie wieder auf biefelbe zurückzukehren, 
.. Das einzige Hinderniß, ‚welches der Sicher 
beit: der neuen ‚Koloniften in den Weg trat, war 
die ſpaniſche Regierung in. den Antillen, Die Cors 
faren, welche täglich von der Schildfröteninfel aus: 
Tiefen, verurſachten derſelben ‚beträchtliche Verluſte. 
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Ihre Ehre verlangte eben fo fehr als ihr Wortheil 
die Erdruͤckung des Feindes in der Wiege feines 
Wachsthums. Dreimal gelang es den Spaniern, 
ſich der Inſel zu bemädjtigen, die den gefährlis, 
chen und. verwegenen Freibeutern. als Zufluchtsore 
diente, und dreimal wurden fie wieder von berfel: 
ben vertrieben;. endlich blieb ſie im Biſitz der franz 
zöfifchen Anfiedfer , die fie fo.lange behielten, bis 
fie auf St. Domingo bergeftalt Fuß gefaßt-hatten, 
daß eine fo. Eleine Niederlaffung ihnen nicht mehr 
wünfchenswerth fein konnte. | 
Die Fortfihritte. der Steger waren langfam; 
nur erft 1665 richtete der Mutterſtaat feine Blicke 
auf dieſelben. Freilich ſchwaͤrmten mehrere See: 
räuber und Jaͤger von einer Inſel zur andern, aber 
die Zahl der Anbaner, in denen- die. eigentliche 
Kraft der Kolonie beitand, ftieg’nicht über 400. 
Dan: fühlte die Nothmendigkeit einer ftärfern An: 
fiebelung. Bertrand Dogeran, ein unbemittelter 
Edelmann aus Anjou, erhielt um dieſe Zeit die Leis 
tung der Kolonie; man fonnte das fehnelfere und 
Eräftigere Gedeihen derſelben in der That feinem 
tauglichern. Manne anvertrauen. Spanien faßte 
von nun: an ernftlichere Beforgniffe fuͤr den fort: 
dauernden Beſitz der Inſel; denn die. Berührung 
mit einet bedeutenden Macht des enropäifchen Feſt⸗ 
landes ſchien bei weiten gefährlicher , als die Nähe 
herumſchweifender Rotten, die feine fefte Erobe⸗ 
rung; fondern nur eine flüchtige Beute fuchten. 
Frankreich war Übrigens nicht der einzige Feind, 
den Spanien in. Weſtindien zu; fürchten hatte; 
ſchon 1655: war eine ‚englifcye Eppedition auf Vor⸗ 
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anſtaltung Cromwells nach den Antillen abgegan⸗ 

gen und vor der Stadt St. Domingo zum Angriffe 
erſchienen. Die Einwohner hatten ſich bei dem 
Anblicke des zahlreichen Geſchwaders, das Penn 
befehligte, und der 9000 Mann ſtarken Landungs⸗ 
truppen, die Venables anfuͤhrte, in die Waͤlder ge⸗ 
fluͤchtet; die Fehler des Feindes machten den Eins 
wohnern Muth; fie Eehrten zurück und zwangen 
die Engländer zu einem fcdyimpflichen Abzuge. Die 
Inſel dankt ihre Rettung -hauptfächlic, den verkehr: 
ten, unzufammenhängenden Maßregeln des Feindes, 


Dogeron hatte funfzehn Sahre als Seefoldat 9% 
dient, ehe er zum erften Dale in der neuen Welt 
auftrat; feit feiner Ankunft bis zum Jahre 1665, 
wo er Gouverneur der Kolonie. wurde, war er troß 
der beften Entwürfe in der Schule des Ungluͤcks 
mannigfach geprüft worden; feinen klugen und 
ftandhaften Betragen unter den mißlichften Ver⸗ 
hältniffen, fo wie der Achtung und Zuneigung ſei⸗ 
ner Randsleute auf St. Domingo und der Scild: 
£röteninfel, verdankte er us gegenwärtigen 
Poften. 

Er ſchlug den Sit feiner —— auf der 
Schildkroͤteninſel auf. Hispaniola zaͤhlte damals 
ungefähr 14,000 Spanier, Meſtizen oder freie Mus 
latten; die Zahl der Sclaven war weit anfehnlicher, 
die zweitaufend Flüchtlinge ungerechnet, die in den 
Wäldern lebten. - Die Hauptftadt St. Domingo 
entbielt etwa 500 Käufer; man hatte jene feit dem 
feindfeligen Verſuche der Engländer. mit Mauern 
umgeben; drei Feſten dienten. zu ihrer Vertheidi⸗ 
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gung, wovon noch eine uͤbrig iſt, natuͤrlich in ſehr 
veraͤndertem Zuſtande. ’ 

St. Jago war nädhft St. Domingo ber einzige 
bedeutende Platz, bevölkert von Kaufleuten und 


Arbeitern. 


‚Die franzöfifhen Befisungen umfaßten einen 
ſchwachen Streifen der Nord: und Weftküfte. Die 
Schildkroͤteninſel war noch immer der Haupts und 
Mittelpunkt für die Entwicelung ber Kolonie. 


Gegen den Friedenshafen zu hatte man angefangen, 


den Boden urbar zu. machen; der Hafen Margot 
zählte einige Bewohner, die fid) mit dem Anbau 
des Orleansbaumes und des Tabakg befchäftigten. 
Leogane, wo ſich die Hollänter einige Jahre vorher 
niedergelaffen hatten, und woraus fie von den Spa: 


niern waren vertrieben worden, diente den Corfaz 


ren gleichfalls zum Schutze; indeffen wog bie befte 


dieſer drei Niederlaffungen den fchlechteften Flecken 


ber fpanifchen Beſitzungen nicht auf, und dennoch 
bedrohten jene fchon die leßtern. 
Die Ernennung eines franzöfifchen Gouverneurs 


erneuerte und feigerte die Unruhe des fyanifchen 


Kabinets; es ſchickte fich wieder, aber. etwas ſpaͤt, 

zum Widerfiande gegen die Fortfchritte der Flibu— 

fier an. Zu | | 
Ein alter flamändifcher Offizier Van Delmof 


‚wurde. nad St. Domingo geſandt. Im Augen⸗ 
..genblicke feiner Ankunft entdeckte er einen. beträcht 


lihen Haufen von Feinden, nahe bei. Gonaives, 


in der ‚fogenannten verbrannten Savane. So— 
‚gleich brach er an der. Spige von fünfhundert. auss 


eriefenen Leuten auf, in der Hoffnung, durch einen 


— 


ſchnellen Marſch bie Ueberrumpelung zu vollenden. 
Ein Flibuſtier, der an dem Fluß Artebonite jagte, 
gewahrte die Spanier, welche faſt am Ziele wa: 
en. Kaum hundert feiner Kameraden konnten in 
dieſem entfcheidenden Augenblicke zufammengebracht 
werden; dennoch gingen fie auf die Spanier log, 
ohne fie zu zählen, tödteten. Wan Delmof nad) 
den erften Scyüäffen, und nachdem fie, ohne einen 
Fuß breit zu weichen, einen langen und furchtba⸗ 
ren Kampf ausgehalten, behaupteten fie zuletzt bie 
Dberhand. * | 
Zumeilen beflecfte die Erbitterung und Sieges⸗ 
trunkenheit die glücklichen Waffen der Flibuſtier, 
oft war aber auch ihre Grauſamkeit ein Werk ers 
zwungener Gegenmehr. | 
Dieſer lebhafte und blutige Krieg, gewoͤhnlich 
guͤnſtig für die Franzoſen, verſetzte ihnen: mitun⸗ 
ter auch empfindliche Schlaͤge; denn mehr als ein⸗ 
mal wurden ſie von den Spaniern uͤberfallen und 
niedergemacht, wenn ſie dieſen oder jenen erhalte⸗ 
nen Vortheil, nach ihrer gewohnten Weiſe, durch 
ſorgloſen und unmaͤßigen Genuß feierten. Deſſen⸗ 
ungeachtet traten die ſpaniſchen Niederlaſſungen mit 
jedem Tage gegen die franzoͤſiſchen tiefer in Schat⸗ 
ten zuruͤck; als Ogeron mit ihrer Pflege beauftragt 
wurde, ſollten dieſe endlich. durch ihn einen. Halt 
erlangen, der im ‚Stande wäre, die Aufmerkſam⸗ 
deit. des Kabinets von Verſailles zu rechtfertigen. 
Die Aufgabe des Gouverneurs war ſehr ſchwer. 
Es kam darauf an, wilde Seelen, die bis dahin 
in einer voͤlligen Unabhaͤngigkeit gelebt hatten, in 
die Bande der Ordnung zu fuͤgen; Soldaten, die 
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nur im Raube ihr Vergnuͤgen und ihre Ehre fat: 
den, an Arbeit zu gewöhnen, und endlidy dem 
Vorrecht einer, ausfchließenden Gefellfchaft, bie 
1664 für alle franzöfifche Niederlaffungen gegrünr 
det war und die indifche hieß, Meenfchen zu uns 
terwerfen, welche bis dahin einen freien Handel 
mit allen Völkern getrieben hatten. Es war nicht 
genug, alle diefe Opfer zu erhalten; die Milde eineg 
väterlichen Anfehens mußte auch neue Bewohner 
in ein Land locken, deſſen Klima eben fo verfchrien 
als die Fruchtbarkeit deffelben noc, unbekannt war. 

Dogeron troßte im Gefühl feiner Kraft der 
Meinung aller Kleinmäthigen, die an dem Gelin: 
gen feiner Unternehmung zweifelten. Durch feinen 
früheren Umgang mit eben den Leuten, die er jegt 
regieren follte, hatte er die Mittel gelernt, fie zu 
gewinnen. Die Flibuftier, getäufcht In den Hoff 
nungen, die fie auf ihre Unterhandlungen mit 
Frankreich gefeßt hatten, waren entfchloffen, vor⸗ 
theilhaftere Küftengegenden aufzuſuchen. Dogeron 
hielt fie zuruͤck, Indem er. ihnen den Antheil an 
der Beute überließ, auf weldyen er vermöge feiner 
höhern Stellung ein Recht hatte; zugleich wirkte 
er ihnen bei den Portugieſen die Vollmacht aus, 
auf die Spanier Jagd machen zu dürfen, ſelbſt nach⸗ 
dem diefe beiden Völker Frieden geſchloſſen hatten. 
Dieß war das einzige. Mittel, dem Waterlande 
Menſchen zu gewinnen, die weit eher bereit waren, 
defien Feinde zu. werden, als dem Pluͤndern zu. ent⸗ 
fagen. Die Boucaniers oder Jaͤger, die fid nur 
Unterſtuͤtzung wänfchten,, um. Wohnungen anlegen 
zu koͤnnen, erhielten zinsfreie Vorſchuͤſſe aus feiner 
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Kaffe oder durch feinen Eredit. Die Landbebauer, 
an denen er mit befonderer Vorliebe hing, ermuns 
terte er durch alle Begünftigungen, die feiner erfins 
berifchen: und belebenden Thätigkeit zu Gebote 
ſtanden. 

Dieſen gluͤcklichen Veraͤnderungen fehlte nichts 
als ein fefter Beltand. Es gab in ber neuen 
Niederlaffung nicht ein einziges Frauenzimmer, 
fie fonnte ohne Verbindung mit dem zweiten 
Geſchlecht auf bie Länge unmöglich dem ‚Unter 
gange ausweichen. Diefe unvermeidliche Gefahr 
erkannte Dogeron fowohl in ihrer Nähe als Größe. 
Um bie Liebe zum Eigenthum bei diefen Leuten 
zu wecken, denen bie. Gegenwart Alles und die 
Zukunft nichts galt, fuchte er fie mit dem Ge: _ 
nuffe des Familienlebens zu befreunden. Er forz 
derte vom Mutterlande Weiber für fie; man fandte 
funfzig herüber, und fügte die Verficherung: hinzu, 
daß man noc andere bewegen würde, dem Beir 
ſpiele dieſer Vorgaͤngerinnen zu folgen. Die Zahl 
derfelben war zu klein, als daß fie hätte ausrei⸗ 
chen koͤnnen; eine Vertheilung würde Eiferfucht 
unter den Koloniiten und Haß gegen den Gouverz 
neur erregt haben; Dogeron wußte ſich zu helfen; 
das Recht zu heirathen wurde öffentlich verfteigert 
und jedes neu angefommene Frauengimmer mit 
dem Meiftbietenden verehlicht. 

Nur auf diefe Weife, fagt Raynal, ließ ſich 
die ungeſtuͤmſte Leidenſchaft befriedigen, ohne Strei⸗ 
tigkeit zu erregen und das Blut des Menſchenge⸗ 
ſchlechts fortpflanzen, ohne es zu vergießen. Nach 
und nach mehrten ſich die einwanderuden Frauen⸗ 


93 


immer, die Heirathen wurden durch. ſie weniger 
ſelten und koſtſpielig, aber bei dieſem Bevoͤlkerungs— 
plane mußte nothwendig der wohlthaͤtigſte Zweck 
deſſelben verloren gehen. Die neuen Koloniſten 
erwarteten aus ihrem Vaterlande Lebensgefaͤhrtin⸗ 
nen, die im Stande waͤren, Achtung und Neigung 
einzuflößen; allein Frauenzimmer aus geſitteten 
und arbeitſamen Familien hatten einem ſo weiten 
und abenteuerlichen Rufe zur Ehe nicht folgen wol⸗ 
fen, aus Furcht vor. den Gefahren der Ueberfahrt, 
des zehrenden Klima’s und einer gänzlichen Unbes 
kanntſchaft mit den. Männern, die ihrer harrten, 
und welche ihnen die Zunge des Geruͤchts keines⸗ 
wegs in anziehenden Farben ſchildern mochte. Der 
groͤßte Theil der weiblichen Ankoͤmmlinge beſtand 
ſonach aus Luſtdirnen, dem Auswurfe Frankreichs; 

mehrere unter ihnen ſchlugen die Ehe aus Liebe zur 
Ungebundenheit aus, und verpflichteten ſi ſich nur 
auf drei Dienſtjahre. Dieſe Art, das Mutterland 
durch Anſteckung der Kolonie zu reinigen, zog ſo 
große Unordnungen nach ſich, daß man von dieſem 
verderblichen Huͤlfsmittel abſtand, aber ohne den drin⸗ 
genden Beduͤrfniſſen, die man dadurch hatte befrie⸗ 
gen wollen, auf eine andere und zweckmaͤßigere 
Weiſe entgegen zu kommen. Diefe Verſaͤumniß 
hielt nicht nur die Fortſchritte der Bevölkerung auf, 
ſondern verſchlimmerte auch den ſittlichen Zuſtand 
der Inſel, der durch jene verworfenen Frauenzim⸗ 
mer mit einer Aufloͤſung aller Zucht und Scham 
drohte. Was wuͤrde Dogeron nicht unter guͤnſti⸗ 
gern Verhaͤltniſſen gelungen fein, da ſeit feiner Anz 
kunft binnen vier Jahren, trotz fo vieler. und großer 
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Hemmingen, die Zahl der Koloniſten von 400 auf 
1500 geftiegen war? Die meiften kamen aus Srankı 
reich, in der Hoffnung, ihr Gluͤck zu machen; ei⸗ 
nige wollten ‘den Folgen ihrer unvegelmäßigen Auf 
führung entgehen, oder Beſſerung verſuchen. 
Die neuen Einwohner ſetzten ſich laͤngs der 
Mordkuͤſte zwiſchen dem Friedenshafen: und: dem 
Hafen von Margot feſt; diefer Theil ber franzd: 
fifchen Beſitzungen war damals am meiſten be⸗ 
voͤlkert, und hat dieſen Vorzug auch a rg nis 
wi Seiten behaupte: ° 
In dem Maaße, ald die Kolonie gebieh;, nahm 

* die Erbitterung der Spanier zu, und mit 
diefer Erbitterung wuchſen auch auf: Seiten des 
Feindes die Kräfte bes Widerſtandes. ' Lange: hatte 
er ſich begnuͤgt, fein Beſitzthum zu vercheidigen; 
jetzt duͤnkte er ſich ſtark genug zu groͤßern Dingen. Im 
Jahre 1669 beſchloß der franzoͤſiſche Gouverneur, 
ber nach der Eroberung der ganzen Infel trachtete, 
St. Jago, die zweite fpanifche Stadt zu: nehmen‘; 
er beauftragte. mit: diefer Unternehmung Delisle, 
einen Anfuͤhrer aus dem’ Neihen der Flibuſtier, eis 
nen Dann von Muth und Erfahrung. Dieſer 
feste ſich mit 500 Freiwilligen: in Marſch, denen 
die Ausführung des uͤberraſt chenden Schlages Ruhm, 
Gefahren und Beute verſprach. Sie zogen nach 
ihrer Landung in Puerto? di⸗Plata wohlgeordnet 
gegen St. Jago, drangen gluͤcklich durch die ges 
faͤhrlichen Engpaͤſſe, deren leichte Vertheidigung 
der Feind aus Furcht aufgegeben hatte, und gelang⸗ 
ten bald darauf zu der von den Einwohnern verlaſ⸗ 
ſenen Stadt: Bon dieſem Punkte ſandte Delisle ein⸗ 
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zele Haufen in die. Wälder, machte Gefangene, 
die bald darauf theuer ausgeldft wurden, und nach 
unermeßlichen. Berwäftungen ſchlug er ‚wieder den 
Weg nach Puerto dir Plata ein, mit einem Ge; 
winn von 25,000 Piaftern, welche die Einwohner - 
von St; Jago hatten zahlen muͤſſen, um ihre Stadt 
vor den Flammen zu bewahren, .Diefe Summe 
wurde. getheilt.;. jeder Soldat: erhielt:100 Thaler: 

Das folgende Jahr zeichneten: weit Michtigere 
Vorfälle aus, an denen ber Haß ‚der Spanier kei⸗ 
nen Theil Hatte, und die dennoch bie Kolonie in bie 
bedenklichſte Lage verfeßten. 

Dogeron hatte beim Anteitte ſeiner Verwal⸗ 
tung die Hoffnung beguͤnſtigt, daß die ihm unter⸗ 
worfenen Haͤfen den Fremden "nicht verſchloſſen 
werden wuͤrden. Auf Befehl der franzoͤſiſchen Re⸗ 
gierung mußte er der obenerwaͤhnten indiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft Vortheile einraͤumen, die endlich den Han⸗ 
del der Inſel ausſchließend in ihre Hände brachten. 
Das Glück machte diefelbe ungerecht; fie verkauften 
die Waaren um zwei Drittel theurer, als fie bis⸗ 
ber bei den. Holländern gegolten hatten. Dieſes 
verderbliche Vorrecht empörte die Eriegerifch geſinn⸗ 
ten Koloniften,, in denen die Erinnerung ihrer fruͤ⸗ 
hern Freiheit und Kraft noch mächtig fortiebte; fie 
griffen zu den Waffen, und legten fie nur erft nach 
einem Sjahre voller Unruhen nieder, unter der Bes 
bingung, daß alle franzöfifche Schiffe die Freiheit 
° haben follten, mit ihnen zu handeln, wenn die Kom⸗ 
pagnie fünf Procent beim Landen und Abfegeln als 
Entfchädigung erhielte. Dogeron, der diefen guͤt⸗ 
lichen Vergleich getroffen hatte, ſetzte ſich in Beſitz 
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zweier Schiffes fie hatten zwar zum Scheine bie 
Beftimmung, den Abſatz feiner Produete in Europa 
zu vermitteln, dientemiaber in der That mehr zum 
Beſten der Koloniften, als -zu feinem: eignen Ges 
winn. Für eine mäßige Fracht nahmen fie ohne 
Unterfchied Privatgäter mit. Kamen fie aus-Eu: 
ropa zurück, fo ließ ber-edelmäthige Gouverneur die 
Ladung vor den Augen des Publirums: anstellen; 
jeder nahm, was er ‚brauchte, nicht bloß für-den 
urſpruͤnglichen Kaufpreis, fondern auf Erebit ohne 
Intereſſen, - und -felbft ohne fchriftliche Gewaͤhrlei⸗ 
ftung. Dogeron wollte durch den Beweis eines 
ſolchen Zutrauens die Gemüther veredeln und erhe⸗ 
ben, indem er: feine andere Bürgichaft als das 
bloße Wort annahm. Der Tod überräfchte ihn in 
Maris am’ Ende des Jahrs 1675. Es war fein 
Liehlingsplan geweſen, die ganze Inſel der franzoͤ⸗ 
fifchen Herrfchaft zu unterwerfen, die Sleichgültig: 
feit der Minifter widerftand diefem entfcheidenden 
Schritte, zu dem er ſie noch in.feinen leßten Au: 
genblicken hatte bewegen wollen... Ungeachtet zahl⸗ 
loſer Gelegenheiten, ſich zu bereichern, ‚ließ er als 
Erbſchaft nichts zurück, als das Mufter feiner weis 
fen und menfchenfrenndlichen Verwaltung und ſchwer 
zu vollendenden Unternehmungen. Die befte Lob: 
rede auf ihn bleibt die tiefe und allgemeine Trauer, 
welche fein Verluſt in der Kolonie erregte. 

Er hatte feinen Neffen Pouancey zum Nachfol⸗ 
ger. Dieſer war nicht ſo groß als Dogeron, ſagt 
ein glaubwuͤrdiger Geſchichtſchreiber, weil er mehr 
aus Nachahmungsgeiſt als aus Charakter in die 
Fußſtapfen des Vorgaͤngers trat. Die Menge, die 
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an der äußern Erfcheinung hängt, fafte den tie: 
fern Unterfchied nicht und ſchenkte zu ihrem Glück 
dem neuen Gouverneur bdaffelbe Vertrauen, wie 
bem verftorbenen. 

Als Ponancey bie Verwaltung von St. Do: 
mingo übernahm, blühte die frangöfifche Nieder: 
laffung vorzäglidy an der Bai von Samana; ber 
größte Theil der Bevoͤlkerung drängte ſich dort zu: 
fammen. Der. Gouverneur bemerkte, baf fie feldft 
feichten feindlichen Angriffen nicht widerftehen fonnte; 
er verfeßte deswegen die Bewohner derſelben in die 
Ebene des Cap francais, und von diefer Zeit war 
hier der Siß der Regierung. 

Nicht nur die Spanier firengten fich an, den 
Theil der Inſel wieder zu erobern, den fie an die 
Franzoſen verloren hatten, .fondern auch die Em: 
pörungen der Neger wurden häufiger, und verwif: 
felten den Gouverneur mehrmals in große Gefah— 
ren. Padrejean, ein Schwarzer aus den fpanifchen 
Befißungen, dei von dort wegen eines Mordes ent: 
flohen war, gab zuerft als Rädelsführer das Zei: 
chen zum Aufitande. Man hatte zuviel auf die 
Geduld und Sanftmuth der unglücklichen einge 
ſchleppten Africaner gerechnet, die ſich mit den uͤbri⸗ 
gen Sklaven des Landes zufammentotteten und weit 
umber Schrecken und Tod verbreiteten; fie ver: 
fhanzten fid, auf dem Berge Tarare mit Bäumen, 
und fonnten nur durch Huͤlfe der ftürmenden Fli— 
buftier überwunden werden. Die Liebe zur Frei: 
heit. und das Gefühl der erlittenen Mißhandlun: 
gen hatte fie zu den tollfühnften Unternehmungen 
und zum hartnäcigften Widerftande vermocht. 

St. D. J. 7 
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Wie es Übrigens auch mit. den Verbienften 
Ponancey's ftehen mag, er ließ die Colonie. bei fei: 
nem Tode 1682 ungefähr in demfelben Zuftande 
zuruͤck, in welchem er fie gefunden hatte, ohne daf 
man ihm befondere Lobeserhebungen oder Vorwürfe 
machen fant. 0 

Erſt nad) Verlauf eines Jahres fchickte die fran: 
zöfifche Regierung einen neuen Gouverneur ab; er 
hieß de Cuſſy und galt für einen Mann von ausge; 
zeichneten Eigenfchaften; dennoch fonnten feine Ta⸗ 
lente in dem Sefchäfte der Verwaltung den Verfall 
der Colonie nicht hemmen. Die aus Frankreich ab: 
geſandten Commiffäre ſtrengten fich vergeblich an, 
daB Loos der Anfiedler zu verbeflern; fie waren nur 
im Stande, einige Feffeln des Handels zu lüften. 
Die Knickerei der Minifter war ein unüberfteigli: 
ches Hinderniß, an dem die beften Abfichten und 
Entwürfe fcheiterten. In den fpanifchen Nieder: 
laffungen war das Elend noch größer, als in den 
franzöfifchen; die meilten, wo nicht alle fpanifchen 
Coloniſten, trieben Seeräuberei und machten ganz 
vorzöglich auf die ſchlecht bemannten und ausgeruͤ⸗ 
fteten fpanifchen Schiffe Jagd, weil fie am leichte: 
ften zu nehmen waren. 

Endlich fchien das franzöfifche Miniſterium 1689 
fi über feine bisherige Apathie etwas erheben zu 
wollen; es fing an, die Eroberung von St. Do: 
mingo nad) ihrem Werthe zu fchäßen, und verfah 
zu dem Ende de Cuſſy mit Verhaltungsmaßregeln. 
Diefer eben fo tapfere als einfichtsvolle Mann feßte 
ſich felbit an die Spiße von S—900 Mann, unter 
denen viele Neger waren, und nach einigen Tage: 
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märfchen drang er ohne Schwerdſchlag in St. Jago 
ein, welches bie Spanier bei der erften Aufforde; 
rung mit ihrem Hausrath und den beften Habfelig: 
keiten verlaffen hatten, ohne viel mehr zurückzulafz 
fen, als vergiftete Getränfe und Fleifchfpeifen, wie 
dieß der ſchnelle und gewaltfame Tod mehrerer 
franzöfifchen Soldaten bewies, die davon genoffen 
hatten. Diefe Abſcheulichkeit entflammt den Un: 
willen der Sieger; fie ſchwoͤren, die Stadt zu vers 
brennen, und nur mit Mühe erhält es Cuſſy von 
ihnen, daß die Kirchen und Klöfter verfchont wer: 
den. Diefes Unternehmen, das fo glücklich anges 
fangen hatte, zog im. folgenden Sjahre eine: harte 
Wiedervergeltung herbei. Die aus St. Jago ver; 
triebenen Spanier hatten fid) vereinigt und richteten 
ihren March auf Cap francais. Cuſſy wollte 
einen Hinterhalt anlegen, aber gezwungen, be: 
fonders durch. den undefonnenen Widerſpruch Frans 
quesnay’s, des. Königslieutenants, troß der unver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Truppenzahl im flachen: Felde mit 
den faſt breitaufend Mann ſtarken Spanien zu 
fampfen, wird er gefchlagen, verliert feine beiten 
Offiziere, und. bleibt ſelbſt toͤdtlich verwundet auf 
dem Platze. Die Spanier hielten ihm eine furcht: 
‚bave: Zeichenfeier, indem fie. alles mit Feuer. und 
Schwerd verwüfteten. | 
. Auf die Nachricht von diefem Mißgeſchick beeilte 
ſich die franzoͤſiſche Regierung fogleich, Cuſſy einen 
Nachfolger in der Perfon des Ducaffe zu geben. 
Er fam am Ende des Zahres 1691 in St. Do: 
mingo an. Die franzöfifchen Befißungen waren 
damals in einer mißlichen Lage; die Spanier ſperr⸗ 
* 7 ” 
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ten mit ihren zahlreichen Schiffen faft alle Häfen 
derfelben, und. zugleicdy trug ihre Landmacht, ‚die 
wieder angriffsweife vordrang, jeden Tag irgend 
einen Vortheil über die franzöfifchen Waffen davon. 
Es gehörte viel Talent und Entfchloffenheit dazu, 
um den anwachſenden Sturm zu befehwören, der 
gegen die Eolonie loshrechen wollte; glücklicherweife 
war Ducaffe der ihm anvertrauten Sendung ges 
wachfen; er drängte den Feind im Innern der Sins 
fel zufammen, trieb die Schiffe deffelben von den 
Küften weg, und brachte die bewaffneten. Bou⸗ 
anier, welche die fchwierigen Umftände gegen die 
Sranzofen benutzen wollten, zu ihrer Pflicyt zurück. 


Die Engländer, welche 1687 die Inſel St. Chri⸗ 
ftoph genommen hatten, glaubten, daß ihnen die 
Eroberung von St. Domingo nicht ſchwer fallen 
würde; allein zwei Jahre waren für das Genie des 
Ducaſſe genug gewefen, die Lage der Dinge. völlig 
zu ändern. Er fühlte ſich nicht nur ftar! genug, 
die Kolonie gegen die. vereinigten. Anftrengungen 
der Spanier und Engländer zu vertheibigen, fon: 
dern er faßte auch noch den Plan, in Perfon bie 
Engländer auf Jamaica anzugreifen. „Das fühne 
Vorhaben wird 1694 ausgeführt. Die Franzoſen 
landen auf Sjamaica , plündern die dortige Cofonie, 
und fehren mit einer reichen Beute an Indigo und 
andern Eoftbaren Producten zuruͤck. Die Rache 
folgte den Slücklichen bald nach. Im Julius des 
folgenden Jahres drangen. die vereinigten englifchen 
‚und fpanifchen Eskadren, 24 Segel frark, mit 4000 
Landungstruppen in die Bai von Mancenille ein, 
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wo fie noch eine Verftärfung von 2000 Mann aus 
‚der Stadt St. ee. erhielten. — 
Den 29. Julius naͤherte ſich die feindliche Flotte 
dem Cap und eroberte es unter Beguͤnſtigung eines 
großen Sturmes, der das Feuer der franzoͤſiſchen 
Batterien loͤſchte. Auch der Friedenshafen und die 
umliegenden Gegenden geriethen in die Gewalt des 
Feindes. Unter den Franzoſen felbft gab es Ders 
räther,, welche die wichtigften militairifchen Punkte 
aufgaben, wenn man nicht annehmen will, daf 
— ——— und Verzweiflung ſie zu feiger Unthaͤ⸗ 
tigkeit fortriß. Alles wurde eingeaͤſchert. Die 
männlichen Gefangenen fielen den. Englaͤndern, die 
Weider und Kinder den Spaniern zu, welche fie 
nad) der Stadt St. Domingo fhickten. 
Ungeachtet diefer geopen Vorteile trennten fich 
die Verbiindeten einige Tage: in Folge der Zwiltigs 
teiten, die unter ihnen herrfchten, und die bald dars 
auf offen ausbrachen. Ducaſſe hatte es. während 
des Kampfes weder an Muth nody Geſchickllichkeit 
fehlen laſſen; er erlag der Uebermacht und den 
Raͤnken; fait wäre er jelbft den Siegern ausgelies 
fert worden, und zwar von denjenigen, die er ge: 
ſchworen hatte, bis auf den leßten Blutstropfen: zu 
vertheidigen. | 4 
Und als 06 die .franzöfifchen Minifter alle Bes 
finnung und Urtheilstraft verloren hätten, ſo ers 
theilten fie ihm noch in demjelben Jahre den Auf; 
trag ‚Vorbereitungen für die Aufnahme der Eos 
loniſten von Saint: Eroir zu treffen, welche diefe 
Wohlthat der Gaftfreundfchaft durch ihre ‚frühere 
— gegen die heimathloſe Bevoͤlkerung von St. 
hriſtophe ſchlecht verdient hatten. Der Krieg 
dauerte in ben beiden folgenden jahren fort, ohne 
zu einem ‚bedeutenden Ergebniß zu führen, es 
‚blieb bei langfamen Unternehmungen und einigen 
Kanonenſchuͤſſen, welche die Schiffe. gegen. einans 
der wechfelten. | — 
Ungeachtet der erlittenen ſchweren Unfaͤlle dachte 
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Ducaſſe fortwährend an die gänzliche Eroberung ber 
Sinfel Sf. Domingo.» Die legten Ereigniffe zeigten 
ihm nur nad) deutlicher die — eines voll⸗ 
ſtaͤndigen Beſitzes; er lag deshalb dem Cabinet von 
Verſailles mit wiederholten Vorſtellungen dringend 
an, indem er vorſtellte, daß die Naͤhe der feindli— 
chen Beſitzungen auf einer und derſelben Inſel das 
Gedeihen der franzoͤſiſchen Colonie immerwaͤhrend 
und hoͤchſt gefaͤhrſich bedrohe, durch die Zuflucht 
und den Schutz, welchen die Unzufriedenen und 
inſonderheit die: flüchtigen Sklaven auf dem Ger 
biete der benachbarten Nebenbuhler faͤnden. Er 
‚wurde gleichguͤltig von Miniſtern uͤberhoͤrt, die 
mehr auf die Sprache der Schmeichelei, als der 
Wahrheit achteten, ihren Eigenſinn fuͤr Wuͤrde 
ausgeben wollten, und blind: bei ihren Entſcheidun⸗ 
gen beharrtem, mochten: die: offenbaren Folgen derz 
jelben auch noch: fo gefährlidy fein. Endlich erhielt 
ervon Frankreich die Nachricht, daß man ein größer 
res, weiter ausſehendes Unternehmen beabfichtiae und 
vorbereite. Der Oberanfuͤhrer legte an der Spike 
einer’ &skadre von: fieben Kriegsichiffen, einiger 
leichten Fahrzeuge und mit 2000 Mann Landungss 
truppen auf der Inſel an, mit dem Befehl, alle zur 
Verfügung ftehende Truppen zu verfammeln,. Die 
wenigen Flibuſtier, die auf der Inſel noch übrig 
waren, ftellten fich, "der ergangenen Aufforderung 
gemäß, mit ihnen bie dienftpflichtigen Bewohner; . 
fie machten zufammen 1000 big 1100 Mann aus, 
die auf der Eskadre des Pointis fogleich negen Car⸗ 
thagena ſegelten, damals die bluͤhendſte Stadt der 
Spanier in Weſtindien. Auch dieſe Unternehmung, 
an welcher Ducaffe perſoͤnlich Theil nahm, ging 
nicht von der franzöfifchen Regierung, fondern von 
Privarperfonen aus, die dazu Erlaubniß ‚erhal: 
ten hatten. Den 45: April’tam man vor Cartha⸗ 
gena an; das in ziemlich gerader Richtung tief un? 
ter Jamaica liegt, und ngleich begann die Ber 
lagerung. m NBRIT N 
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wurden, obwohl ſie hart genug waren, "Der unter; 
zeichnete Vertrag überlieferte den Siegern alle vor; 
bandenen: Schäße des Königs von Spanien, alfe 
Summen des Handelsſtandes auf Rechnung euros 


wolltendie Flibuſtier über das | 
berfallen,, um lich Gerechtigkeit zu verſchaffen, umd 
ſchon ruͤſteten ſie ſich an Angriffe,oals einer von 
Ihnen in feiner rohen © 

wir thun Unrecht, uns an diefen Hund zu halten; 
er führt nichts vom dem Unfrigen mit ſich; er hat 


ſtier fegelten gegen: die Stadt zurück, die fie noch 
nicht aus; dem Geſicht verloren hatten, unter ge; 
waltigen Eidfeywären,; nie wieder nach St, Do; 
Bei ihrer Landung hatten ſich die erſchrockenen 

mtohner von Carthagena in die Hauptkirche ein: 
geichlofien; ‚die Slibuftier —* Schildwachen an 
den Thuͤren aus, und ein bgeoröneter richtete an 
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die zitternden Bürger folgende Rede: „Wir wiſſen 
wohl, daß ihr uns als Leute ohne Treue, ohne Re— 
figion, und Fi für Teufel als für Menfchen an: 
feht; ‚die Befchimpfungen, deren:ihr euch bei:jeder 
Gelegenheit gegen uns bedient, beweifen uns laut 
eure Gelinnungen‘ Hier find wir mit den Waffen 
in der Hand, und fönnen uns rächen, fobald wir 
wollen, auch erwartet ihr. ohne: Zweifel’ die grau⸗ 
famfte Race; die Bläffe eurer Gefichter zeigt eg, 
und euer Gewiſſen muß euc) fagen, daß ihr fie 
verdient.‘ | Zu 
„Wir wollen euch eines Beſſern belehren und 
euch darthun, daß die verhaßten Namen, mit denen 
ihr. und belegt, ung nicht gebuͤhren, ‚daß fie einzig ' 
gegen. den General gelten, unter:deffen Befehlen 
ihr. ung habt kämpfen fehen. Wir find von dem 
Treulofen betrogen worden; denn wiewohl er allein 
unferer Tapferkeit die Eroberung ‚euver Stadt vers 
dankt, fo hat er fich dennoch geweigert, mit uns 
nad) der übernommenen Verbindlichkeit zu theilen, 
und dadurch feßt er uns in die Nothwendigkeit, euch 
einen zweiten Beſuch zu machen.“ . —— 
Mur ungern ſehen wir uns dazu gezwungen, 
und wir meinen, daß ihr unſere Maͤßigung und 
Redlichkeit loben ſollt. Wir buͤrgen mit unſerm 

ort dafuͤr, daß wir uns zuruͤckziehen werden, 
ohne die geringſte Unordnung anzurichten, wenn 
ihr ung werdet fünf Millionen gezahlt haben; 
mehr verlangen wir nicht; .aber wenn ihr auf eis 
nen fo. vernünftigen Vorfchlag nicht hört, fo giebt 
es fein linheil, das euch nicht erwartet, und ihr 
Eönnt deswegen niemand ankflagen, als euch ſelbſt 
und den General Bointis, den ihr mit allen denk 
baren Flüchen beladen moͤget.“ 

Ein Moͤnch beftieg die Canzel und ermahnte die 
Einwohner, das angedrohte Unnlüc abzuwenden, 
und. ſich von der Gegenwart der Flibuftier durch 
Aufopferung alles deſſen zu befreien, "was ihnen 
noch an Gold, Silber und Kleinodien übrig ger 
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blieben war. Er drang umfonft in fie; ‘ihre Hab: 
fucht war ftärfer als feine Beredtſamkeit, und der 
Ertrag der Einfammlung, die auf feine Rede folgte, 
erreichte bei weitem die verlangte Summe nicht. 

Jetzt gingen die Flibuſtier über jedes Maaß hin: 
aus, fie verbreiteten fich in ben — drangen 
in die Kirchen, oͤffneten die Graͤber, folterten die 
Einwohner, kurz, ſie erneuerten alle die Graͤuel, 
die der franzoͤſiſche Admiral begangen hatte. 

Muͤde endlich ſo vieler Barbareien, die ihnen 
nicht ſonderlich viel eingebracht hatten, nahmen ſie 
ihre Zuflucht zur Liſt; forderten die beiden reich⸗ 
ſten Einwohner vor. Als dieſe ſich zu ihnen begeben 
hatten, hoͤrte man von außen einige Schuͤſſe, und 
ſogleich verbreitete ſich das Geruͤcht in der Stadt, 
daß diefe Unglüclichen fo eben erfchoffen worden 
wären, weil fie ihre verborgenen Schäße nicht hätz 
ten entdecken wollen, und daß gleiches Schickfal 
. — die daſſelbe Stillſchweigen beobachten 

wuͤrden. | 

Diefe Wendung der Dinge erfchreckte diejenigen, 

welche die Beredtſamkeit des Mönchs nicht hatte 
-beftimmen koͤnnen. Noch andemfelben Tage brachte 
man den Siegern über eine Million Piafter, und 
da diefe nicht hoffen durften, mehr zu finden, fo 
beruhigten fie fid) und dachten an ihren Abzug; als 
fein die vereinigten Esfadren der Engländer und 
Holländer begegneten ihnen auf dem hohen Meere; 
fie verloren einen Theil ihrer Fahrzeuge und Beute, 
und mas — wurde, erreichte in dem uͤbelſten 
Zuſtande St, Domingo. | 

Während der Unternehmung gegen Karthagena 
verfah der Graf du Boiffy die Gefchäfte eines Gou⸗ 
verneurs auf der Inſel; er unterzog fich denfelben 
mit eben fo viel Eifer als Sefchicklichkeit, und uns 
terdrückte eine Empörung der Neger, zu welcher 
Kr nn und Hoffnung der Freiheit Sieelbe ermu⸗ 

igt hatte. | 
Der Zug gegen Karthagena bezeichnet ungefähr 
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die leßte Periode in der Gefchichte der Flibuftier, 
deren Untergang und Ausrottung offenbar im Plan 
der franzöfifhen Regierung lag, wie man aus den 
lebensgefährlichen Aufträgen fieht, zu weldyen fie 
diefelben brauchte; fehr viele waren fchon früher bei 
ähnlichen Verwendungen nach dem Südmeer umge: 
fommen. | * 
Die Lage der franzoͤſiſchen Coloniſten wurde auf 
St. Domingo mit jedem Tage beklagenswerther. 
Die Regierung ſchien fie völlig vergeſſen zu haben. 
Sie waren nicht weiter im Stande, den Spaniern 
den mindeften Widerftand zu leiften, und fchon tras 
fen biefe Anftalten, die elenden Niederlaſſungen 
ihrer geſunkenen Mebenbuhler wenzunehmen, als 
die Nachricht von dem Ryßwicker Frieden auf St. 


Domingo anfam, und einen Strahl der Hoffnung 


in die Gemüther warf. Spanien trat, vermöge des 


abgefchloffenen Friedens, einen beträchtlichen Anz - 
theil von St. Domingo an Frankreic ab; allein- 
. die Drangfale, welche während fo vieler Jahre auf. 


den Coloniften gelaftet, hatten auch die Zahl der: 
felben fehr — vermindert. Es war ſo weit 
gekommen, daß der ſuͤdliche Antheil, einer der aus; 
gedehnteſten Beſitzungen, kaum noch einige armſe⸗ 
lige Huͤtten enthielt, in welchen etwa gegen hundert 
Bewohner ihr trauriges, halb bewußtloſes Leben 
hinſchleppten. 


Ende des erſten Baͤndchens. 
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Guten Saamen! Es reift das Gute, das Große 
nur langiam, - 
Aber ed reift gewiß zur herrlich erquidenden Ernte, 
Conz. 
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Dritte Periode, 


Entftehung und Untergang einer Ges; 
fellfhaft, weldhe bie Wohlfahrt und 
Bevdlferung ber Inſel befördern 
follte. — Bli auf die herrſchenden 
Sitten und el ir 


Naq dem Frieden von Ryßwick ſchlen ſich end⸗ 
lich Frankreich zu erinnern, daß es Colonien habe; 
es ſpuͤrte eine Anwandlung von Willensluſt, den 
Zuſtand derſelben zu verbeſſern. Da aber die mei⸗ 
ſten, wo nicht alle Handlungen der Miniſter, da⸗ 
mals den Staͤmpel der Mittelmaͤßigkeit trugen, ſo 
wußten ſie auch jetzt nichts anderes zu thun, als den 
ſuͤdlichen Theil von St. Domingo auf den Zeitraum 
von dreißig Jahren an eine Geſellſchaft abzutreten; 
ſie erhielt den Namen St. Louis und gewann die 
erwähnten Beſitzungen unter folgenden Bebingnif 
fen. Sie follte eine Kaffe von 1,200,000 Franken 
bilden, und aus derfelben einen Schleichhandel mit 
den Koloniſten des ſpaniſchen Antheils treiben; in⸗ 
nerhalb fuͤnf Jahren das abgetretene Gebiet mit 
41500 Weißen und ‚2500.. Schwarzen. bapoͤlkern; 
allen denen Ländereien. uͤberlaſſen, die dergleichen 
verlangen. ‚würden, und ihnen Sklaven. verkaufen, 
die erſt aa rel nachher bezahlt zu werden brauchten; 
.1 1 
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Dieſe Geſellſchaft, deren Vorrecht darin beſtand, 
in dem Theile der Inſel, der ihr abgetreten worden 
war, ausſchließend kaufen und verkaufen zu duͤr—⸗ 
fen, erhielt ſich bis 1720, wo ſie ihren gaͤnzlichen 
Untergang fand. Ihre Vorrechte gingen auf die 
indiſche FRE über, denn die Regierung 
fannte damals nicyts als Pächter; ohne Einfüh; 
rung von Mönopolen ſchien ihr die öffentliche Wohl: 
fahre unmöglich. Indeſſen machte der Anbau der 
Inſel ſchnelle Fortſchritte. Der Friede von Utrecht 
4713 kündigte die Periode eines neuen dauerhaften 
Gluͤcks an; von mehrern Seiten blühten fröhliche 
Hoffnungen auf. Da fiel plöglid, ein unerwarteter 
harter Schlag; alle Cacaobaͤume der Eolonie gins 
gen 1715 Zu Grunde. : Von: Dogeron waren 1665 
die erften gepflange worden. Diefes Gewaͤchs hatte. 
fich feit der Zeit beträchtlich vermehrt, befonders an 
den weſtlich gelegenen Bergfchluchten; einige große 

Pflanzungen enthielten bis 20,000 Bäume. 
Dieſer Verluſt war unermeßlich; doch der gün: 
ſtige Fortgang des erneuerten und anderweitigen 
Anbaues ſchien ihn mit Wucher zu erſetzen, als 6 
Jahre ſpaͤter die Colonie von neuen Unfaͤllen heim⸗ 
geſucht wurde. Um 1720 ungefaͤhr waren viele 
Coloniſten, die ihre Jugend unter dem brennen⸗ 
den Himmel St. Domingo's zugebracht hatten, 
am ſich ein gluͤckliches Alter zu ſichern, nach dem 
Mutterlande zuruͤckgekehrt, mit bedeutenden La⸗ 
dungsguͤtern die fie hier gegen Geld umſetzen woll; 
tet. Die Bank des Schottlaͤnders Law war eben 
gegründet worden; ihre Prodücte wurden ihnen in 
Papieren bezahlt, die bei dem Umſturze jenes finanz 
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zielen Luftfchloffes in ihren Händen bis auf Nichte 
herabfanken. Diefes drückende Mißgeſchick zwang 
fie, arm auf diefelbe Inſel zurückzukehren, die fie 
reich verlaffen hatten; fie mußten nun im vorge: 
rückten lebensalter die Stellen von Oeconomen bei 
denfelden Perfonen nachſuchen, die früher in ihren 
Dienften gewefen waren. Der Anblick fo großer 
Zerrättungen verbreitete gegen das Lawſche Syſtem 
und die indiſche Sefellfchaft, ‚die man für diefe un: 
heilvolle Finanzoyeration verantwortlich machte, 
den gerechteften Abſcheu. Es ift merkwürdig, daf 
St. Domingo die Anerkennung feiner Freiheit von 
Seiten der franzöfifchen Regierung faft einem: eben 
fo verderblichen Finanzplan, der: Reduction der 
Renten, verdankt. “Denn um diefe Maßregel mit 
Nachdruck zu betreiben, ftand man von dem Ge: 
danken ab, die Sinfel wieder erobern zu wollen; uns 
ter günftigern Zeitumftänden wäre man wahegein 
lich zum Kriege geſchritten. 

Die indiſche Geſellſchaft hatte ſeit zwei Jahren 
den ausſchließenden Negerhandel erhalten, unter 
der Verbindlichkeit, jährlich 2000 Schwarze her: 
beisufhaffen, während kaum ein fünfmal fo ſtar⸗ 
ger Zufluß für die Bedürfniffe der Colonie Hin 
veichte; auch erhöhte der Mangel an Sclaven den 
Preis derſelben. Das Mißvergnuͤgen brach 1722 
gewaltthaͤtig aus; die Coloniſten griffen zu den Waf⸗ 
fen, und Aheten fie gegen die Beamten, die dutch 
ihren Uebermuth die Erbitterung gegen die Herr⸗ 
ſchaft des Monopols noch vermehyt Hatten. Die 
Gebaͤude der indiſchen Geſellſchaft wurden ver⸗ 
brannt, ihre Schiffe ſollten nicht er zugelaſſen 
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werden. Der Gouverneur, der diefe Unruhen bei: 
legen wollte, wurde: verhaftet, und der Aufftand 
nahm einen ſo drohenden Character an, daß die 
Empörer nur erft nad) langen: Unterhandlungen zu 
ihrer Pflicht zurückgebracht werden fonnten. Der 
Herzog von Drleans, damals Reichsregent, gab ein 
großes Beifpiel der Mäßigung; er litt nicht, daß 
die Urheber und Förderer des Aufeuhrs- aufgefucht 
und beftraft würden. Durch diefes Mittel berus 





higte er die Gemuͤther viel fehneller, als wenn er 
den GSegenfämpfen ein freies Feld geöffnet Hätte; 


und feitdem fchritt die Wohlfahrt der Colonie maͤch⸗ 


tig vor, ohne daß bie. folgenden Kriege dieſelbe auf: 
hielten. Das Jahr 1724, in bem die Bewegungen 
gegen das Spftem der Geſellſchaft aufhörten, ſchien 
dem Handel von St. Domingo glücklichere Zeiten 


zu verſprechen. Indeſſen ging nur ein Theil der 


mit gutem Recht, gehofften Verbefferungen in Ers 


füllung ; der einzige Vortheil, der. aus der neuen 


Ordnung der Dinge entfprang, beftand darin, daß 
von num an fämmtliche franzoͤſiſche Befißungen 


nad) denfelben Handelsgefegen tegiert wurden, d. b; 


daß man allen Unterthanen der. Krone Frankreichs 
freie Ein⸗ und Ausfuhr erlaubte mit Vorbehalt der 


Rechte des Fiscus, die anfaͤnglich von der Tonne 
6 Franken betrugen. Ein Beſchluß vom 9. Des 
cember 1669 hatte dieſe Gebühr in. fünf. Prosent 
des Waarenpreifes ‚verwandelt; im Junius 1674 
waren diefe auf drei herabgefeßt worden, und bei 
diefer Abgabe iſt es bis zum. Ausbruche der Me 
volution.. 4789 geblieben, —— 

Eine Ziflagn m. ‚biefer Veſlchaffenheit ‚märe 
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nicht übermäßig geweſen, wenn bie: Berbotögefeße 
gegen jeden fremden Handel die Herrſchaft der Vor; 
vechte nicht unter anderer Form zuruͤckgefuͤhrt haͤt⸗ 
ten, und eben die Vertilgung derfelben folfte, wie 
es ſchien, durch die, Aufhebung der den Gefellfchaf 
ten bewilligten Patente: erveicht werden. Es fand 
aber. gegen fonft nur der Unterfchied State; daß 
jeßt nicht mehr eine Privatgefellfchaft die Erzeugs 

niſſe Weftindieng fuͤr ihren Vortheil ausführte, fon: 
dern daß der ganze Handel Frankreichs bei dieſem 
Monopol betheiligt war; und nach dem falſchen 
Grundſatzze, daß eine Colonie vor allen Dingen den 
Sweden des Mutterlandes dienen müffe, wurde 
nur die Habſucht des letztern beräckfichtigt, und die 
Defchwerbde der erftern uͤberhoͤrt. 

Englands Beifpiel und das Gluͤck, deſſen ſeine 

Colonien unter dem Beſtande der Verbotsgeſetze 
genoſſen, hatte die unuͤberlegte Annahme derſelben 
in Frankreich herbeigefuͤhrt; es war der damaligen 
franzoͤſiſchen Staatskunſt genug, daß jene auf Ja— 
maica Früchte trugen, um fie auch auf St: Do: 
mingo anzuwenden; und gleichwohl war die ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Lage der beiden Staaten wefentlid) 
verſchieden. England, das die Häfen feiner Inſeln 
den fremden Lebensmitteln und Erzeugniffen ver 
ſchloß, befaß auf dem. nordamerifanifchen Feftlande 
ausgedehnte, bevoͤlkerte Gebiete, reich an Vieh, 
Bauholz und Eifenbergmwerken; feine Flotten be: 
herefchten das atlantifche Meer, und fein Welts 
handel ficherte den Kaufleuten des Mutterlandes 
den Abſatz derjenigen Lebensbeduͤrfniſſe, welche feine 
Coloniſten in ihren Häfen den Neutvalen nicht Über: 
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lafjen durften. Frankreich hatte umgekehrt auf dem 
amerifanifchen Feftlande nur Canada und Miſſi⸗ 
fippi; beide Länder waren-noch unbebaut, überaus 
ſchwach bevölkert, fchlecht vertheidigt, ohne Candle, 
ohne Hülfskräfte der innern Schifffahrt, und im; 
merwährend bedroht von. der ganzen Macht Eng: 
lands. : Dennoch hoffte Frankreich, daß diefe bei: 
den Kolonien zur Werforgung feiner Zucerinfeln 
hinreichen wuͤrden, deren ergiebiger Boden alle 
Reichthuͤmer bervorbrachte, diejenigen ausgenom⸗ 
‚men, deren Monopol beim Heberfluffe aller andern 
den Sieg des Elends vollendet. Mifiifippi und 
Canada follten ſaͤmmtliche franzoͤſiſche Beſitzungen 
des weſtlichen Archipel mit Vieh, Reiß, Eingefal: 
zenem, Geräthfchaften verfehen, und diefe Länder 
‚hatten oft felbft nicht. genug für den eigenen Ver: 
brauch. In Kriegszeiten feßte diefes falſche Syſtem, 


das ſchon im Frieden verderblich war, die Colonien 


einer ununterbrochenen Einſchließung aus. Als 


Frankreich 1745 über den Sieg bei Fontenoy jauchzte, 


waren die Sinfeln des neuen Indiens allen Schrek⸗ 
‚ten der Hupgersnoth preisgegeben. Diefe Drang: 
‚Sale, erneuerten fich 1756, als. nach dem Aadıner 
Frieden zwifchen den europdifhen Mächten. der 
‚Krieg in helle Flammen aufloderte. 

Man mußte auf den Sinfeln im Winde und 
auf St, Domingo für ein Faß Mehl, das nody 
lange nicht zwei Zentner wog, gegen 600 Franken 
zahlen, ein Stuͤckfaß Bordeaurwein foftete bis auf 
:4200 Franken, alfo das Zehnfache des Preifes im 
Mutterlande; dabei war der Centner Zucker auf 
3 dranfen, gefallen, der Centner Kaffee galt nicht 
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viel mehr als gehn Franken, und ein Daar Schuhe 
hatten den. Zaufchwerth von 1500 Pmb toben 
Zuders, 

Das: Elend: der. Coloniſten ſtieg mit der Ans 
zahl; ihrer. Selaven;-fehr viele Pflanzer erlaubten 
ihren Schwarzen zu arbeiten, : wo fie. ‚wollten, 
weil; fle-diefelben nicht mehr ernaͤhren konnten; 
dieſe Ungluͤcklichen ftatben aus Mangel. ati Bei 
ſchaͤftigung groͤßtentheils den Hungertod. Der 
Parifer Friede, der 1763 abgeſchloſſen und zufolge 
deſſen Canada und Miſſiſippi abgetreten wurde, 
ſchien den Zuckerinſeln eine neue Ordnung der 
Dinge anzukuͤndigen. Guadeloupe, Martinique, 
Grenade, St. Vincent, St. Lucie, von den Eng⸗ 
ländern -feit ‚einiger. Zeit genommen, :hatten fid) da: 
mals ziemlic von ihren Verluften erholt, ohne 
diefelben. vergeffen gu haben. St. Domingo, das 
jenen: Eroberern ‚entgangen. war, ftand auf dem 
Punfte, fie.inofeine Mitte zu rufen. Mehr als 
die Haͤlfte der Sclaven war umgefommen, der 
Boden ohne Anbau; die Verwaltung der Colonien 
fonnte ſich nicht: zu einem offnen Bruch der Ges 
feße von 4727 entfchließen; indeffen zwang die 
Hägliche. Lade der Inſel die Regierung. zur Nach—⸗ 
ficht gegen den Schleichhandel, der. fich bon allen 
—— feſtſetzte und ausbreitete. — 

Dieſes Gegenmittel, oder vielmehr dieſer Noth⸗ 
behen konnte die Uebel der Colonie natuͤrlich nicht 
in der Wurzel heben; die Folge davon war eine 
wachſende Unſicherheit der ſchwankenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Zahlreiche Geſuche ließen ſich auf einmal 
vernehmen und drangen uͤber's Meer, um die Uns 
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terdruͤckung eines Geſetzes zu verlangen, das ſo trau⸗ 
rige Früchte trug. : Man ftügte ſich bei diefen For⸗ 
dernngen befonders auf die Abtretung der Kolonien 


auf dem Feftlande , durch: welche: die Handhabung 


der früher: feftgefeßten Verbote gegenwärtig: rn 
Gegenſtand verloren hatte. 

Nah 2 Jahren ordnete ber Staatsrat burch 
ben Beſchluß vom 209. Julius 1767 zwei Niederla⸗ 
gen in den franzoͤſiſchen Colonien an, und erklaͤrte 
fuͤr die Inſeln im Winde den Hafen auf St. Lucie 
fuͤr neutral, ſo wie den des Molo von St. Nicolas 
für St; Domingo. Dem Fremden war bloß etz 
laubt, Reif, Holz, Gemuͤſe und lebendige Thiere 
einzuführen; Fleiſchſpeiſen, gefalgene. Fiſche und 
Geraͤthſchaften aller Art blleben nach wie vor aus⸗ 
gefhloffen. J 

Die Kaufleute innerhalb der Häfen featen Heut 
gegen diefen Beſchluß auf; ihre Klagen waren ums 
ſonſt die Verordnung wurbe vollzogen. ur 

- Die Erfahrung bewies, : daß man auf die genom⸗ 
menen Maßregeln zu viel gerechnet hatte. Der 
gehoffte Vortheil loͤſte ſich faſt ganz in Nichts auf, 
weil man langſam zu Werke ging und die Kuͤſten⸗ 
fahre zwiſchen den verſchiedenen Thetlen dee: Inſel 
und den beiden einzigen Haͤfen, wo das Auflagern 
erlaubt war, Schwierigkeiten hatte. Außerdem 
vertheuerten häufige Seeſchaden, die Koſten eines 
doppelten Transports und die des Lagerns die Gegen⸗ 
ſtaͤnde fe beträchtlich in Vergleic La ihrem wirt⸗ | 
fihen Wereh. 

- Der Schleichhandel, ber jederzeit aus einer Ord⸗ 
nung der Dinge entſteht, die den Kaufpreis uͤber 
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das Verhaͤltniß des: wahren Werths hinauftreibt, 
nahm einen neuen Umſchwung auf Koſten des ins 
nern Handels der Inſeln. Die Unerfahrenheit der 
Urheber des Beſchluſſes von 1767 gab ſich in der 
Wahl des Molo von St. Nicolas noch fuͤhlbarer 
fund; denn da ihn eine ſechzig Meilen lange 
Strefe vom: Cap trennte, fo bot er den, Wacht: 
ſchiffen des Staatseigenthums feine Sicherheit'dan, 
vorzüglich um bie ftürmifche Zeit: der Machtgleis 
chen, und außerdem erleichterte. er bie werftohlenen 
Unternehmungen ber Schleichhaͤndſer. 
.. Die Küftenfahrer, welche die Syrupe und Zur 
erbranntweine der Inſel nach der Rhede ‚bringen - 
follten, nahmen unter dieſem Vorwande foviel Zuk⸗ 
ker, Kaffee, Indigo mit, als fie. zuſammenbringen 
konnten. Leute wie ſie, von⸗ allen Klaſſen und 
allen Voͤlkern, fuͤgten den Colonſſten deu; Uferge⸗ 
genden betraͤchtlichen Schaden zuz ſie verbreiteten 
ſich laͤngs der ganzen Kuͤſte, und kauften waͤhrend 
der Nacht Lebensmittel, welche ſehr oft die Sola⸗ 
ven. ihren Heern geſtohlen hatten. Einige. unter 
ihnen entfuͤhrten Neger in ihren Fahrzeugen und 
verſchwanden, um dieſe Ungluͤcklichen ohne Zweifel 
in den fremden Veſibungen des nn wieder 
zu verkaufen. 3 
Als man ſich fuͤr die Errichtung einer) Mieder⸗ | 
lage am Molo von St: Nicolas entſchied, ſchmei⸗ 
chelte man: ſich mit den Ausſicht, daß: die daraus 
entſpringende Kuͤſtenfahrt fuͤr kuͤnftige Kriege eine 
Menge erfahrner Matroſen liefern wuͤrde; als aber 
die: Feindſeligkeiten zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land: — wurden die Kuͤſtenfahrer, welche 
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die Hoffnung eines: fchnelfen Gewinnes auf die In⸗ 
fel gezogen Hatte, ploͤtzlich unſichtbar. Ein Theil 
derſelben bereicherte ſich auf den. feindlichen Kaper⸗ 
ſchiſſen und erinnerte ſich nur an die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft der franzoͤſiſchen Inſeln, ea wohlbekann⸗ 





ten Kuͤſten derſelben zu pluͤndern. 


Moch von einer andern Seite — bet. fran— 
zofiſche Hof in feiner Abſicht getaͤuſcht, auf dieſem 
Wege den Preis der jenigen Waaren herabzudruͤcken, 
deren Einfuhr erlaubt war, und den Coloniſten ei⸗ 
nen fchnellen. Abſatz in Syrup und in den andern 
Erzeugniſſen zu verſchaffen, woruͤber dem Mutter⸗ 
lande kein Vorrecht eingeräumt worden war. 
Die am Mol son ‚St. Nicolas wohnhaften 
Kaufleute;'vereinigt durch’ einen förmlichen Bund, 
beſtimmton nach ührem Vortheile und Gutduͤnken 
den Preis der eingebrachten Gegenſtaͤnde, und ſie 
hatten ihre Maßtegel dergeſtalt genommen, daß 


kein fremdes Lebensbeduͤrfniß in andere Hände als 


die ihrigen kommen konnte. Sie waren zugleich 
auch: als Verwahrer aller aus dem Innern kom⸗ 
menden Tauſchwaaren aufgetreten. Aus ihren Mia; 
gazinen gingen die auswaͤrtigen Lebensmittel in die 
Schiffe der Kuͤſtenfahrer, und aus dieſen Schiffen 
in die Hände der Kaufleute des Cap über, die alſo 
erſt das dritte Geſchaͤft damit: machten, umd. gegen 
einen. zehnfach erhöhten: Preis oft noch fchadbhaftes 


Gut. erhielten. Die Syrupe nahmen: im:entgegen; 


gefeßten Sinne dieſelben Wege; «8 gefchah. nicht 
ſelten, daß Reiß, wofür der Kaufmann des Molo, 
der es aus Neuengland bezog, 1548. Franken 
bezahlt hatte, bei der unmittelbaren Verwendung 
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zum Genuß 60 bis 70 Franken koſtete; und daf 
umgekehrt der Syrup, den der Coloniſt dem Kaufs 
mann. des Cap für den Taufchwerth von 25-—30 
Sous hatte hingehen müffen, im Molo von St, 
Nicolas beim Verkaufe bis auf 40 Franken flieg, 
In Eurzer Zeit häufte ſich das Vermögen auf dies 
ſem unbebauten Felfen und in dem Sitze der Re⸗ 
gierungs "aber der Wachsthum deſſelben fand nur 
Statt auf Koften des Öffentlichen Reichthums, und 
das Monopol, welches zwar auf einzelnen Punkten 
Reichthuͤmer ſchuf, vichtete nichts defto weniger bie 
Colonie zu. Grunde, indem es zugleich durch die 
Koſtbarkeit der angelegten heſſein den fremden Hau⸗ 
del vertrieb. 

Kurz, die Errichtung einer Niederlage auf dem 
Molo von St. Nicolas führte nicht alle die Vor⸗ 
theile herbei, Die daraus hätten entfpringen koͤn⸗ 
nen, und verurfachte große Uebel, beſonders durch 
den Umftand, daß fie eine Menſchenklaſſe unter⸗ 
hielt, die in Sriedenszeiten die Diebftähle. der Nies 
ger verhehlte, und während des Krieges den Sein: 
den: Frankreichs diente. So. trat auch hier. die 
Wirkung aller halben Mafregeln ein, dem Guten 
nur eine enge Thür zu öffnen, und ben Mißbraͤu⸗ 
chen freien Lauf zu laſſen. 

Es duͤrfte ſchwer fallen, den Betrag des Schleichs 
handels;, der von diefer Niederlage ausging, richtig 
zu ſchaͤtzen, da die Lage derfelben eine ununterbro: 
diene genaue Bewachung. unmöglich machte; auch 
griff diefe zu keiner Zeit volllommen durch... Man 
ann jedoch vielleicht ohne Webertreibung für die im 
Schleichhandel gemachten Gefchäfte 15 bis 20 Mil: 
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liolien⸗ Franken annehmen. Es iſt uͤbrigens zu be⸗ 
merken, daß, ungeachtet dieſes ungeheuern Eintrags; 
welchen der tegelmäßige Handel erlitt; die Ausfuhr 
auf franzoͤſiſchen Schiffen Bis dahin zu keiner Zeit 
höher geſtiegen war, wiewohl ſie noch eine be⸗ 
traͤchtliche Steigerung erlaubte, haͤtte man um⸗ 
faſſendere Geſichtspunkte genommen, und nicht durch 
die Beſchraͤnktheit derſelben dem Deere — J 
der Nothwehr aufgedrungen. 

Man ſollte meinen, der geringe Erſolg des Be⸗ 
—— von 1767 müßte die Regierung Über die 
ihm anhaftenden Webel fehnell aufgeklärt und zu 
Gegenmitteln vermocht haben. Indeſſen verfloſſen 
acht Jahre, ehe man an eine Verbeſſerung dachte 
Es ereignete ſich um diefe Zeitiein großes Unglück, 
das eine ‘große Lehre geben konnte. Im Junius 
4770 wurde die ganze Inſel Domingo von einem 
Erdbeben erfchüttert, wie keins feit Menfchenger 
denken die Antillen heimgefucht hatte, wo bergleir 
dien Naturereigniſſe eben nicht felten find. . Jede 
Erntehoffnung. wurde vernichtet; faſt nirgends 
waren‘die: öffentlichen Gebäude und Privatwohnun: 
gen ftehen geblieben. Portzaus Prince litt befon: 
ders von dieſem - entfeßlichen Mißgeſchick. Diefe 
faum feit 20 Sjahren gegründete Stadt wurbe von. 
Grund aus zerſtoͤrt. 

Alle Klaſſen des Volks und ſammtliche Behoͤr⸗ 


den irrten in Staub⸗ und Schwefelwolken auf den 


Truͤmmern umher, und ſtießen das Klaggeſchrei 
der Verzweiflung aus. Mit Tagesanbruche trat 
die Furchtbarkeit ihrer Lage in ein noch helleres 
Licht; „fie verſammelten ſich auf dem Regierungs⸗ 
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plaße ; zahlreiche Gefangene ‚ unter ihnen viele Ne 
belfen, die. dem Tode entronnen und der Freiheit 
wieder gefchenft worden waren, warfen fich dem 
Gouverneur und Intendanten zu Füßen. Die Scla⸗ 
ven boten, indem fie ihre Herren mit allen Zeichen 
des Schmerzes umringten, das rührendfte Schaus 
fpiel. dar, welches ftärfer für die Treue der einen, 
als für die Menfchlicdykeit der andern geugte. Die 
Sclaven wurden feit diefer Schrecfengzeit nicht befz 
fer behandelt, und die Gefangenen entweder in 
Sreiheit gefeßt, oder Strafen überliefert, welche 
die erfchütterte Natur, um einen fremden Ausdruck 
zu.entlehnen, wie es fchien, ihnen hatte erfparen 
wollen, indem fie die Mauern ihrer Kerker eins 
ſtuͤrzte. j 
Man fürchtete eine Aungersnoth und feine Ems 
pörung. Ein Bürger, defien Eifer Lob verdient, 
ſchlug die, Einſchiffung nady Samaifa vor; er wollte 
fein Vermögen und feinen Eredit — beide waren 
beträchtlich — zu Hülfsleiitungen anwenden, aber 
die Capitäne der auf der Rhede liegenden Schiffe 
widerſetzten ſi ch mit der Erklaͤrung, daß ſie fuͤr 14 
Tage Lebensmittel haͤtten, und daß waͤhrend dieſer 
Friſt Schiffe aus Frankreich ankommen koͤnnten, 
zu deren Nachtheil man dem Handel mit England 
keine Befugniß leihen duͤrfe. Man brauchte Zeit, 
um die Backoͤfen wieder herzuſtellen, die Capitaͤne 
wurden auf ihren Schiffen zu Bädern, und ver— 
theilten Brod ans Volk gegen verſprochene Zahlung. 
Man achtete weder auf die Beſchaffenheit, noch auf 
den Preis; jene war ſchlecht und dieſer ausſchwei⸗ 
fend. ‚Sobald ale es Oefen gab, und man in ber 
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Stadt wieder Brot backen konnte, fteigerten die 
Capitäne den Preis des Mehls; es bedurfte der 
Gewalt und der Drohungen, um ihnen eine erträgs 
liche Tare abzudringen. Es gab viele Arme in der 
Stadt: die franzöfifchen Handelsagenten verlangs 
ten mit Wucher den Gelderfaß des Brotes zuruͤck, 
welches ungluͤckliche Familien in der Noth hatten 
borgen müffen. Jene fchritten auf allen Wegen 
ein; fie nannten ihre Forderungen heilige Schulden, 
und weil man den Tag vorher ernährt worden war, 
fo mußte man nad) ihrer Meinung ohne Seufzer 
fich für den folgenden Tag derjenigen Mittel berau⸗ 
ben, von denen das Leben abhangt. Die Regie: 
rung mißbilligte zwar das Betragen derſelben, lei⸗ 
ftete ihm aber durch ihre Strenge Vorfhub; man 
murrte, aber man mußte zahlen, und diefe Bela: 
genswerthen bekamen nod) während ihres Aufent⸗ 
halts unter Zelten die Weifung zu hören, daß es 
bereits wieder Gefaͤngniſſe gäbe. 

Frankreich genoß damals auf allen Meeren ber 
alten und neuern Welt einen tiefen Frieden, den: 
noch trafen auf St. Domingo in diefem Jahre we: 
niger Schiffe ein, als je. Die Coloniften gaben 
dem Mutterlande Schuld, daß es auf die verwuͤ⸗ 
ftende Trockenheit ihrer Inſel ein Augenmerk ges 
vichtet, und deshalb gefürchtet habe, feine Fahr: 
zeuge möchten von dort ohne Fracht zurückkehren, 
wenn man Lebensmittel zuführen würde. 

Die unglücklichen Sclaven im Norden St. Dos 
mingo's litten die fürchterlichfte Hungersnoth; dieſe 
dehnte ihre Verheerungen auch auf die zugehörigen 
Drtfchaften von Fort Dauphin, Gros Morne, Jean 
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Rabel aus. Bei dein gänzlichen’ Mangel an Kas 
beljau und dem außerordentlichen Verluſte an Vieh, 
welches eine ſchreckliche Seuche auf den Graſungen der 
Spanier hinraffte, fingen dieſe an, alle ihre kran⸗ 
fen oder todten Thiere einzufalgen oder zu räuchern, 
und in die franzäfifchen Niederlaffungen zu bringen: 
Diefe Nahrung theilte den Sclaven den Keim der 
Krankheit mit, wovon das Vieh angeſteckt war. 
Eine Art Peft verbreitete fich über das ganze bez 
nachbarte Gebiet der Spanier und’ der von ihnen 
betretenen Wege, fo wie über die: Gegenden, wo 
die Sclaven diefe Giftfpeifen gekauft hatten. In 
weniger als ſechs Wochen famen mehr: als 15,000 
weiße und fhwarzeEoloniften an dieſer grauſamen 
Krankheit um, und ihre verderbliche: Wuth legte 
fich nur erft, als die oberſte Verwaltungsbehoͤrde, 
die Obrigkeit und:die Einwohner alle ihre Kräfte 
gegen die. Landplage vereinigten, welche die aa 
ſche Habſucht eingeführt hatte. | 

Außer den zahlreichen Opfern ber Krankheit 
farben wenigftens 155000 Neger vor Hunger, und 
die Flucht der Schaven in die Wälder und Ger 
birge nahm in den nördlichen‘ Beſitzungen ſo zu, 
daß fie ernſtliche Beſorgniß für bie Sicherheit der 
Eolonie erregte. 8 

Nach einem ſolchen Elende ſchien der Anbau 
des Zuckers aus Mangel an Arbeitern gaͤnzlich 
aufhoͤren zu muͤſſen, auch den in den Pflanzungen 
noch uͤbrigen Negern drohten die fehlenden Lebens⸗ 
mittel mit einem nahen Tode. Die Kaufleute in 
den franzoͤſiſchen Haͤfen fulchten ſich, wegen det 
Huͤlfloſigkeit, worin fie die Colonie gelaffen, da; 
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mit zu entſchuldigen, daß die Coloniften ‚einen 
heimlichen Handel mit ben Fremden:trieben. Die 
Coloniſten wälzten die Schuld ihrer Verbindungen 
mit dem Auslande auf die Nothwendigfeit der 
druͤckenden Lage, worein fie das franzöfiiche Hans 
delsſyſtem verfeßt hatte. 

Von der einen Seite hörte man nicht auf, die 
Aufhebung der beiden erwähnten Niederlagen nach⸗ 
zufudyen, von ber andern wuͤnſchte man wieder 
noch mehrere und. befonders in Abficht auf die 
Oertlichtkeit eine zweckmaͤßigere Wahl. . 
Zwiſchen den Abgeordneten des franzoͤſiſchen 
Handels und des Colonialintereſſe Fam es zu: Ers 
klaͤrungen, ‚durch welche jede der ftreitenden Par— 
teien ihren perfönlichen: Bortheil feſtſtellen wollte; 
es war ſchwer, zwiſchen ‚den entgegengefeßten Ans 
ſichten die. rechte Mitte herauszufinden; die frans 
zoͤſiſche Negierung ſchwankte unentſchieden und 
kraftlos von einer Richtung zur andern. 

Der Krieg zwiſchen England und ſeinen nord⸗ 
americaniſchen Colonien hatte damals einen leb⸗ 
haften Fortgang; die Engländer, bedeckten das ats 
Jantifche Meer mit Fregatten, bie faft alle enge 
liſch⸗ americaniſchen Fahrzeuge wegnahmen, von 
denen St. Domingo einige Unterſtuͤtzung hoffen 
konnte. Die Nordamerikaner, ganz mit. ihrem 
Land⸗ und Seekriege beſchaͤftigt und gezwungen, 
ihren Fiſchfang und ihre Handelsſchifffahrt aufzu⸗ 
geben, konnten nicht mehr bei ſo vielſeitigen Ge⸗ 
fahren. auf die franzoͤſiſchen Inſeln und nament⸗ 
lich auf St. Domingo die Lebensbeduͤrfniſſe her⸗ 
beiſchaffen, wie ſie fruͤher gethan hatten. 


— 
! 
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Im Jahre 1778 Brady der Krieg zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich von Neuem aus. Das letz⸗ 
tere Schloß mit den abgefalfenen Provinzen’. deg 
englifchen Amerika einen Vertrag. Man erinnerte 
ſich an die Unfälle, welche während der Kriege 
von 1744 und 1756 über die Eolonien gekommen 
Waren; das Minifterium fah ein, daß die Zulaſ⸗ 
ſung der Neutralen in die Haͤfen des weſtlichen 
Archipels unumgaͤnglich war, um den Lebensunter⸗ 
halt der Kuͤſtenbewohner waͤhrend einer Kriſis zu 
ſichern, die mit ihrem ganzen Gewicht zunaͤchſt auf 
jene fiel. Die Kaufleute der franzoͤſiſchen Haͤfen, 
eiferſuͤchtig daruͤber, daß ihnen ein Monopol ent—⸗ 
wunden ‚werden follte, das fie nicht mehr ohne 
Gefahr benußen Eonnten, bewirkten den Widerruf‘ 
des Befehls vierzehn Tage fpäter, ale er war ber 
kannt gemacht worden. Sie verfpradyen den weſt⸗ 
lichen Handel, trotz des Krieges, mit Lebensmit— 
teln zu unterhalten; aber alle ihre Schiffe gerie⸗ 
then in die Gewalt des Feindes; zwoͤlftauſend franz 
zoͤſſſche Matroſen kamen in den Gefaͤngniſſen Eng⸗ 
lands um, oder mußten gezwungen auf deſſen Flot⸗ 
ten Dienſte nehmen; die Englaͤnder griffen an 
Colonialwaaren für mehr als 150 Millionen Fran: 
fen auf. Die ins Meer der Antillen gefchickte 
Macht richtete die Colonien zu Grunde, ohne fie 
befhüßen zu können; alles fehlte dort der Flotte 
und der Armee. Die. Regierung mußte für Ge 
genftände von der erſten Nothwendigkeit das Wiers 
und Fünffache ihres wirklichen Werths bezahlen. 
Dieſes verderbliche Syſtem herrfchte zwei Jahre, 
während: diefer Zeit erneuerten. ſich in den Colos 
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nien alle Unfälle der vorigen Kriege. An einigen 
Hrten galt das Faß Mehl 500, ein Stuͤckfaß 
Kein 800 Franken, ein Karft, der in Frankreich 
20 — 22 Sous koſtete, wurde mit 17 Franken 
bezahlt. Der Preis aller andern zur Arbeit in 
den Fabriken erforderlichen Werkzeuge ſtand in 
demſelben Verhaͤltniſſe. | 

Das Minifterium wechfelte und mit ihm der 
Kriegsplan. Auch das Syitem für die Verpro: 
viantirung der Colonien erlitt eine Aenderung ; 
man fühlte, daß die Kaufleute der Häfen eine uns 
befonnene Verpflichtung übernommen, und das 
Dafein der Colonie, fo wie bet Truppen und 
Schiffe in den Antillen gefährdet hatten. Man 
fah endlich ein, daß es feinen andern Ausweg 
gab, als den Gebrauch neutraler Schiffe. Von 
diefem Augenblick an fühlten die Kolonien, unge⸗ 
achtet des Kriegs, die Wohlthaten des Friedens. 
Die Verwaltung war im Stande, die franzoͤſiſchen 
Slotten und Armeen, imgleichen die fpanifdyen zu 
verproviantiren; denn Spanien war durd den 
Vertrag von Aranjuez ber Bundesgenoſſe Frank: 
reich und der vereinigten Staaten geworden. 

Der Preis alfer Nahrungsmittel ober fonft uns 
entbehrlichen Dinge ſank von Neuem; der Staats: 
ſchatz fühlte eine Erleichterung, und die Generale, 
welche ſich His dahin auf bie Vertheidigung hatten 
beſchraͤnken müflen, fonnten nun zum Angriffe 
der Engländer fchreiten. 

Es wurde 1783 Friede, nun erfolgten die ge: 
nauften Befehle, forthin den Fremden die Colo⸗ 
nien zu verfchließen, die ganze Strenge der Ver⸗ 
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botsgefege Lehrte zurück. Nur die Anglo:Ameriz 
kaner behielten freien Eingang, nicht in alle Hd: 
fen Domingo’s, fondern bloß in den Hafen des 
Molo, unter der Einfchränfung des Befehls vom 
29. Julius 1767. 

Die Regierung der Colonie volfftreckte diefe 
Verordnungen mit einem Nachdruck, der ihr von 
Seiten der frangöjifchen Kaufleute viel Lob er: 
warb. Die Ausnahme zu Gunften der Anglos 
Amerifaner war übrigens in ihren Wirkungen faft 
null und nichtig. Die Kapitäne diefes Volkes ev: 
innerten fid) an den Druck des Monopols, deffen 
Opfer fie. vor dem Kriege geworden waren: fie 
erfchienen daher in den Häfen von Jamaica, mo 
ungeachtet aller englifchen Verbotsgefege der Sour 
verneur fie zuließ, Eraft der Aufträge, die man 
ihnen beim Eingange des Hafens von Kingstown 
übermachte. 

Die Wirkung diefer neuen Verbotsgefeße folgte 
ihrer Vollziehung auf dem Fuße nad. In wenis 
gen Wochen erreichten die Lebensmittel, die man 
nur durch Einfuhr beziehen konnte, das Fünffache 
ihres Werths in Frankreich oder im Auslande, 
Der Schleichhandel, die nothiwendige Folge fo vers 
kehrter Mafregeln, erhielt mehr Leben als je, 
nicht auf dem Cap, two er unmöglicdy war, ſondern 
in den £leinen Häfen der Küfte von Margot big 
zum Molo von St. Nicolas. Unter folden Um⸗ 
ftänden erfchien der Befchluß vom 30. Auguft 
41781, der bei der anerkannten Unzulänglichkeit 
der auf dem Molo von St. Nicolas errichteten 
Niederlage diefelbe aufhob, und die drei Häfen 
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von Cap francais, Port: au: Prince und St. Louis 
eröffnete, in welche die Einfuhr aller Holzgattun: 
gen, alles lebendigen Viehs und aujerdem des ger 
falzenen Rindfleifches freigegeben wurde. Es war 
die höchfte Zeit zur Anwendung diefer Maßregel, 
denn die Vorzeichen einer bevorftehenden Hungerg: 
noth hatten ſich ſchon in den erften fchönen sagen 
des Friedens fpüren laffen. 

Die Nachwehen der frühern Unfälle waren nicht 
ausgeblieben; die Zahl der geflüchteten Sclaven 
hatte zugenommen, und mit ihrer Menge war auch 
ihre Kühnheit geftiegen. Gegen Ende des Jahres 
4784 zogen fid, ungefähr hundert derfelben in die 
Gebirge von Dofo, wo alle Eingeborne, wie man 
verfichern will, ficy mit ihnen vereinigten. Man 
ließ Truppen gegen diefe Feinde aufbrechen, die 
man Empörer ſchalt. Die eritien Kämpfe bewies 
fen, daß ihre Ausrottung theuer zu ftehen fommen 
würde; aud) auf vielen andern Punkten hatten fic) 
zahlreiche, felbftbefreite Sclavenhaufen zufammens 
gerottet, und man fürchtete die Folgen, welche das 
in den Segenden von Doko gegebene Beifpiel gab. 
Nachdem über 6 Monate in Unterhandlungen ver: 
floffen waren, welche oft von Scharmüßeln unter: 
brochen wurden, die faft immer zum Vortheil der 
Schwarzen endigten, ſchloß endlidy der Gouverneur 
Bellecombe einen Vertrag mit ihnen, und erkannte 
ihre Unabhängigkeit an, wie 260 Ssahre früher 
Barrio-Nuevo die Freiheit des Caziken Henri und 
der Indianer von Boya anerkannt hatte. 

Diefe Begebenheit, die damals wenig zur Spras 
che kam, und welche die äffentlichen Blätter wie 
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eine Kleinigkeit nur fluͤchtig berührten, bezeichnet 
ungefähr das Ende der franzöfifchen Herrfchaft auf 
St. Domingo: denn feitdem findet fich bis 1789, 
wo die Seftaltung neuer außerordentlicher Verhält: 
niffe auch ein neues lebhaftes Intereſſe darbietet, 
nichts, was der Aufzeichnung werth wäre. 

Das Schiefal der fpanifchen Befigungen iſt bie: 
ber in der Erzählung zurückgetreten, da es keine 
neue und bedeutende Wendenunfte darbietet. Die 
erfte Demarkationslinie zwifchen den franzöfifchen 
und fpanifchen Befikungen war gegen Ende des 
achtzehnten Sjahrhunderts gezogen worden. Die 
wiederholten und blutigen Streitigkeiten der Grenz: 
nachbarn nöthigten zu einer neuen Beftimmung der 
Graͤnzen. Es fam fchon 1730 zur Ausführung, 
erhielt aber erft 1767 durch einen förmlichen Ver: 
trag gefeßliche Kraft. 

Die lebten Minen des fpanifchen Antheils war 
ren 1724 verfchüttet worden, ohne daß der Abgang 
derfelben die trägen Eoloniften zu edlern Erwerbs: 
zweigen hinleiten Eonnte und zu Quellen des Reich: 
thums, die niemals verfiegen. Faſt ganz umfonft 
erklärte Karl III., König von Spanien, 1765 die 


Freiheit des Handels für die Inſeln im Winde, und 


eben fo fruchtlos blieb, zufolge des Gränzvertrags 
von 1776, diefelbe Freiheit für die Beiden Länders 
abtheilungen St. Domingo's. Die franzöfifchen 
Kaufleute fanden nur einen ſchwachen Vortheil das 
bei, da ihre Nachbarn nicht 5 "Neres hatten ale eis 
niges Vieh, und das aus Sr: zum Unterhalt 
der Verwaltung: und der Truppen —— 


Geld. 
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Der groͤßte Theil der geiftlichen Pfruͤnden der 
Eolonie war in den Händen des weltlichen Klerus. 
Es war ein erzbifcyöflicher Sitz in der Stadt St. 
Domingo, er ftand, wie die Übrigen fpanifchen Ber 
fisungen, unter der Aufjicht einer vom römifchen 
Stuhle unabhängigen Regierung. 

Die Einwohner theilten ſich in verfchiedene Klaſ⸗ 
fen; die erfte beftand aus reinen Spaniern, die 
Chapetones hießen; zuihr gehörten größtentheils 
nur die Theilnehmer an der Verwaltung, und die 
aus Eurova gefommenen Truppen; fie genoffen die 
größten Vorrechte und Auszeichnungen, die fie in 
ſtolzem Uebermuth zur Schau trugen. 

Die zweite Klaffe umfaßte die Creolen oder die 
Abkoͤmmlinge folder Europäer, die fi in Amerika 
niedergelaffen hatten. Sie ftammten zum Theil 
von den vornehmften Familien ab, waren auch in 
der Regel reich oder doch wohlhabend; allein die 
Regierung that nur im Ganzen wenig für fie; durch 
diefe Sleichgültigkeit von oben herab, fo wie durch 
den Einfluß des auflöfenden Klima waren fie in 
£raftlofe Unthätigkeit verfunfen. Zwiſchen den 
Chapetones und Creolen herrſchte faſt durchgaͤngig 
die feindfeligfte Spannung. 

Die dritte Klaffe bildeten die Kinder, welche 
Spanier mit Sindianerinnen oder Megerinnen erz 
zeugt haften; jene hießen Meftizen, diefe Mulats 
ten. Sie waren fehr zahlreih. Die Regierung. 
hatte urforänglich die Vermiſchung der Spanier 
mit den Eingebornen und ſelbſt mit den verpflanz: 
ten Afrikanern aus politifchen Abfichten begünftigt, 
und zu dem Ende dem Umgange der beiden. Ge⸗ 
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ſchlechter viele Freiheiten verftattet. Es gab umter 
diefer Klaffe die mannigfaltigften Farbenabftufun; 
gen von dem dunfelften afrifanifhen Schwarz und 
dem Kupferroth oder Braun der Amerikaner bis zur 
weißen europäifchen Körperfarbe. Die beiden erften 
Geſchlechter unterfcyieden ſich in. der Farbe noch nicht 
auffallend von ihren Müttern, das dritte lichtete fich 
ſchon mehr, das fünfte näherte ſich den Europdern 
fo itark, daß faum noch ein Unterfchied zu bemers 
fen war; es erhielt deshalb auch gleiche Vorrechte 
wie jene, denn leider richtete ſich die Gefeßgebung 
nach dem verfhiedenen Ausfehen der Haut. Die: 
fen starken, abgehärteten und wohlbegabten Men: 
ſchenſchlag brauchten die arbeitfcheuen, ſtolzen Spa: 
nier im Genuffe ihres dunfeln Pflanzenlebens zu 
den häuslichen und gefellfchaftlichen Verrichtungen, 
fo wie zu den Gefcyäften, die eine gewiffe Ausbil: 
dung erfordern. Die Kinder, die ein Europäer mit 
einer Mulattin oder Meſtizin erzeugte, hießen bei 
ben Spaniern Terzerong, die mit einer Terzeronin 
Duarterons, die mit einer Duarteronin Quinte⸗ 
terons; die leßtern wurden, wie fchon geſagt, den 
Eurovdern völlig gleicy geftellt. Je nachdem ein 
Geſchlecht ftärkere ‚Abzeichen der euroydifchen Ab: 
tunft an fidj trug, deſto weiter rückte es auch auf 
der Linie der bürgerlichen Auszeichnung vor. 

- Die aus Afrika eingeführten Schwarzen oder 
Neger, fo wie.diejenigen, melde in den Kolonien 
geboren. wurden, machten die vierte und fünfte 
Klaſſe aus. Die Neger dienten auf St. Domingo 
häufig zum Luxus, fie. trugen in diefem Falle eine 
prächtige Kleidung ,. und bethört von dem Glanze 
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ihres Elends, nahmen fie ſich auch wohl den duͤn⸗ 


felhaften übermäthigen Sinn ihrer Herrn zum 
Vorbilde. _ 


Die Negierung der Städte war Gemeinderä: 
then anvertraut, deren Amtswirkſamkeit ſich in 
den meijten Fällen auf die Feſtſtellung geringfü- 
giger Handelsabſchluͤſſe befchränfte. Die Stadt 
Et. Domingo hatte einen Gerichtshof von ſechs 

und einen andern von elf Mitgliedern zur Vers 
waltung der Mechtspflege in den fämmtlidyen Co: 
Ionien Amerika's. Die Entfcheidungen diefer beis 
den Serichtshöfe waren der Appellation an den 
\ Rath von Indien unterworfen, ausgenommen in 
"rein bürgerlichen Angelegenheiten, und wenn der 
Segenftand des Streits nicht die Summe von 
37,000 Franken überftieg. Der Vicekoͤnig von 
Neufpanien war das Oberhaupt der Negierung. 


In dem franzöfifhen Antheile war die geift: 
liye Leitung während des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts an verfchiedene religiöfe Körperfchaften übers 
gegangen. Man hatte durch wohlüberlegte Anord: 
nungen den Mißbräuchen vorbeugen wollen, die 
von den verfchiedenen Streitigkeiten. der Orden 
unter fi und aus der Wibderfeglichkeit von Pers 
fonen entfpringen Eonnten, die keine andere Gewalt 
anerkannten, als die. Macht ihrer Ordensobern, 
und diefe griff noch dazu ſchwach ein, wenn fie aus 
der Ferne wirkte. Auch fand zu fürchten, daf die 
Lockung eines leicht zu gewinnenden Vermoͤgens 
auf einem Boden, der jedem Reichthuͤmer vers 
ſprach, ber ihn betrat, dieſen Apofteln. des göttlis 
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chen Wortes das Ziel ihrer Sendung aus ben Aus 
gen rücden möchte, 

Man muß. wiffen, wie biefe Mönche das Ger 
fübde der Armuth beobachteten. Die Verpfle 
gungshäufer oder Klöfter, urfprünglich für die Un: 
terhaltung der Mifjionen gegründet, waren in fur 
zer Zeit fehr bedeutende, eigenthämlidy zugehörige 
Beſitzungen geworden, fo daß die Regierung 1703 
die Zahl derfelben und zugleich ihre Ausdehnung 
auf eine Strecke Landes befchranfte, die hinreichte, 
hundert Neger zu befchäftigen. Diefe Befchräns 
fung ift in den Patenten vom October 1704 für die 
Niederlaffung der Jeſuiten in dem nördlichen Theile 
St. Domingo’s feftgefeßt; die priefterliche Habſucht 
war Urfache, daß fie 1721 und 1743 erneuert wer; 
den mußte, und- zwar unter dem ausdrädlichen 
Verbot, ohne Erlaubniß des Königs Befigungen 
zu erwerben, widrigenfalls fie zur Strafe dem 
Staatseigenthum anheim fallen follten. 

Was die bloß auf ſich felbft beruhenden Miſſio⸗ 
naͤre betrifft, ſo ſah man wenige ohne ein mehr 
oder minder betraͤchtliches Eigenthum zuruͤckkehren; 
ſie wendeten es an, ſich von der Regel in den Or⸗ 
denshaͤuſern entbinden zu laſſen, oder was noch 
ſchlimmer war, zu aͤrgerlichen Seculariſationen. 

Dieſes Eigenthum war die Frucht des von den 
Ordensmaͤnnern getriebenen Handels; der Geiſt des 
Beſitzthums ergriff dieſelben unwiderſtehlich; troß 
des Geluͤbdes der Armuth, haͤuften ſie Vermoͤgen 
uͤber Vermoͤgen in baarem Gelde zuſammen. Sie 
kauften unter entlehnten Namen Laͤndereien, und 
zogen ſich auf dieſelben zuruͤck, unabhaͤngig von je⸗ 
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dem Dbern und allen Amtsverrichtungen. Das 
‚ &elübde des Gehorſams wurde von ihnen nicht bef: 
fer gehalten‘, als das der Armuth. Die Entfer: 
nung von ihren Dbern .erleichterte ihnen die Wider: 
feslichkeit, und kaum fügten fie fich der bürgerli: 
chen Gewalt, wenn es dem Dienft in ben ihnen 
anvertrauten Kitchfpielen galt; in allen übrieen 
Dingen erkannten diefe heiligen Männer weder eiz 
nen weltlichen, noch geiftlichen Herrin an. Diefe 

Mißbraͤuche dauerten fort bis zum Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution. 

Die bürgerliche Verwaltung der Eolonien war 
ſchon viel früher durch ein Fönigliches Edict gere— 
gelt worden, es hatte einen oberften Gerichtshof 
und vier untergeordnete Behörden eingefeßt. 

Die Gefchäfte des Gouverneurs und des Juſtiz⸗ 
intendanten, die in der Ausübung oft zufammen: 
fielen, hatten dabei auch noch befondere angemwiefene 
Kreife. Beide Männer wurden vom Könige ers 
nannt auf den Vorfchlag des Marineminifters; ihre 
Regierung dauerte drei Sabre. Sie befcdyäftigten 
ſich gemeinfchaftlicy mit dev Gefeßgebung , der Der 
feßung lediger Stellen in der bürgerlichen und ges 
richtlichen Verwaltung und mit dem Verleihen der 
Krongüter. Die Koloniften konnten von feiner 
Seite gegen die Mißbraͤuche der Gewalt einfoms 
men, die jenen beiden übertragen worden Mar. 
Gluͤcklicherweiſe verfchaffte ihnen oft die Uneinig: 
feit der Regierenden einige Augenblicke der Ruhe, 
Der Gouverneur vereinigte Übrigens in feiner Pers 
fon mehr Gewalt als der Juſtizintendant; er hatte 
das Recht, jeden nach Gutduͤnken verhaften zu laſ⸗ 
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fen, ohne Recyenfchaft von den Beweggründen feis 
nes Entfchluffes ablegen zu dürfen. Die Land; 
und Seemacht gehorchte nur ihm allein, die von 
andern Behörden ausgegangenen Befehle hatten 
nur Kraft vermöge feiner Genehmigung; auch fonnte 
er dem Gange der Gerechtigkeit Einhalt thun. 

Der Intendant beforgte die Verwaltung der 
Sinanzen und Einkünfte; die Gefcyäfte der Ein; 
fammler und Einnehmer der Gebühren und Taren 
waren feiner Controle unterworfen; ihm ftand auch 
allein die Handhabung und Verwendung der öffents 
lichen Gelder zu. 

Die Auflagen und die Taren wurden durch eiz 
nen Rath beftimmt, der aus dem Generalgouvers 
neur, dem Sjntendanten, den Präfidenten der Pro: 
vinzialgerichtshöfe, dem Marinefommiffär und eiz 
nigen Befehlshabern der bewaffneten Macht zus 
fammengefeßt war. Diefer Verein führte den 
Namen einer Colonialverfammlung, wiewohl fein 
Eolonift beiden Berathfchlagungen zugezogen wurde. 

Um bie Verwaltung der Rechtspflege, die Vers 
theilung der Auflagen und die Erhebung der Eins 
fünfte zu erleichtern, war die franzöfifche Colonie 
in drei Departements getheilt, in das nördliche, 
weitliche und füdliche. Sjedem diefer Departements 
war nod) ein befonderer Gouverneur zugeordnet; 
nebft Gerichtsfißen, die von den beiden oberften 
Juſtizbehoͤrden abhingen, und wovon der eine für 
die nördliche Provinz auf dem Cap war, der anz 
dere für die weitliche und füdliche Provinz in Ports 
aus Prince. Die oberften Gerichtshoͤfe befaßten 
den Gouverneur, den Sjntendanten, die zugeordne⸗ 
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ten Gouverneure, die Königslieutenante, zwölf 
Käthe, einen Auditeur, einen Generalprocurator 
und einen Schreiber in fih. Die Richter derfel; 
ben waren nicht unabhängiger von dem Gouver⸗ 
neur, als die übrigen Glieder der Eolonialverwal: 
tung. Unter der Regierung des Fürften Rohan 
wurden ſechs Näthe, die es gewagt hatten, dieſem 
Oberhaupte der Kolonie zu mißfallen, aus ihren 
Bezirken geriffen, und nad) Paris in bie Baftille 
gebracht, wo fie nicht einmal die Gunjt einer ges 
richtlichen Unterfuchung erhielten. 

Man fieht aus diefer Darftellung, fo Eurz fie 
auch ift, daß die verſchiedenen Gewalten von feiner 
Seite feft und unabhängig begränzt, fondern der 
Willkuͤhr des Gouverneurs Überlaffen waren. Man 
erreichte dadurch eine mecyanifche Einheit, aber fie 
war nichts anders als die Einheit des Despotismus, 
der durch die Entfernung vom Mutterlande, die 
Nothwendigkeit der Strenge, die buntfchedige Zu: 
fammenfesung der Regierungszweige, die ftumpfe 
Gleichguͤltigkeit des franzöfifhen Minifteriums eis 
nen um fo gefährlichern und größern Spielraum 
hatte. Er 
Die nach ber Colonie gefandte Truppenzahl bes 
trug gewöhnlich zwei bis.breitaufend Dann; jedes 
der 52 aus den. drei Provinzen gebildeten Kirch⸗ 
ſpiele hatte eine Miliz, die aus einer oder mehrern 
Sompagnien Weißer, einer Compagnie Diulatten 
und einer Compagnie freier Neger beftand. Der 
Gouverneur verfügte über die Offiziere der regel⸗ 
mäßigen Truppen und der Miliz proviforifch, feine 
Beſtimmungen und Aufträge waren der koͤniglichen 
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Genehmigung unterworfen. Die Miligen erhielten 
feinen Sold. _ | 

Die Bevölkerung der franzöfifchen Niederlaffun: 
gen auf St. Domingo zerfiel, wie in dem fpanis 
ſchen Antheile in verfchiedene Klaffen, in Europäer, 
Creolen, Farbige, — mworunter man die aus der 
Verbindung von Weißen und Schwarzen gebornen 
Mulatten begriff — in freie Neger, endlih in 
Schwarze und Mulatten unter dem Joche der 
Sklaverei. | | 

Mit den lächerlihften Vorurtheilen über dert 
Vorrang ihrer Gattung und mit dem unfinnigften 
davon unzertrennlichen Stolze, verbanden die mweiz 
Ben Ereolen liebenswürdige Eigenfchaften, und man 
fonnte ihnen einen durchdringenden Geiſt feines: 
wegs abfprechen. Man unterfchied zwei Klaſſen 
angefiedelter Europäer. Die Regierungsbeamten 
und die zur Armee gehörigen Perfonen waren von 
der übrigen Bevölkerung, welche fie unterdräckten, 
wie abgefchnitten. Die andern europäifchen Ab⸗ 
koͤmmlinge mifchten fich nicht ungern unter die uͤbri⸗ 
gen Coloniften; wogegen die Creolen, uneingedenf 
des Urfprungs ihrer Väter, diefen neuen Gäften 
wenig Achtung erwiefen. Die ganze Maffe der 
weißen Bevölkerung unterfchied ſich eben fo ftarf 
durch ihre Befchäftigungen, als durch ihre Abkunft. 
Die Pflanzer oder Eoloniften wohnten auf dem 
Rande, wenn nicht Bevollmächtigte ihre Stelle ein: 
nahmen, während fie felbft in Frankreich die Eins 
tünfte ihrer überfeeifchen Befißungen verzehrten. 
Die Großhändler bewohnten die Städte, in dieſen 
lebten auch die Eleinen Weißen Cpetits blancs), 
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d. h. alfe diejenigen, die in der Colonie die mechas 
nischen Künfte und den Detailhandel trieben. Eiz 
nige Farbige waren Eigenthämer reicher Beſitzun⸗ 
gen; aber ihr Vermögen und die häusliche Tugend, 
durch welche fie es erworben hatten, konnten ihren 
Perſonen nicht jene Achtung erwerben, die einzig 
und allein an der Farbe des Geſichts haftete. Ihr 
Mohlftand erregte nur Haß und Neid, befonders 
bei den Eleinen Weißen. Obgleich dag Geſetz fie 
freifprady von der Unterwürfigfeit gegen einzelne 
Perfonen, fo wurden die freien Farbigen dennoch 
in allen franzöfifchen Beſitzungen wie ein Öffentli- 
ches Eigenthum angefehen, und unter.diefem Bere 
haͤltniß waren fie allen Launen der Weißen ausge: 
feßt. Sie ftanden unter einer andern Gefeßgebung, 
als die Europaͤer. Wenn fie das männliche Alter 
erreicht hatten, fo mußten fie drei Jahre als Lands 
veiter dienen: man brauchte fie als foldye gegen die 
geflüchteten Sklaven; dieſer Dienft wurde fpäter 
abbeftellt, als die Klugheit der Regierung einfah, 
daß eine häufige Berührung zwifchen den aufrühres 
rifhen Sklaven und den freien Schwarzen, die 
man zu unterdrücken fuchte, für das Beftehen der 
Colonie gefährlich werden konnte. Die Farbigen 
waren außerdem einen großen Theil des jahres 
zur Herftellung der Straßen der Frohn unterwor⸗ 
fen, und in den Milizcompagnien, denen fie nach 
Verlauf ihres vegelmäßigen Dienftes einverleibt 
wurden, ließen die Offiziere alle möglichen Place: 
reien gegen fie aus, theils zum Vortheil der Weis 
fen, theils in der Abſicht, ihnen wehe zu thun. 
Sie mußten ſich auf ihre eignen Koften ausräften 
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und dabei größere. Abgaben erlegen, als die Weis 
fen, mit weldyen fie faft in gar feine Berührung 
famen. Sie fonnten feinen Poſten im Seewefen 
oder in der Armee erhalten: bürgerliche Stelfen 
waren ihnen ebenfalls verſagt; auch durften fie 
feine von den bürgerlichen Befchäftigungen treiben, 
die eine forgfältigere Erziehung. vorausfeßen, z. B. 
weder Advofaten, Aerzte, Priefter, noch Apothes 
ker oder Lehrer werden. Einem Farbigen, der eis 
nen Weißen ſchlug, wurde die Hand abgehauen, 
im umgefebrten Falle büfte der Weiße bloß mit 
einer Geldftrafe. Diefe Härte, mit welcher die 
Sarbe der Haut verfolgt wurde, dauerte fo lange, 
bis die Vermifhung mit dem Blute der Weißen 
fünf Geſchlechter hindurch den vermeinten Schand⸗ 
fleck des ſchwarzen Abzeichens getilgt hatte. 

Im Jahre 1789 beſtand die Bevoͤlkerung des 
franzoͤſiſchen Antheils nach einer unverdaͤchtigen An⸗ 
gabe aus 30,826 Weißen, 27,548 freien Farbigen 
und 465,429 Sklaven, die 1767 auf 290,000 hers 
abgefunfen waren. Es herrſchte eine große Aufs 
loͤſung der Sitten in diefen Gegenden, welche häufig 
nur zu einem Ziwifchenaufenthalte dienten; dazız 
kam die Hitze des Klima’s, unter dem die weißen 
Frauenzimmer, faft ſchon in der Kindheit heiraths⸗ 
fähig, eben fo fchnell nach ihrer Mannbarkeit als 
terten, und daher die Neigung nur fehr flüchtig 
feffeln fonnten, während die Flamme des africaniz 
fen Blutes, und vielleicht nod) mehr dag Elend 
ihres Zuftandes die Sklavinnen und Mulattinnen 
den Europäern in die Arme warf. Eine wohlvers 
bürgte Angabe zeigt, daß auf 7000 freie farbige 
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Weiber 5000 Unverheirathete Eamen, die in außer— 
ehelichem Umgange mit den Weißen lebten, und 
‚ Wovon nur die geringere Hälfte fich oͤffentlich preis⸗ 
gab. Die freie Bevölkerung der Inſel flieg damals 
auf 41,300 Einwohner, wovon bloß 8000: Befißer 
von Pflanzungen waren, und von biefen wohnten 
nur etwa 3000 auf ihrem Grund: und Boden und- 
in der Kolonie. Dan fchäßte die Zahl der Wirthe 
auf 2500, und die im Dienfte der Nechtspflege bez: 
fhäftigten und bezahlten Perfonen auf 6000. Das 
war allerdings viel, wenn man: damit: die- in den! 
Serichtsfprengeln vorhandene Menfchenmenge vers 
gleicht; es war weit mehr, als. der Gefchäftsgang 
erforderte. Allerdings waren die Proceffe häufig; 
fie würden es aber nicht in dem Maaße geweſen 
fein bei einer geringern Zahl von Dienern des Nechts, 
wenn diefe im Allgemeinen nicht eine fo große Habs 
fucht und eine fo geringe Erfahrung gezeigt hätten. 
Die Proceſſe und Urtheilsabfaffungen Eofteten der 
Eolonie alle Sahre etwas mehr als 5,000,000 
Franken. 

Die Bvölferung in dem ſpaniſchen Antheile bes 
trug 1785 nad) einer zuverläfjigen Berechnung 
152,640 Einwohner, darunter waren ungefähr 
30,000 Sflaven. Sie nahm feit diefer Zeit aufs 
follend ab, denn als die fpanifchen Beſitzungen 
1795 an Franfreid) abgetreten wurden, zählte man 
dafelbft nicht mehr ald 125,000 Einwohner und un: 
ter denfelden nur 13,000 Sklaven. 

Sin dem einen wie in dem andern Theile de: 
Sinfel hing der Zuftand der- Sklaven durchgängig 
yon den Launen ihrer Herren ab. Die fpanifchen 
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Coloniſten, bei denen die Vorurtheile der Geburt 
vielleicht noch tiefer wurzelten, als bei den franzoͤ⸗ 
ſiſchen, behandelten ihre Schwarzen dennoch menſch⸗ 
licher, weil ſie von ihrer Arbeit einen kleinern Ge⸗ 
winn zu hoffen hatten. Man nimmt an, daß in 
den Zeiten vor 1780 der Negerhandel, der durch 
franzoͤſiſche Kaͤufer oder doch fremde Einſchwaͤrzer 
getrieben wurde, jährlich allein den franzoͤſiſchen 
Niederlaſſungen 30,000 Africaner zufuͤhrte, und 
daß innerhalb derſelben ſeit dem Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts mehr... als, 900,000 dieſer 
Schlachtopfer abgeſetzt worden ſind. Indeſſen war 
nach den genaueſten Berechnungen 4780 nicht viel 
mehr als die Hälfte: davon uͤbrig, und doch ſollte 
man meinen, daß die Bevoͤlkerung ‚unter einem 
Himmel, der nur wenig von dem africaniſchen vers 
ſchieden war, ſich hätte vermehren muͤſſen. Dies 
fer Beweisgrund , ber ſich in feinem-einfachen Aus: 
drucke durch : Ziffern darftellen läßt, iſt die ſchla⸗ 
gendſte Antwort gegen diejenigen Vertheidiger der 
—— welche ‚behauptet haben, daß der zu: 


ihren: Berhältniffen. in der Keimath vorzuziehen fei. 
Wahr-ift es, daß die. Sklaverei. der. Zeit nach tiefer 
auf den Küften: von Guinea. hinabveicht, als die 
Einfuhr der Neger nach Amerika; aber. es leidet 
feinen Zweifel, daß der europaͤiſche Negerhandel 
die Beute einer ſo wilden Barbarei vermehrt hat, 
und eben fo ausgemacht iſt der hartnaͤckige Wider⸗ 
ſtand der Ungluͤcklichen, wenn fie ihrem Vater— 
lande entriffen: werden follten,, ‚und dev, anhaltende 
Schmerz, womit fie den Verluſt deſſelben hetrauerten. 
&t.D.I. | 3 


34 _ 


Die Geſehze ‚welche die Sklaverei in Afrika zu 
einem Rechte erhoben, verboten dem Herrn, einen 
in der Skläverei Gebornen zu verkaufen; er konnte 
bloß über die Leibeigenen verfügen, die er ſelbſt er⸗ 
worben hatte, entweder im Kriege — jeder nicht 
ausgewechſelte Gefangene war der Sklaverei ver⸗ 
fallen — oder als Schadenerfag für ein ihm zuge⸗ 
fügtes Untecht; oder endlich als Zeichen der Dank⸗ 
barkeit. Dieſes Geſetz, das ſcheinbar zu Gunften 
des in der Skiaverei Gebornen abgefaßt war, wurde 
unzulaͤnglich, als der europaͤiſche Handel den Preis 
der Köpfe an den Kuͤſten von’ Guinea geſteigert 
hatte; auch ließ es ſich jeden Tag · umgehen durch 
verabredete Streitigkeiten unter dem Eigenthämern, 
die ſich wechfelsweife einer ‚gegen den andern ſtatt 
der. fälligen Geldfttafe, die in der Sklaverei" Ger 
bornen zuerkennen ließen, über die ‚fie©nach: dem 
Buchftaben des Gefekes freie Hand hatten.‘ va 

Die Fürften, weit davon entfernt, die ſen Un⸗ 
ordnungen Einhalt zu thun, uͤberließen ſich denſol⸗ 
ben um fo zuͤgelloſer, je: mehr fie Gewalt: hattett. 
Nicht damit zufrieden, die Kriege zu vermehren, 
um fi Sklaven zu verſchaffen, hatten fie auch noch 
den Gebrauch eingeführt, nicht nur diejenigen mit 
der Sklaverei zu beſtrafen, die einen Angriff auf 


fremdes Leben oder Eigenthum- unternommen hät 





ten ; fondern überhaupt jeden, der nicht im. Stande 
war, feirie Schulden zu bezahlen, bis auf die Ehe: 
männer herab, die des ehelichen Treubruchs ſchul⸗ 
dig waren. Die Sklaverei war im Laufe der Zeit 
eine Strafe geworden, welche ſchon die leichteſten 


Fehler nach ſich zogen; fruͤher hatte man ſie bloß | 
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für die ſchwerſten Verbrechen aufbewahrt. : Man 
wendete fortwährend bie haͤrteſten Gefege, felbft 
auf gleichgiltige Dinge an, um den Gewinn aus 
den Strafen mit der Zahl der Uebertretungen zu 
häufen. Man ging noch weiter, man fürchte ende 
lid gar feinen Vorwand mehr. Syn beträchtlicher 
Entfernung von der Küfte hielten ſich Laurer auf, 
welche rings um die Dörfer alles fortfchleppen lies 
Ben, was fid) von Menfchen vorfand, und zu dem 
fluchwärdigen Handel nur auf irgend eine Weife 
taugte. Man ſteckte Kinder in Säde, und legte 
Männern und Weibern einen Maulknebel an, ihr 
Sefchrei zu unterdrücken. Wurden die Räuber von 
einer überlegenen Macht feftgehalten, fo führte 
man fie vor den Fürften, aber diefer Iäugnete jedes: 
mal den Auftrag ab, welchen er zu diefer Treib⸗ 
jagd gegeben hatte, und unter dem Vorwande, die 
Gerechtigkeit zu vertreten, verkaufte er feine eignen 
Unterhändler an die Schiffe, mit welchen diefe über 
den bevorftehenden Fang eins geworden waren. 
Ungeachtet dieſer fcheußlichen und vielfachen 
Ränfe waren die Kuͤſtenbewohner oft nicht im 
Stande, den Kaufleuten die verlangten Ladungen 
zu liefern. Da die Waare ſich nicht eben fo ſchnell 
erneuerte, als die Einnahme dafür: verzehrt war; 
fo verrückte ſich die Handelsbilanz zwiſchen Käufer 
und Verkäufer: Der Preis der bejammernswuͤr⸗ 
digen Erzeugniffe flieg, und gegen die Mitte des 
vergangenen Jahrhunderts, wo der afrifanifche 
Kaufmann: an amerikanifchen Lebensmitteln noch 
einmal fo viel für einen Sklaven erhielt," als ur: | 
ſpruͤnglich, betrug der Preis eines ſolchen für den 
3 % 


36 


Sofoniften das Vierfache gegen ſonſt, da dieſer aus 
- jenen Lebensmitteln in Europa doppelt fo viel 309, 
als, ehedem. Natuͤrlich wurden die Sklaven um 
fo theurer, je tiefer fie aus, dem Innern des Landes 
hervorgeholt wurden, , Der Lohn der Zwiſchenhaͤnd⸗ 
fer, die Koſten der Reife, die Gebühren, die an. die 
Fuͤrſten zu entrichten waren, durch deren Gebiet 
der Zug den Weg nahm, verſchlangen den groͤßten 
Theil des Verkaufspreiſſes. 
Die Menſchenhaͤndler vereinigten ſich unter ein⸗ 
ander und bildeten carawanenaͤhnliche Haufen, in⸗ 
dem fie zwei bis dreihundert Meilen mehrere Rei⸗ 
hen von 30 — 40 Sklaven führten ,,, die ſaͤmmtlich 
mit Waffer und. mit Getreide: beladen waren, aus 
Sorge fül" den nothwendigen Lebensunterhalt auf 
dem bevorftehenden, Marfche durch dürre Wuͤſten. 
Die Art und Weife, wie man ſich dieſer Gefanges 
nen verſicherte, ohne ſie am Gehen zu hindern, iſt 
ſinnreich genug, um Erwaͤhnung zu verdienen. 
Man egte ‚nämlich jedem Sklaven eine hölzerne 
Gabel von 8. bis 9 Fuß Länge um ben. Hals. 
Ein.eiferner angenieteter Haken ſchloß von hinten 
die Gahel, ſo daß der. Kopf nicht hindurch Eonnte, 
Der Stiel der Gabel, welcher aus hartem und 
ſchwerem Holze beftand, ‚fiel vorn herunter und 
hemmte den ‚Träger dergeftalt, daß berfelbe, wies 
wohl er Arme. und Füße frei hatte, mit feiner Laſt 
nicht forttommen, - ja. fie nicht einmal ‚aufheben 
konnte. Um den. Trupp in Marſch zu fegen, ftellte 
man die Sklaven; hinter einander auf; man befs 
tete: das. Ende: jeder Gabel auf die Schulter des 
Vorangehenden, und fo machte man es mit jedem 
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bis auf den erſten, den ein Fuͤhrer wie an einem 
Leitſeile in Bewegung ſetzte. wirTe | 

Um ruhig fchlafen zu Können‘, band der Führer 
die Arme jedes Sklaven an den Stiel der! Babel, 
welche derfelbe trug; in dieſem Zuffande konnte er 
weder entfliehen, noch irgend etwaͤs für feitie Frei: 
heit verfuchen. Solche Vorſichtsmaßregeln waren 
nothwendig, weil der Sklave, wenn es ihm gelang, 
fi loszumachen, gefeßlich in. den Stand der-Freis 
heit trat, und der Käufer von dieſem Augenblicke 
an alle Rechte auf ihn verlor. 

Hatten die Sklaven das Meer erreicht, fo 
warf man ſie, mit Ketten belaſtet, auf die Schiffs⸗ 
boͤden. Dieſelben Menſchen, die ſich vorher unbe⸗ 
graͤnzt in ⸗Wuͤſten bewegt hatten, fanden nicht fo 
viel Raum; als ein Sarg einnimmt. Erhob ſich 
ein Sturm, ſo verſchloß man, um die Schiffe zu 
ſichern, die Oeffnungen, durch welche ein wenig 
Luft und Licht in die ſthwimmenden Kerker drang; 
oft; erſtickten die Ungluͤcklichen unter Schwindel/ 
Angſt und Todeskaͤmpfen. Um ihren freſſenden 
Schmerz zu lindern/ zwang man ſie zum Tanze, 
man verhoͤhnte ihr Elend: durch Muſik. Die Un⸗ 
ſchuld und Keuſchhelt der Frauenzimmer wurde dem 
roheſten Laſter preisgegeben. Litten ſie an unheil⸗ 
baren Uebeln, ſo warf man ſie, eine verdorbene 
Waare, lobendig ins Meer.’ Bei Schiffbruͤchen 
kuͤmmerte ſich Niemand um ihr Schietfat, Funf⸗ 
zehntauſend Leichname ; die ungefaͤhr jedes Jahr in 
den Schoos des Meeres ausgeſaͤet wurden‘) EN 
neten den Trauerzug des Negerhandels. 
vr Er Domings oͤffnete jaͤhrlich feine: Märkte gu 
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gen 20,000 Sklaven: Ein Schandzeichen erwar⸗ 
tete fie gleichfam als Gruß auf der Schwelle der 
Sklaverei. Man drückte auf die Bruft des Skla—⸗ 
ven ‚mit einem glühenden Eifen den erften Buchs 
ftaben von dem Namen feines Herrn und feiner 
Wohnung, nicht nur, um ihn im Falle der Flucht 
wieder zu erkennen, fondern auch zur fteten Erinnes 
rung, daß fein Herz nur für die Sklaverei, fchlagen 
dürfe. Selbſt der Bufen der Frauenzimmer un: 
terlag. diefer Brandmarkung. Alles war neu für 
fie, der Himmel, die Sprache, die Lebensart, dag 
Seficht- und die Sitten ihrer Heren. Bei ihrer 
Ankunft in dem Aufenthalte, wo fie fünftig- leiden 
und fterben follten, nahmen fie Platz unter ihren 
Unglücksgefäherten, die nur, von ihrem Elende vedes 
ten, und. ihnen bie zurüchgebliebenen Spuren ber 
£örperlichen Stuafen zeigten. Wenige unter ihnen 
wurden:alt, es ging eine folche Umwaͤlzung in ihr 
rem Herzen. vor, daß. fie oft fchnell vor Summer 
ftarben und die- Weiber in den. erſten beiden Jahren 
unfruchtbar blieben. 

Die Afrikanerinnen fanden übrigens i in der Lei⸗ 
denfchaft, weiche fie ihren. Herren einzuflößen wuß⸗ 
ten; ein Mittel, das Loos ihrer Sklaverei zu mil: 
bern. » Sie wandten ſich zu den Künften der Wols 
luft; fie waren von Natur nicht. ohne anziehende 
und ruͤhrende Anmuth. Sie brauchten Liebkofun; 
gen, Eigenfinn, Weigerungen,: Blicke. und die. Ges 
walt.der Shränen, ohne Putz, Tanz und duftende 
Bäder zu verſaͤumen. So bedeckten ſie fcheinbar 
ihre Ketten mit einigen Blumen, ſchimpfliche Werk⸗ 
zeuge ber. männlichen: Sinnlichkeit, die von: ihnen 
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meiſtens bald zu andern Gegenſtaͤnden der Luſt 
irrte, ohne daß ihre Schmach durch das Band der 
Ehe hinweggenommen oder wenigſtens vermindert 
wurde. Oft legten ihnen ſtolze und eiferſuͤchtige 
Gattinnen die herabwuͤrdigendſten Strafen auf. 
Die Liebe, welche fonft. Altes überwindet, verz 
mochte dennoc) nicht, das Joch der Sklaverei zu 
loͤſen. Selbftmord, Vergiftungen, ‚Mentereien, 
DBrandftiftungen, kurz, alle Ausfdyweifungen, Laſter 
und Verbrechen, ‚welche die Sklaverei: gebiehrt, nah: 
men immermehr überband. JF 

Im Jahre 1778 lieferte Afrika 104,100 Bw. 
Die Engländer hatten für ihre Sinfeln.53,100 weg: 
geführt, ihre Coloniften auf-dem ‚nördlichen Feſt⸗ 
lande von Amerika 6,300 , die Franzoſen 23,500, 
die Holländer, 11,300, die Portugieſen 8,700, die 
Dänen, 1,200.: Nicht. alle diefe Unglüdlichen ger 
langten an-den Ort ihrer Beſtimmung; gewöhnlich. 
kam der. achte Theil bei der; Ueberfahrt um; in den 
legten ‚Sahren,, wo der Negerhandel geſetzliches 
Anfehen erhielt, ſchaͤtzte man die Zahl der jährlich 
eingebvachten.- Schwarzen auf 60,000. Nimmt 
man an, daß jeder Kopf an Drsund Stelle 300 Iran: 
ten koſtet, ſo ſteigt die jaͤhrliche Summe, welche 
die afrikaniſchen Kuͤſten aus dieſem ſchaͤndlichen as 
= zogen, auf 18. Meillionene ui ©. 

Ludwig XIV; beſtimmte 4685 den: Zuſtand * 
Sklaven auf. den franzoͤſiſchen amerikaniſchen In⸗ 
ſeln durch eine Verordnung; die unter dem Namen 
des ſchwarzen Geſetzbuches (oode ‚moir). beruͤhmt 
geworden iſt. Es enthaͤlt 60 Artikel und. konnte 
von ‚mehreren Seiten fuͤr eine Wohlthat gelten, 
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wenn es gleich in mancher Hinſicht noch ſtarke Spu⸗ 
ren der Barbarei und Unduldſamkeit an ſich traͤgt. 
Dahin gehoͤrt das ausſchließende Verbot jedes an⸗ 
deren chriſtlichen Religionsbekenntniſſes, als des 
katholiſchen; jedermann, welcher ſich dieſem Ge⸗ 
wiſſenszwange nicht fügen wollte, galt für einen 
Empörer und wurde als folder beftraft. So war 
ven auch. alle Verträge nicht Fatholifcher Unterthas. 
nen für null und nichtig erklärt. Dem Sklaven, 
der entfloh, und: vierzig Tage nach der gerichtlichen 
Anzeige feiner Entweihung wieder aufgegriffen 
wurde, follten die Ohren abgefchnitten werben; 
außerdem ftand ihm’ noch die Schmady der Brande 


markung auf ber einen Schulter bevor; wurde er 


bei dem zweiten Verſuch der Flucht ertappt, fo 
mußte er nach Verlauf der angegebenen gerichtlichen 
Friſt mit durchſchnittener Kniekehle und: mit der 
Brandmarkung: auf. der andern "Schulter buͤßen; 
auf der dritten Flucht ftand die Todesſtrafe. Auch 
hatten die Herren die geſetzliche Freiheit, die Skla⸗ 
von durch angelegte Ketten, imgleichen durch Hiebe 
mit Ruthen oder Stricken zuͤchtigen zu laſſen, wenn 
ſie glaubten, das begangene Vergehen verdiene eine 
ſolche Strafe. Die Mißhandlungen, welche ſich 
die Herren erlaubten‘, "blieben: dagegen fo gut als 
ohne Ahndung, fo lange fie ſich nicht an dem Leben 
der Sklaven vergriffen. Die letzteren waren auch 
in ſofern jeder Willkuͤhr preisgegeben, da ſie nicht 
in Perſon den Schutz der Geſetze anrufen durften. 
Einzelne Verfügungen uͤber Nahrung, Kleidung 
und Beſchaͤftigung der Sklaven lauteten dem Buch⸗ 
ſtaben nach zwar gelinder, wurden aber von den 
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Herren nad) ihrem vollen Gehalt felten erfuͤllt. 
Den Gerichtsbeamten war es verboten, in den pein⸗ 
lichen Prozeſſen gegen Sklaven Taxen zu erheben; 
eine eben ſo weiſe als nothwendige Maßregel. 
So ſtand es um. St. Domingo eine Reihe von 
Jahren hindurch, ohne daß eine weſentliche Ver⸗ 
aͤnderung oder Verbeſſerung eingetreten waͤre; erſt 
mit: dem neuen Umſchwung, den das Mutterland 
Frankreich nahm, ‚bereitete fich auch auf der Kolonie 
eine andere Ordnung der Dinge vor ‚begleitet von 
allen ben furchtbaren Wehen, die an jeder politi- 
ſchen Wiedergeburt mehr oder weniger. haften. 
j ” £ —— | — 
| Vierte Periode .. 
Die erſten Nikwirkungen der franzd: 
fifhen Revolution auf den Hefell: 
fhaftlihen Zuftand St. Domingo's. — 
Jacob Ogé empoͤrt fid. — Die Mit— 
glieder ber allgemeinen Verſamm— 
Tung fommen Im $tantreid) an. — Bes 
Ihluß, der den Farbigen und Werfen 
Sleigheit der Recte zuerkennt. — 
‚Der Baͤrgerkrieg fangt an zu würden. 
— Niedermetze lung der Weißen. 
Eine Revolution ſchien in Frankreich unver⸗ 
meidlich, ſie war durch die zermalmende Laſt der 
immer ſtaͤrker anwachſenden Uebel ſchlechthin noth⸗ 
wendig geworden, ſo lange es zufolge der Erfah⸗ 
rung und Geſchichte wahr Bleibe, daß die Kraft 
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des Wiberftandes mit. der Mafle eines unnatuͤrlichen 
Druckes fortfchreitet, und ſich endlich durd) gemalt: 
famen Ausbruch einen Weg bahnt. — Die Urſachen 
der franzöfifchen Revolution find nicht in einzelnen 
Bewegungen und Zeichen der Zeit zu ſuchen, mie 
der Parteigeiſt noch immer zu behaupten fortfaͤhrt, 
ſie liegen vielmehr in allen den Hemmungen zuſam⸗ 
men genommen, die bereits unter der eben ſo glaͤn⸗ 
zenden als verderblichen Regierung Ludwigs XIV. 
das Triebwerk des Staats vielfaͤltig und hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlich gelaͤhmt hatten, und ſpaͤter durch die Un: 
zulaͤnglichkeit ſeiner Nachfolger, ſo wie durch die 
Schuld der Miniſter, die Zuͤgelloſigkeit der bevor: 
vechteten Stände, insbefondere durch die Graͤuel 
eines verworfenen Hofgeſindes, endlich eine Span: 
nung erreichten, "bei welcher die tief zevrüttete Ma; 
ſchine, Äberflügelt ‚von »der raſchen Entwickelung 
der ‚größeren Volksmenge, als der Augenblick der 
gefährlichen, ‚lange verſchobenen Prüfung heran: 
kam, rettungslos auseinander. gefprengt werben 
mußte. Die Ligbe zur Freiheit, die im Lichte einer 
beſſeren Erkenntniß jet eine verzehrende Nahrung 
fand, da ihr das feymerzliche Gefühl der exlittenen 
Kraͤnkungen und, Unthaten- fortwährend den brens 
nendſten Stachel eindruͤckte, kannte keine Grenzen 
mehr, und der Despotismus der Unveruunt hatte 
fo heilfofe Verwuͤſtungen angerichtet, daß felbit die 
Vernunft bei ihrem Erwachen auf; Abwege gerieth, 
und uͤber den verdeckten Abgruͤnden ſchwaͤrmeriſch 
von Paradieſen traͤumte. So furchtbar holt die 
Menſchheit die ewigen Gerechtſame ein, welche das 
Syſtem einer verderbten Regierung ihr vorenthal⸗ 
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ten will; fo unabfehbar weicht fie über alte Schran⸗ 
ken hinaus, wenn ihre edelften und dringendften 
Beduͤrfniſſe von graufamen Uebermuthe und ſtumpf⸗ 
finnigeer Verblendung unter die Süße getreten 
werden. 

Die zufammenberufene Berfammlung der Nor 
tabeln befchleunigte das Feldgefchrei der Parteien, 
indem fie das Volk laut an alles dasjenige mahnte, 
was es bisher hatte entbehren muͤſſen. Bald ftan: 
den die Forderungen ber verfchiedenen Geſellſchafts⸗ 
klaſſen einander fchroff gegenüber; gegen die beiden 
oberften Stände, den Adel und die Geiſtlichkeit, 
erhob fidy jekt ein dritter, dev Verein dev Bürgers 
je leidenfchaftlicher jene an der alten Ordnung: der 
Dinge fefthielten, befto ungeftümer drang diefer auf, 
alle Rechte oder Begänftigungen, die man ihm 
entriffen ober gefchmälert hatte. So verfhwand 
gleich anfänglich die Ruhe einer. befonnenen Eroͤr⸗ 
terung, und,' wie bei einem gemeinen. Fauſtkampfe, 
mußte, früher- oder fpäter das Recht des Stärkeren 
eintreten mit allen den Mißbräuchen und Aug: 
fchweifungen, welche, bem Siege der rohen Seloſt⸗ 
hilfe zu folgen pflegen. 

Der dritte Stand — mit guten unbe 
freitbaren Gründen, eine Vertheilung der Abgaben 
unter. die-drei abgefondertem Körper der Gefellfchaft: 
feine Anſpruͤche waren um fo gerechter, da er durch 
die ungeheure Verſchleuderung der Staatseinkünfte, 
die immer neue Auflagen nothwendig machte, athem: 
los zu Boden gedrückt wurde. Die beiden anderen 
Stände hätten: vielleicht: in; einigen Punkten nach: 
gegeben, wären fie nicht dev Meinung geweſen, 
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daf jedes Zugeftändniß weiteren, grängenlofen Wuͤn⸗ 
ſchen des dritten Standes das Feld öffnen würde; 
fie vertheidigten daher jede Linie ihrer angefochtes 
nen Stellung, als mache ſie die Grundlage ihres 
gefellfchaftlihen Daſeins aus. Ein gewaltthätiger 
Bruch war jeden Augenblick zu erwarten, und drohte 
mit: Folgen, die in ihrem irren wilden Fortgange 
jeder Berechnung Troß boten. - . re 

Im Anfange bes Jahres 1789 verbreiteten ſich 
diefe Nachrichten über die politifche- Wetterfcheide 
Frankreichs und die bisher daſelbſt erfolgten Stürme 
auf St. Domingo; man vernahm zugleich, daß 
der König die Generalftanten (Stats - geheraux) 
unter der ausdrücklichen: Verordnung: zufarmmenber 
rufen hatte, daß: die Abgeordneten des. dritten 
Standes in Abfiht auf Zahl denen des Adels und 
der Geiſtlichkeit gleich: fein ſollten. Die außeror⸗ 
dentliche Wirkung, welche dieſe Neuigkeiten her⸗ 
vorbrachten, uͤberſteigt jeden Begriff. Die Skla⸗ 
ven jubelten vor Freude; fie brauchten eben nicht 
viel Kraft der Ueberlegung, um einzuſehen, daß 
jeder politiſche Umſturz im Mutterlande ihnen vor⸗ 
theilhaft fein mußte; denn da ihr Schickſal ſich 
nicht noch tiefer verſchlimmern konnte, fo war noth⸗ 
wendig jede Veränderung fuͤr ſie auch eine Verbeſ⸗ 
ferung. Sie weldeten ſich am der Furcht, welche 
ihre Thrannen anwandelte, und dieſe letzteren zit: 
terten bei dem Gedanken, daß ihnen die Macht zu 
ferneren Uebelthaten entwunden werden ſollte. In 
allen Theilen der Kolonie bildeten ſich Verſamm⸗ 
Jungen, in welchen das gemeinſchaftliche Jutereſſe 
eroͤrtert wurde, und die hoͤchſten Gegenſtaͤnde der 
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Politik zur Sprache kamen. Diefe Verfommlun: 
gen, welche der Gouverneur vergeblich aufzulöfen 
fuchte , fprachen das Recht ber Koloniften oͤffentlich 
an und aus, die Generalftaaten durch Abgegrönete 
aus ihrer Mitte zu beſchicken; man wählte zu dies 
fer Sendung achtzehn aus, die. fich ſogleich einfchiff- 
ten und in Verfailfes einen Monat fpäter anlangs 
ten, als die Abgeordneten des dritten Standes ſich 
zur Nationalverſammlung erklärt; hatten. Achte 
zehn. Stellvertreter für St. Domingo waren aller 
dings, unverhältnißmäßig vielꝛ es wurden daher 
auch nun ſechs zu den ‚Öffentlichen. Berathungen in 
der Eigenſchaft von: Abgeordneten zugelaſſen und 
auch dieſe nicht ohne Schwierigkeit, da ſie ſich ohne 
vorher ergangene Einladung oder eine ſonſtige ang: 
reichende Bevollmaͤchtigung eingefunden hatten. 
Die Mulatten/ welche: von den, Weißen keiner 
beſonderen Achtung gen uͤrdigt wurden, die aher 
dennoch das Recht hatten, große Laͤndoreien zu vers 
erben, zogen ſich oft nach Fraukreich zuruͤck, wenn 
fie Herren eines hinlaͤnglichen Vermoͤgens waren. 
Eine beträchtliche Anzahl derſelben befand ſich 1780 
in Paris; ſie verbanden ſich mit, einigen unruhigen, 
fieberhaft aufgeregten Franzoſen und bildeten eine 
Geſellſchaft, die man die Freunde der Sch war⸗ 
zen nannte. Sie zaͤhlte mehrere ſpaͤter beruͤhmt 
oder beruͤchtigt gewordene Mitglieder, auch einzelne 
tugendhafte Talente, die mit, warmen redlichem 
Eifer ‚aus; dev, Sache der unterdruͤckten Menſchheit 
die ihrige machten. Briſſot, Pethion, Mirabeau, 
Condorcet und Gregoire glaͤnzten vorzuͤglich in die⸗ 
ſem Bunde. Man ſfing an; die, Koloniſten zu haſ⸗ 
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fen, die man niemals geliebt hatte; fei es, daß 
ihre unermeßlichen Reichthuͤmer den Neid erregten, 
oder daß ihre Vorurtheile, die man damals kaum 
noch den vornehmern Klaſſen ungeſtraft hingehen 
ließ, die oͤffentliche Meinung beleidigt hatten. 
Won der Gegenpartei traten die großen Pflan⸗ 
zer von St. Domingo, die in Paris wohnten, um 
dort ihres Reichthums froh zu werden, in dem 
Hötel Massiac zu einer anderen Geſellſchaft zus 
fammen, die von ihrem Verſammlungsorte der 
Klubb ·Maſſiac⸗ hieß und- der ſich nur fo weit im 
Sinne: der Revolution bewegte, als diefe Wider: 
ſtandspunkte gegen die Kolonialregierung darbot. 
Der Briefwechfel des Klubb Maſſiac mit den 
geheimen Geſellſchaften auf · St. Domingo brachte 
vollends Meinungen in Umlauf, die jede geſell⸗ 
fchaftliche Ordnung zerſtoͤrten, weil ſie nur auf den 
Vortheilen Einjelner beruhten und ſaͤmmtlich von 
den engften Geſichtspunkten ausgingen. Die GAB; 
rung, welche damals in Paris herrſchte, war nur 
ein Spiel’ gegen die Wirth, die alle Köpfe auf St. 
Domingo in Aufruhr ſetzte. 
Die Freunde der Schwarzen griffen beſonders 
nach allen Seiten aus, nachdem /die Nationalver⸗ 
ſammlung die Rechte der Menſchen durch einen 
foͤrmlichen Beſchluß feſtgeſetzt hatte; der Artikel 
dieſer Erklaͤrung, welcher ausſagt: daß alle 
Menſchen frei und mit gleichen Rechten 
geboren werden: und ſterben, diente von 
jegt als Panier, unter deffen, Schuß’ die Mitglie⸗ 
der jedes Bundes eine Menge von Proclämätionen 
verbreiteten, in denen fie die Abſchaffung der Stlas 
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verei auf ſaͤmmtlichen Kolonien verlangten. Raum 
vernahmen die Farbigen auf St. Domingo, was 
in Frankreich vorging, fo hielten fie den Augen: 
blick Für günftig; fie ſchlugen fich zuſammen, grif: 
fen zu den Waffen und wollten den Weißen in allen 
Rechten unbedingt gleichgeftellt fein; indeffen wies 
der damalige Gouverneur ihre Forderimgen, die‘ fie 
wenigftens auf eine-angemeflenere Weife hätten gel: 
tend machen. follen, mit Entfchiedenheit zurück, ließ 
Truppen gegen fie aufbrechen und zerſtreute fie 
ohne, Mühe. An. und für, fid) war. diefe ungefeß: 
liche Bewegung ohne Bedeutung, ‚fie zeigte: aber 
den Farbigen, daß eine Empörung, möglich fei, und 
das war die gefährliche Lehre, die fi fie, ſelbſt daraus 
zogen, und das iwefentliche Unheil, das damit für 
die Regierung erwuchs. ‚ 

Um dieſelbe Zeit bildete fi ch eine geſehgebende 
Verſammlung, welche alle Angelegenheiten der 
Inſel ordnen ſollte; ſie erklaͤrte, daß, wenn ihr der 
Gouverneur nicht vor-dem Ablauf dreier Monate 
Verhaltungsmaßregeln zufendete, fie die ‚Kolonie 
felöft vegieren würde. Die, Koloniſten, die in. ber 
Abfchaffung der Sklaverei” die Vernichtung, ihres 
Wohlſtandes fuͤrchteten, ließen ſich oft graufame 
Ausfhweifüngen gegen die Heine Anzahl der Weis 
Ben zu Schulden kommen, welche nicht aufhoͤrten 
zu behaupten, daß die Erklaͤrungo der Menſchen⸗ 
rechte ſcharf genug beſtimmt ſei⸗ und alſo keiner 
weitern Eroͤrterung beduͤrfe.  Einige"diefer mer: 
ſchenfreundlichen Eiferer mußten ihre Aufklaͤrungs⸗ 
iuſt mit dem Leben bezahlen. Um dendtohenden 
Fortſchritten der Zerruͤttung Einhalt zu thun, ſaßte 
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die Matignalverfammlung am achten März 1790 
den Befchluß ab, daß die Kolonien-nicht in der für 
das: Königreich Frankreich feftgeftellten Verfaſſung 
‚mit begriffen, und feine Gefeße auf jene anwend⸗ 
bar wären, die: den örtlichen und. befonderen Ver 
haͤltniſſen widerſtritten. In Folge dieſer Erklaͤ⸗ 
rung forderte die Nationalverſammlung die Kolo⸗ 
niſten von St. Domingo auf, im Wege des Rechts 
diejenige Verfaſſung naͤher zu bezelchnen⸗ die ſi ie 
A ihre Bedürfniffe- wuͤnſchten. 


Dieſer Beſchluß, welcher die Sklaverei‘ PM 
den Negerhandel zu genehmigen ſchien ‚Wurde von 
den Freunden der Schwarzen heftig angegriffen; 
fie beruhigten ſich jedoch, als fie erfuhren, daß eine 
allgemeine Verfamtmlung auf St. Domingo zuſam⸗ 
menberufen war, und daß dieſe in Ihrer erſten Ver⸗ 
handlung den Farbigen gleiche Nechte mit den 
Weißen eingeräumt hatte. Man befchäftigte ſich 
Hierauf mit dem Verfaffungsentwurf für die Kolos 
nie; er wurde 1790 im Ablaufe des Maimonats 
vetannt ‚gemacht, und beruͤhrte die Rechte Frank⸗ 
reichs auf St. Domingo nut leiſe. Einer det Ars 
titel ialitete alſo: 


— 25 ae. Geſetze auf der Einwilligung der Per⸗ 
fonen beruhen, für ‚welche fie beftimmt find, fo 
Wird der franzoͤſiſche Antheil von St. Domingo das 


Sandelöverkghr. und andere gemeinfchaftliche- Bew 
haͤltniſſe vorzufchlagen, und ‚alle Befchläffe, welche 
die. Nationaverfammlung in ſolchen Fällen wird 


ergehen laſſen, ſollen in der Kolonie nur erſt zur 
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Vollziehung kommen, wenn fie die Genehmigung 
der allgemeinen Verſammlung erhalten haben.” 
Diefer Verfaflungsentwurf und befonders ber 
angezogene Artikel. brachten auf der Inſel eine leb— 
hafte Bewegung hervor, und anftatt die Ruhe hers 
äufiellen, befchleunigten fie nur die wachfende Vers 
wirrung. Mehrere Kirchfpiele, unzufrieden mit 
biefer Wendung der Dinge, viefen ihre Abgeordne⸗ 
ten zuruͤck. Es kam zu unruhigen Auftritten auf 
Cap frangais. Peynier, der damalige Gouvers 
neur, glaubte eine Verſammlung auflöfen zu muͤſ— 
fen, deren Befchlüffe zur Empörung und zum Bits 
gerkriege führen Eonnten. Da aber die Verſamm⸗ 
dung zahlreiche Anhänger hatte und Widerftand zu 
befücchten war, fo füchte er eine Stuͤtze in Gali⸗ 
foniere, feinem alten Freunde, dem Kapitän eineg 
Linienſchiffes, genannt der Leopard, welches vor 
PDortsaus Prince lag. Der Kapitän fagte dem 
Gouverneur Unterftägung zu, und traf die dazu 
dienlichen Anftalten, als die Mannſchaft gegen ihn 
aufitand und erklärte, daß fie, weit davon entfernt, 
den Gouverneur zu unterftüßen, vielmehr bereit 
wäre, mit allen ihren Kräften die allgemeine Vers - 
fommlung aufrecht zu erhalten. Diefe richtete an 
die Mannfchaft des Schiffes eine Dankadreffe, wel: 
che unter lauten Bewegungen ber Freude an den 
großen Maft angefchlagen wurde. 
Ungeachtet dieſes Abfalls von Seiten der Schiffe: 
mannfchaft, welcher den nahen Ausbruch des Buͤr⸗ 
gerfrieges um Vieles befchleunigte, beitand der 
Souverneur auf feinem früheren Entfchluffe. Er 
verordnete demnach die Auflöfung der Verſamm⸗ 
St. D. II. 4 
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lung, und erklärte die. Mitglieder berfelben für Ver; 
väther und Empoͤrer. Auf die Nachricht, daß die 
von ihm anfgehobene Verſammlung jetzt ihre Sitzun⸗ 
gen während der Nacht hielt, ließ er den Verhand⸗ 
Sungsfaal derfelden von mehreren Compagnien.Sol: 
daten umringen, bie, nachdem fie einige Flinten⸗ 
fchäffe mit den zur Vertheidigung herbeigeeilten 
Nationalgarden gewechjelt hatten, zum Ruͤckzuge 
gezwungen wurden. Don jebt an fchien es uns 
möglich, die Zwietracht zu erfticken, man drängte 
fi) von allen Seiten zu den Waffen, die einen, 
um die Abgeordneten der Kolonie zu vertheidigen, 
die andern, um den Gouverneur empor zü halten, 
Schon war Blut gefloffen; noch einige Tage und 
St. Domingo fand in Kriegsflammen. Diefer 
tragifche Ausgang drang unaufhaltfam herein, als 
auf einmal: die Mitglieder der Verſammlung den 
edlen großherzigen Entſchluß faßten, ſich nach Frank 
reich einzufchiffen, um fid) vor der dortigen Regie; 
rung zu rechtfertigen. Dieſe Hingebung riß alle 
Parteien zur Bewunderung hin: fie legten gleich: 
zeitig die Waffen nieder And die Ruhe fchien völlig 
hergeftellt. 

Diefes ſchoͤne Land, faft fo gut als aufgegeben 
von einem unerleuchteten Minifterium, eine Beute 
der Pächter, welche wie Blutigel an den Koloniften 
fogen, vegiert oder vielmehr unterjocht von Zwing: 
herren und fo vielen Uebeln zum Troß dennoch 
auf einem bewundernswuͤrdigen, ſchier unbegreiflis 
chen Sipfel des Wohlfeins, gewann auf diefe Weife, 
wenn auch nur für kurze Zeit, feinen fcheinbaren 
Friedenszuftand zurück, welchen das plößlich auf: 
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gehende Licht der Einſicht, an welchem jedes au 
Finfternig gewoͤhnte Auge gar leicht erblindet, fo 
ſchlimm gefährdet hatte. Bald follten neue frampf: 
hafte Bewegungen dieſe Königin der Antiffen zer⸗ 
reißen; fonft hatte der Golddurſt das Blut der Ein: 
gebornen vergoffen, jetzt rüfteten fid) der Heißhuns 
ger nach Gewalt auf der einen und die Liebe zur 
Freiheit auf der andern Seite zu dem verhaͤngniß⸗ 
vollen Wettkampf, welche von beiden entgegenge; 
festen Kräften die meiſten Opfer zu fchladyten vers 
möge. Nachdem die afrifanischen Fremdlinge 
lange in der unerträglichften Sklaverei geſchmachtet 
hatten, wurden fie endlich inne, daß fie aucd Men: 
fchen waren: dieſer zündende Strahl, der in feiner 
blitzaͤhnlichen Wirkung unermeßlichen Sammer herz 
beiführte, Fam den Tyrannen der Schwarzen fo 
unerwartet, traf fie fo unvorbereitet, daß fie nur 
erft aus ihrem dumpfen Schattenleben erwachten, 
als der Ruf des Schreckens bröhnend über den 
Boden St. Dominge’s hinfuhr. Allein es war zu 
fpät, die Stunde der Nache hatte gefchlagen, ihr 
Nachklang hallte fürchterlich umher und verwanz 
delte die geduldigen keuchenden Laſtthiere auf ein⸗ 
mal in unerſaͤttliche wuthſchnaubende Tiger. 


Wenn uͤbrigens die Regierung in Frankreich auch 
keinen Umſturz erfahren haͤtte, ſo waͤre darum die 
Empoͤrung auf St. Domingo doch ausgebrochen; 
die Kolonie enthielt ſo viele aufgehaͤufte Stoffe des 
Verderbens in ſich, daß ſie durch allmaͤlige und 
friedliche Vorkehrungen weder abzuleiten, noch aus: 
zurotten waren. Die Entladung mußte mit Ge— 

— 
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maltfchlägen erfolgen, auf daß aus dem Chaos dag 
Licht hervorbräche. Ä 

Sm September des jahres 1790 Famen die 
Abgeordneten der allgemeinen Verſammlung in 
Maris an; aber anftatt Lob einzuaͤrndten für. ihre 
fefte Haltung in fchwierigen Augenblicken und für 
die edle Aufoyferung ihres yerfönlichen Vortheils 
zum Beften des Ganzen; anftatt durch Öffentliche 
Abſtimmung in Beweiſen des Dankes ihren ger 
rechten Lohn zu empfangen, mußten fie den bittern 
Schmerz erleben, daß die franzöfifche Nationalvers 
fammlung auf Barnave’s Vortrag, alle ihre ge: 
faßten Beſchluͤſſe für nichtig, fie ſelbſt für. Empoͤrer 
erklärte und als folche verhaften ließ. Barnave, 
der an der Spiße der Commiſſion ftand, welche die 
Eofonialangelegenheiten leitete, war noch vor der 
Ankunft der Abgeordneten durch Peynier'si abges 
fandte Anhänger und Kreaturen dergeftalt gegen fie 
eingenommen worden, daß ihre Sache bereits vers 
loren war, ehe fie Gehör finden konnten. 

Wahrend dieſer Vorgänge verftärkten fid) die 
Freunde der Schwarzen, unter denen gegen: 
wärtig Sregoire, ehemals Bifchof von Blois, der 
lebenslängliche i Vertheidiger der Meger und La: 
fayette, damals in der Mitte feiner ruhmvollen 
Laufbahn, zu den thätigften Wortführern gehörten, 
faft täglich durch fortgefeßten gluͤcklichen Anwachs. 
Unter den Aufgenommenen befand ſich auch der 
junge Diulatte Jacob Ogé, der gar bald durch feine 
lebendige Empfänglichkeit und hochfliegende Unters 
nehmungsluft Aufmerkfamfeit erregte, und von einis 
gen Mitgliedern als ein willtommenes Werkzeug zu 
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fünftigen Veränderungen gefliffentlich bearbeitet 
wurde. Sohn einer wohlhabenden Pflanzerin, 
war er nad) Daris gefommen, um dort erzogen zu 
werden; er entwickelte glückliche Anlagen und be> 
fonders eine feurige Liebe zur Freiheit feiner unter: 
drückten Brüder auf St. Domingo; die Erinnes 
rung an ihre Leiden gab feinem untuhigen Geifte 
Flügel, und der Gedanke der Rache war die Luft, 
in welcher ev diefelben prüfen wollte: Die Grund: 
fäße, welche er in der genannten Sefellfchaft ein: 
gefogen hatte, trieben ihn mit unmwiderftehlicher 
Macht zu dem Entfchluß, durch Gewalt der War; 
fen den Farbigen zu dem Genuffe der Nechte zu . 
verhelfen, die ihnen die Weißen fortwährend mit 
der größten Hartnäckigkeit vorenthielten. Sein 
Vorhaben verrieth den unerfahrnen Juͤngling; 
Ruhmſucht trübte die Reinheit feiner Abfichten und 
feine innern Mittel waren weit geringer, als die 
Meinung, die er von ihnen hegte. Ohne weiter 
darüber nachzudenken, mit welcher Vollmacht, mit 
welchen Anfprächen, oder unter welchen Ausfichten 
er fi) auf den fchwanfenden gefahrvollen Schau⸗ 
platz wage, wo ihm fo. Vieles unbekannt war, 
ſchiffte er fih, wie ein erhißter Abenteurer, mit 
bedeutenden Vorräthen von Waffen und Diunition 
ein, und betrat St. Domingo: in den erften Tagen 
des Octobers 1790. Seine zwei Brüder, von ſei⸗ 
nen Abſichten ' unterrichtet, welche zugleic vor 
Paris aus unterffüßt wurden, erwarteten. ihn und 
feine Ladung an dem angewiefenen Plage; Er trat 
mehr. Hochfahrend als ausdrädlid auf; auch feine 
öffentlichen Erklärungen zeigten mehr. eiteln Schwin; 
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del als gediegene Thatkraft. Er ließ ſich Befchäßer 
der Mulatten nennen, und ernannte feine zwei 
- Brüder und einen andern Mulatten von wilden 
- troßigen Charakter, Marcus Chavanne, zu feinen 
Lieutenanten; um die gehörige Nangordnung zu 
- beobachten durfte er felbft natürlich nicht weniger 
als Seneralifiimus fein. Diefe Heerführer, deren 
- ganze Macht in! einigen Hundert Dann be 

ftand, lagerten fid) ungefähr 6 Meilen vom Cap 
 Srangais. Ihre erfte Heldenthat war die Ermors 
‚ dung zweier Weißen, auf die fie zufällig fließen; 
mit gleicher Graufamkeit- fielen fie über die Leute 
- von ihrer eigenen Farbe her, die an der Empörung 
- feinen Antheil nehmen wollten. Ogoͤ bewies. ‚das 
- durch, daß er in der Schule Robespierre’3, mit 
dem er in mannigfache Berührung gekommen war, 





— etwas gelernt hatte. 


In einem Briefe an den Militaͤrkommandanten 
der noͤrdlichen Provinz ſagte er: „Wir verlangen 
die Bekanntmachung des Beſchluſſes vom 28. Maͤrz 


— der den Farbigen gleiche Bürgerrechte mit den 


Meißen zufiderte — wir werden Wähler ernennen, 
uns nach Reogane begeben und Gewalt mit Gewalt 
vertreiben, wenn man uns beunruhigt; ‚die Kolo— 
loniſten wuͤrden ſich in ihrer Eigenliebe beichimpft 
" fühlen, wenn wir bei den Berathungen. neben ihr 


nen ſaͤßen, aber hat man die Eigenliebe des Adels 


und der Seiftlichkeit gefragt;.alsi es galt, die tau⸗ 
fend und. aber taufend Mißbräuche abzuſtellen, die 
vordem in Frankreich herrſchten?“ 

Derſelbe Mauduit, der fruͤher den Sigungsfaal 
der Kolonialverfammlung mit: Soldaten umringt 
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und den Nationalgarben, die denſelben vertheidig: 
ten, eine Sahne entriffen und nachher.in Triumph 
aufgejtellt hatte, eben derfelbe, feit jener Zeit ein 
Segenftand des lebhafteſten Haffes für die Freunde 
der neuen Freiheit, geiff jeßt Ogc. an, wurde aber 
beim erften Zufammentreffen. gefchlagen , wiewohl 
‚er 600 Mann befehligte. Hierauf rückte Cambe; 
fort, Obrift des Capregiments gegen die Empörer 
vor, und brachte ihnen eine gänzliche Niederlage bei, 
die. ihm jedoch zu feinem befonderen Ruhme ges 
reichte, da er mit zufammengelaufenen Leuten ohne 
Kriegszucht, ohne Uebung in dem Gebrauch der 
Waffen, und überhaupt ohne Feftigkeit des Willens 
und der Anfichten zu .thun hatte. Jacob Dge und 
fein Lieutenant Chavanne retteten fi), da ihnen 
feine andere Zuflucht Mhrig blieb, durch die Flucht 
in den fpanifchen Antheil von St. Domingo: hier: 
her warf fid auch ein Theil von den ſchwachen 
Veberbleibfeln der Shrigen, Andere fuchten auf an⸗ 
dern Wegen zu entfommen, und hatten unmittel 
bar nach dem unglücklichen Ausgange ’ des Treffens 
ihren Führer feinem Schickſale uͤberlaſſen. 

Der Gouverneur Blanchelande, der Peynier 
abgelöft hatte, welcher fich nicht länger mit Sicher: 
.. beit und Nachdruck behaupten konnte, feßte es 
durch „daß ihm -Oge und die Theilnehmer-an feiner 
Unternehmung ausgeliefert wurden. Man ferferte 
fie auf. Cap frangais ‘ein und machte ihnen den 
Prozeß; diefer dauerte zwei Donate und erregte 
eine allgemeine Aufmerkfamfeit; auch fehlte es 
nicht an Beweiſen einer tiefern gefühlvollen Theil: 
nahme. Dge und fein Lieutenant Chavanne follten 
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nach dem Inhalte des Urtheils lebendig gerädert 
und dann aufs Rad geflochten werden. Leber feine 
Begleiter und einen feiner Brüder — den andern 
konnte man nicht auffinden — zufammen zwanzig, 
wurde die Strafe des Galgens ausgefprochen. Sir 
diefer Schickſalsprobe unterlag Dge wie ein Kind 
‚und zeigte durch. feine feige Weichheit hinlänglich, 
daß er allenfalls zu einem Romanhelden, aber nicht 
zum Haupte einer Empörung tauge; er meinte 
beim Vorlefen. des Urtheils bitterlich, flehte auf 
das demüthigfte um Gnade, und erbot fid) endlich), 
fein Leben durch Aufdeckung wichtiger Geheimnifle 
zu erfaufen, ‚die: nach feinem Vorgeben die Sicher: _ 
heit der Kolonien bedrohten. Man räumte ihm 
bloß eine Frift von 24. Stunden ein; nach Verlauf 
derfelben wurde er den 9. März 1791.in Gegen⸗ 
wart der Provinzialverfammlung des Cap auf die 
oben bezeichnete Weife Hingerichtet. "Ganz anders 
und größer erfchien Chavanne; feinen Lippen ent: 
fchlüpfte auch) nicht eine einzige Klage, nöd) weniger 
irgend eine Bitte; er war unfehlbar unter. andern 
- Verhältniffen eines beflern Todes würdig. Die 
Nerfonen, vor denen Dge feine legten Ausfagen 
abgelegt hatte, erklärten, daß er ihnen feine Mitz 
theilung von Wichtigkeit gemacht habe; . er mäfle, 
fegten fie hinzu, fein Geheimniß mit fich genoms 
men haben, wenn man. ihm überhaupt eines zus 
trauen dürfe. Dge’s Tod war einige Zeit ein bes 
liebter tragifcher. Stoff für das Parifer Theater ; 
diefe Leichenfeier mag man ihm gönnen, denn er 
felbft war im Leben nicht viel mehr als eine Thea: 
terpuppe, die, ſich mit oberflächlicher Gefchäftigfeit 
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zu einem Dann der. Zeit und feines Volkes aus; 
fpreizen wollte... | 

Diefer Sieg Über die Empörer ſtellte die Ruhe 
nicht wieder her, der Haß der Mulatten gegen die 
Weißen wuchs im Gegentheil, fie griffen von allen 
Seiten zu den Waffen; .indeffen gelang es dem 
Oberſten Mauduit, der fchon unter dem Gouvers 
neur Peynier eine bedeutende Rolle gefpielt hatte, 
die zahlreichen Haufen zu zerftreuen, nicht fowohl 
durch offene Gewalt, als durch gefchicfte Untere 
Handlungen mit den Anführern der Mulatten in 
ihrem Hauptlager zu PVerottes. Die Mittel, die 
ihn zum Ziele geführt hatten, waren nicht die rein: 
ften, fie erweckten mannigfaltigen Verdacht; auch 
erklärte Rigaud, ſchon damals die Seele der Mu: 
latten, daß die Ruhe nur vorübergehend und durch 
Betrug erfünftelt fei, und daß es nicht eher zu ei 
nem dauerhaften Frieden kommen könne, als big 
die eine Claffe der Einwohner die andere ausgerotter 
abe. 
’ Im Anfange des folgenden jahres (1791) 
fchiefte die franzöfifche. Regierung zwei Fregatten, 
den Fougueur und Boreas nach St. Domingo, die 
zwei Bataillone aus den Regimentern Artois und 
Normandie an Bord hatten. Sie waren mit der 
Mannſchaft des Leopard bei feiner Ueberfahrt nach 
Frankreich — die Mitglieder der Colonialverſamm⸗ 
lung befanden fich auf demfelben — in eine fo uns 
ruhige Berührung gekommen, daß die Erbitterung, 
welche Mauduit's Betragen unter der National 
garde und.der größern Maſſe des Volks erregt hatte, 
auch auf. fie, wie durch eine Art von Anftecfung, 
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uͤberging. Mauduit war früher von feinen Solda- 
ten, wegen feiner Kraft und Guͤte, faſt angebetet 
worden; aus Liebe zu ihm hatten fie die National: 
£ofarde mit einer weißen Feder, dem Abzeichen des 
Noyalismns, vertaufcht, denn zu biefem neigte fic) 
der Oberſt mit Herz und Mund. Die beiden ger 
nannten Bataillone betrachteten diefe ihre Waffen: 
gefährten eben deshalb als einen Haufen von Vers 
väthern und Vaterlandsfeinden, und vermieden, 
jede Gemeinfchaft mit ihnen. Die Wirkung blieb 
nicht aus, Mauduit fing an, feldft in den Augen 
feiner Offiziere und Soldaten zu finken; fie ließen 
Symptome von Unzufriedenheit blicken, die je län: 
ger je ſtaͤrker durchbrachen. Mauduit fah der Ger 
fahr, die ihm drohte, feit ins Auge, er drang auf 
die Entfernung. des Gouverneurs: nach dem Cap 
francais, um denfelben, wenn es zu einem Aeus 
ßerſten kommen follte, nicht mit.in feinen eignen 
Sturz hinab zu reißen. - Der Gouverneur war 
ſchwach genug, diefem Winke zu folgen. Mauduit 
wollte zum Zeichen der Wiederausföhnung die Unz 
gluͤcksfahne, welche fo gefährliche Bewegungen herz 
vorgebracht ‚hatte, der Nationalgarde zurückgeben 
und zwar eigenhändig an der Spiße feines Regi⸗ 
‚ments in die Kirche tragen, wo fie niedergelegt 


werden follte. Er bereitete feine Grenadiere durch 
eine Anrede: darauf vor; fie fchiwuren ihm Treue 
. bis in den Tod. Am folgenden Tage fchritt er 


unter dem allgemeinen Zulaufe der Einwohner von 


- Portzaus Prince zur Ausführung feines. Vorha⸗ 


bens, "Das Murten, was feine Erfcheinung vor 


mancher Seite erregte, war eine dumpfe Vorbedeu⸗ 
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tung des Ausgangs; man traf indeſſen Anſtalten 
zu feiner Sicherheit, ſelbſt folche Bürger, fchloffen 
ſich hierbei an, die früher von ihm aufs empfinds 
lichfte beleidigt. worden waren, Nachdem’ er die 
Sahne an ihren Plaß geftellt hatte, wollte er 
ſich an feine Soldaten wenden, als einer derfel; 
ben ihm mit lauter Stimme befahl, die Natio: 
nalgarde auf den Knieen um Verzeihung zu bit: 
ten. Auf Alles mochte er gefaßt fein, nur nicht 
auf diefen Schimpf; feine Antwort beftand darin, 
daß er den Wuͤthenden ‚feine entblößte Bruſt darz 
bot. In demfelben Augenblicke. zielten hundert 
Bajonette nach feinem Herzen, er ſank nieder, 
durchbohrt von zahlreichen Wunden. Seine Moͤr⸗ 
der waren biefelben Menfchen, die fich einft in 
feinem Lobe und NRuhme nicht erfchöpfen konn— 
ten; dieß wirft der Parteigeift in der Krifis der 
Leidenfchaft. Diefe Unthat erfüllte unter den Zu— 
fchauern felbft feine heftigften Feinde mit Abſcheu. 
Die meuchlerifhe Rotte begnügte fi) nicht an 
diefem Triumphe der Schändlichfeit, fie zerftörte 
auch das Haus und Eigenthum des Todten, und 
fiel endlich in ihrem hoͤlliſchen Wahnfinn felbft 
über. den Leichnam .der, indem fie denfelben auf 
eine ſchauderhafte Weife verftümmelte und zerriß. 
- Die Rache blieb nicht aus, die allgemeine Ders 
achtung war nur. der Vorbote dev verdienten 
Strafe; die Böfewichter. mußten ihre Waffen ab: 
geben, wurden gefangen nach Frankreich abgeführt 
und dem Arme der Gerechtigkeit übergeben. 

Es dauerte nicht lange, fo bereuete die Pari— 
fer Nationalverfammlung den Leichtfinn, mit wel: 
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chem fie vermittelit eines ‚Öffentlichen Befchluffes 
der Einmifchung in die innere Regierung der Eolonie 
entſagt hatte; vergeblid, fuchte fie den unklug auf: 
gegebenen Einfluß wieder zu gewinnen. Die 
Freunde der Schwarzen beftanden mit Heftigkeit 
auf dem Beſchluß vom März des jahres 1790. 
Ohne Sklaven, fo riefen die Koloniften und ihre 
Anhänger, ohne Sklaven und die Theilung der 
Einwohner in verfchiedene Elaffen, iſt es um die 
Eolonie gefchehen. Robespierre antwortete darauf: 
- Mögen lieber die Kolonien untergehen‘, als ein 
Grundſatz! Man hat diefen Ausfpruc), der immer 
noch unendlich beffer war, als der Dann, der ihn 
fi) erlaubte, fehr verfchieden gedeutet; diejenigen 
Leute, welche jeßt in Frankreich die Neinen heißen 
folfen, betrachten ihn als eine Läfterung des Him⸗ 
mels, und auch Fürzlidy noch wiederholte man ihn 
auf der Rednerbühne als ein politifches Scheufal. 
Wenn man übrigens von dem Erfinder deffelben 
abfieht,; an welche gegenwärtig nur noch die Teus 
fel mit Wolluft denken, fo ift der Sinn diefes ber 
ruͤhmt gewordenen Schlagwortes wohl fein anderer 
als diefer: „Seien wir lieber weniger reich, wenn 
der Reichthum nicht anders zu erlangen ift, als 
dadurch, daß wir uns mäften mit dem Blute der _ 
Sklaven; feien wir lieber arm als barbariſch, nnd 
entfagen wir eher unfern Kolonien, als daß wir fie 
behaupten durch Berziähtung auf die Gefühle der 
Menfchheit.” 

Gregoire, Lafahette, Briſſt unterließen nicht, 
zu Gunſten der Farbigen zu ſprechen; ſie ſetzten 
ihre Meinung bei der Natlonalverſammlung durch, 


Sarbigen- in den franzöfifchen Colonieen -diefelben 
echte genießen follten, wie die Weißen. Diefer 
Beſchluß, in welchen das franzöfifche Volk mit 
Degeifterung einfiel, fand -auf St. Domingo eine 
völlig entgegengefeßte Aufnahme,’ Die Weißen ers 
klaͤrten laut ihren Unwillen; die Einwohner von Cap 
Irangais verfammelten- ſich, and nachdem fie. ‚die 
Nationalfotarde mit Füßen getreten hatten, fo bes 
ſchloſſen fie, wenn es fein müßte, Gewalt zu brau⸗ 
hen, um ſich der Vollziehung eines Beſchluſſes zu 
widerſetzen, der zugleich ihren Vortheil und; ihre 
Eigenliebe angriff. Es wurde: eine neue Verſamm⸗ 
fung ernannt, ohne Theilnahme des Gouyerneurs, 
der, als er die Unmoͤglichkeit einſah, die Coloniſten 
zu ihrer Pflicht. zuruͤckzubringen und den Gang der 
Ereigniffe zu hintertreiben , fich darauf befchräntte, 
die franzöfifche Regierung fchriftlich yon. dem Vor⸗ 
gefalfenen in Kenntniß zu ſetzen. 0.0.1 

Um diefe Zeit ftürzten die fichtbar ‚bedrohten 
Mulatten zu den Waffen, und machten in perſchie⸗ 
denen Pflanzungen gemeinfame Sache mit.-den 
Megern, die ſich empörten und in-den Umgebungen 
des Cap verbreiteten, indem fie die Wohnungen 
niederbrannten und die Weißen ohne Lnterfchied 
des Alters und Geſchlechtes umbrachten. Diefeg 
“ fürchterlihe Blutbad dauerte feit zwölf Stunden 
noch immer fort, als die Nachrichten davon in der 
Capftadt anlangten. Der Gouverneur traf fogleich 
Anftalten, um dem Fortfchreiten des Webels Eins 
halt zu thun; man fchlug den Generalmarſch, die 
Truppen traten zufammen, aber fie waren nur 
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ſchwach, und neue Berichte meldeten, daß die Em⸗ 
poͤrung faſt allgemein ſei. Jetzt bricht die Beſtuͤr⸗ 
zung wie ein Lauffeuer auf allen Seiten aus; wäh: 
vend die Weiber und Kinder ſich an den Bord der 
Schiffe fluͤchten, theilt man an alle— waffenfaͤhige 
Mannfchaften-Gewehre-aus, und der Gouverneur 
ſtellt ſich ſelbſt an die Spige der Nationalgarde. 
Man rückte gegen den Feind aus, det bei dem er: 
ſten Zufammentreffen geringen Widerſtand leiftete, 
bald aber dergeſtalt anwuchs, daß man ſich zurück: 
ziehen mußte. "I kurzer Zeit: wurden die Stadt 
und das Lager /oin welchem’ fich ‚die Truppen ver 
ſchanzt hatten/ von den Negern gejtürmt, bie mit 
Feuer und Schwert unabläffig das Land verwuͤſte⸗ 
ten, welches die Weißen raͤumen mußten. Das Blut 
fliege in Stroͤmen, mehr als zwoͤlftauſend Perfos 
nen werden in wenig Tagen niedergemacht,. und 
noch iſt nicht abzuſehen, wenn die Meßelei aufhös 
ven wird. Schlecht bewaffnet, faſt nackend, un: 
kundig des Kriegshandwerkes und ohne einen Ber 
griff von Kriegszucht, ſcheinen die Schwarzen un: 
uͤberwindlich zu ſein: fie wiffen, daß es gilt, zu ſter— 
ben oder zu fiegen, und fo fortgeriffen von Wuth 
und Verzweiflung, baden fie ſich im lite. 

Die Empörung, die ſich zuerft in den Umgebun: 
gen des Cap gezeigt hatte, d.h. im Norden der 
Colonie, breitete fich fo reißend fchnell aus, daß 
die Neger auch in anderen Gegenden gerade in dem 


Augenblick losbrachen, two ihre Herren die Unfälle 


des Cap erfuhren. Die Truppen, welche man ges 
gen die Empörer ausfandte, wurden faft immer 
zuruͤckgetrieben, und jeden Sieg bezeichneten die 
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Schwarzen durch neue Meseleien und Brandſtif⸗ 
tungen. Die Nacjricht, daß mehrere der Ihrigen 
in der Gefangenfchaft der Weißen aufgehängt worz 
den waren, nahm ihrer Raſerei den leßten ſchwa⸗ 
chen Zägel.. Die Einwohner von Portzau: Prince 
hatten bei der erften Kunde von der Empörung zu 
den Waffen gegriffen, wurden aber gefchlagen an 
ben Thoren der Stadt felbft, die nur durch einen 
unvorhergefehenen Umſtand der Verwuͤſtung 
gaͤnzlicher Zerſtoͤrung entging. 

Es wurde ſchon fruͤher geſagt, daß die Mulaiten 
oder Farbigen, wuͤthend uͤber den Widerſtand, den 
die Weißen der Vollziehung des Beſchluſſes entge⸗ 
genſetzten, durch welchen die franzoͤſiſche National⸗ 
verſammlung ihnen mit den uͤbrigen Coloniſten 
gleiche Rechte zuerkannte, die Neger zur Empoͤ⸗ 
rung aufgereizt und ſich mit ihnen verbunden hat: 
ten. Ihre Abficht ging, wie es feheint, dahin, die 
Weißen zu ſchrecken und ihnen die Annahme des 
Beſchluſſes abzuzwingen; fie glaubten, daß, wenn 
diefes Ziel einmal erreicht wäre, die Sklaven leicht 
wieder zu ihrer Pflicht zurückgebracht werden koͤnn⸗ 
ten; aber die Ströme von Blut, die ſich in alfen 
Nichtungen ergoffen, zeigten ihnen gar bald die 
Sröße ihres Irrthums; fie erfannten nun die 
Schwierigkeiten, diefe Wüthenden zu beruhigen, 
deren Raſerei mit ihrem Gluͤck flieg; fie fErengten 
deshalb nun, freilidy zu fpät, alle ihre Kräfte an, 
eine Verföhnung zu vermitteln. Es Enüpften ſich 
Unterhandlungen an; man ſchloß einen Vertrag 
ab, zufolge deffen den Empörern, welche die Waf⸗ 
fen.niederlegen wollten, eine vollfommene und ganzs 
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liche Amneftie bewilligt wurde, unter der Bedin: 
gung, den Beichluß vom Monat Mai 1791- auf 
der Stelle in Ausführung zu bringen. : Die Weis 
fen, deren blinde Hartnaͤckigkeit im Behaupten 
ungebührlicher Vorrechte dieß Ungluͤck verurſacht 
hatte, fuͤgten ſich der ausgeſprochenen Forderung; 
eine ſchreckliche Erfahrung hatte fie gelehrt, daß 
man nicht immer ungeſtraft die heiligen Rechte 
der Menſchheit verlaͤugnen kann, und daß die 
Tyrannei fruͤh oder ſpaͤt die Empoͤrung ge⸗ 
biert. Zehn Geſchlechtsfolgen beugten ihr Haupt 
unter das unertraͤglichſte Joch. Die Tyrannen, 
gewohnt, ihren leiſeſten Willen als ein goͤttliches 
Geſetz befolgt zu ſehen, legen die Sorge fuͤr die 
Erhaltung ihrer Herrſchaft auf die Ketten nieder, 
mit denen ſie die entwuͤrdigten Opfer des Ungluͤcks 
erdruͤcken. Aber es kommt ein Tag, wo dieſe 
Menſchen von ihrer Erſtarrung erwachen; das hei⸗ 
lige Feuer der Freiheit, das erloſchen ſchien, greift 
poͤtzlich unter ihnen um ſich; voller Scham, noch 
länger mit den Würmern um die Wette zu kriechen, 
erheben fie ſich und zerreißen ihre Seffeln. Vers 
geblich verfpricht nun der übermüthige Defpot, dev 
fie noch kuͤrzlich unter eiferner Ruthe hielt, fich 
daran zu erinnern, daß er Menfchen befiehlt, vers 
gebens wendet er Drohungen, Zufagen und Bitten 
an: nur fein Tod kann diejenigen befriedigen, 
in denen er die Unverleglichkeit der natärlichften 
Rechte gefchändet hat. 

Ungeachtet der Webereinfunft zwifchen ben Deus 
. Satten und Weißen fchritt die Empörung der Neger 
noch immer weiter vor. Die Mulatten hatten die 
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Waffen: niedergelegt; aber bie Neger, bie jeden 
Tag neue Verftärkungen erhielten, empfanden kaum. 
ihren Zurädtritt. Der Krieg fuhr fort zu raſen, 
man machte auf beiden Seiten nur Gefangene, um. 
fie.mit den fürchterlichfien Todesitrafen zu belegen, 
und man muß es gefiehen, die Weißen liefen bei dies 
fem Sturm der Grauſamkeit ihre Feinde weit hinter - 
fih zuruͤck. Es gab Pflanzer, weldye ihre Schwars 
zen bis an die Schultern eingruben, ihnen den 
Mund durd eine Kneipzange mit Gewalt öffnen, 
dann durch denfelben fiedenden Zucker in die Einges 
weide der Ungluͤcklichen flößen ließen, melde auf 
diefe Weife unter den gräßlichften Qualen ſtarben. 
Andere ließen ihre Gefangenen zwifchen zwer . 
Bretern zerfägen, noch andere — aber die Feder 
finft bei der Schilderung fo entfeßlicher Greuel- 
ſcenen. 

Obwohl die empoͤrten Sklaven es eben ſo we⸗ 
nig an Abſcheulichkeiten fehlen ließen, und mehrere 
unter ihnen ſelbſt die guͤtigſten Herren, denen ſie 
Dankbarkeit ſchuldig waren, mit empfindungsloſer 
Grauſamkeit umbrachten, ſo bewieſen doch auch 
wieder Andere zur Ehre der Menſchheit eine ruͤh⸗ 
tende Ireue und Ergebenheit; der Engländer Ed: 
wards erzählt davon ein fo auferordentliches Bei⸗ 
fiel, daB es hier mit feinen eigenen Worten: zu 
ftehen verdient. | 

Herr und Madame Baillen, ihre Tochter und 
ihr Schwiegerfohn, nebft zwei weißen Bedienten, 
die auf einer vom Cap francais dreißig Meilen 
entfernten Pflanzung im Gebirge lebten, wurden 
von der Empörung durch einen ihrer Sklaven be; 

St. D. II. | 5 | 
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nachrichtigt, der ſelbſt unter den Verſchwornen war, 
aber, wo möglich) , feinen Herrn mit feiner Familie 
zu retten verfprach. Da ihm nicht gleich Mittel zu 
Gebot fanden, ihre Flucht zu bewerkſtelligen, ſo 
führte er fie in einen nahen Wald, hierauf geſellte 
er fich zu den Empörern. In der folgenden Nacht. 
fand er Gelegenheit, jenen aus dem Lager der Em: 
pörer Lebensmittel herbeizufchaffen. In der zwei⸗ 
ten Nacht kam er noch einmal mit Mundvorrath, 
erklärte aber, daß es nicht in feinen Kräften ftehe, 
ihnen fernere Hülfe zu leiften. Drei Tage lang 
ließ der Neger nichts von fich hören; nach Verlauf 
derfelben Fam er wieder und befchrieb der. Familie 
den Weg, welchen fie nad) einem Fluffe zu nehmen 
Hätte, auf dem fie nach Port: Margot kommen 
würde; zugleich fügte er die Verficherung hinzu, 
daß in einer gewiflen, ihnen genau bezeichneten 
Gegend des Fluffes ein Boot für fie in Bereitfchaft 
ftäande. Die Familie folgte ‚diefer Weifung und 
fand das Boot wirklich. Nachdem die Ungluͤckli⸗ 
chen, ohne dabei Gefahr zu laufen, daſſelbe beſtie⸗ 
gen hatten, wurde es von der reißenden Strömung 
umgeworfen; fie retteten fich nur mit genauer Noth 
amd hielten es für's Beſte, ſich in das Gebirge zu: 
ruͤckzuziehen. Der für ihre Rettung thätige Neger 
fand fie nochmals auf, zeigte ihnen einen Punkt, 
wo der Fluß breiter war, und verficherte fie, daB 
er bereits ein Boot für fie beforgt habe, indem er 
zugleich bemerkte, daß er von jetzt an für ihre Ret⸗ 
tung nichts mehr thun könne, Sie machten fid) 
auf den Weg; da fie jedoch das Boot nicht fanden, 
fo hielten fie fich ſchon für verloren, als der treue 
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Neger noch einmal wie ein rettender Engel erfchlen. 
Er hatte Tauben, Hühner und Brod bei -fich und 
führte die Familie, welche nur die Nacht ihren Weg 
langſam fortfeßte,. die Ufer des Fluſſes entlang fo 
weit, bis fie. die Bai von Port Margot erblickte, 
Er erklärte, daß fie nun außer aller Gefahr wäre, 
. nahm für immer Abfchied von. da und kehrte zu 
den. Empoͤrern zuruͤfkf. 
Derſelbe Schriftſteller beſchreibt als geweſener 
Augenzeuge die furchtbare Strafe, welche auf dem 
Cap francais an zwei Empoͤrern vollzogen wurde; 
da fie den wilden Geift der Üüberfchwenglichen Rachs 
ſucht, welche damals die Gemuͤther vergehrte ; mie 
den treueſten und lebhafteften Farben darftellt, fo 
wird man ihn nicht ohne Theilnahme Hören. Die 
beiden Unglüclichen — fo erzähle er — wurden 
auf zwei kreuzweis gelegten Stücken Holz gerädert, 
Der eine farb, nachdem er den dritten Schlag im: 
die Gegend des Magens: erhalten hatte; jedes Bein 
und jeder Arm waren vorher an zwei Stellen 
zerfchmettere worden. - Die drei erften Schläge: 
hatte er, ohne einen Laut des Schmerzes von ſich 
zu geben, ausgehalten. Das Schickſal des andern. 
war um Vieles härter. Als ihm der Henker Arme: 
und Beine zerbrochen hatte, und das Rad fchon’ 
für den leßten: tödtlihen Schlag aufhob, der, weil 
er-die Leiden des Werurtheilten endigt, der Gna⸗ 
denſtoß genannt wird; ſo rief der Poͤbel mit einer 
cannibaliſchen Unmenſchůchkeit: halt! und zwang | 
ihn, fein Werk auszufegen. In dieſem Zujtande,' 
mit doppelt gebrochenen Gliedern, wurde der Uns 
glückliche auf ein Wagenrad gelegt, das, nachdem‘ 
5 % 
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man die Are in. bie Erde getrieben hatte, in eine 
horizontale Lage. gebracht war. Er ſchien noch bei 
völliger Befinnung zu fein, äußerte aber kein Zeis 
chen des Schmerzes. Nach vierzig Minuten wurde 
er von einigen engliſchen Matroſen, welche Zu: 
fchauer bei diefem Trauerfpiele gewefen waren, 
aus Mitleiden getÖdtet. 
Während die Kolonie von dieſen fuͤrchterlichen 
Zuckungen litt, hob die Nationalverſammlung den 
Beſchluß vom 15. Mai 1794, der auf Cap frangais. 
Serwürfniffe hervorgebracht hatte, wieder auf und 
ernannte drei Commiffaire mit dem Auftrage-, die 
Ruhe auf St. Domings wieder herzuitellen. Diefe 
Commiffaire —. fie hießen Mirbeck, Roome und 
St. Leger, lauter untüchtige Männer, wurden von. 
den Weißen mit großen Freudensbezeigungen em⸗ 
yfangen; man fang in ber Cathedrale von Cap 
francais ein Te Deum bei ihrer Ankunft; fie 
machten amtlic; die Vernichtung dee Beſchluſſes 
vom 15. Mai 1791 bekannt; da es aber nicht möge. 
lich war, die Weißen zu befriedigen, ohne den Mu⸗ 
latten zu mißfallen, und fo aud) umgekehrt, fo grifz 
fen diefe mit größerer Hitze als je zu den Waffen; 
fie befchuldigten die Weißen der Verrätherei und 
vereinigten fi) von Neuem mit den Negern, nah: 
men Port: Saint; Louis, das fie, plünderten, und. 
verbrannten einen Theil von Portsaus Prince, 
Die erſchrockenen Commiffaive erklärten vergeblich, 
daß denjenigen, die vom weitern Kampfe abftäns 
den, Amneftie bewilligt werden ſollte; diefes Huͤlfs⸗ 
mittel wirkte nur darauf hin, den Urhebern derſel⸗ 
ben den Haß der Weißen zuzuziehen, die es nicht 
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‚ertragen: konnten, daß ihren Feinden irgend eitte 
Begänftigung getvährt wurde. Nachdem fid) die 
Eommiffäire.völfig feuchtlos drei Monate auf Si. 
Domingo aufgehalten.hatten, fahen fie fich gezwun—⸗ 
gen, verabfcheut von den Farbigen, verachtet von 

‚den. Weißen: ımd, verlaffen von den Truppen ,. fich 
wieder nach Frankreich einzufchiffen,,. das in feiner 
politiſchen Enge fo ziemlich ein Seitenftück zu der 
‚Kolonie lieferte. en N Y 

Die verſchiedenen Parteien, welche Frankreich 
zerriſſen, folgten einander in der Gewalt, bald 

ſiegend, bald beſiegt. Ein heute erlaſſenes Geſetz 

wurde morgen wieder aufgehoben, und derſelbe 

Mann, der am Morgen im Triumph aufgefüͤhrt 

wurde, endigte zuweilen des Abends auf dem Schafe 

fott. Die Jacobiner waren, als die Commiſſaive 
zur uͤckkehrten, allmaͤchtig, und Robespierre vermochte 
die Mehrhait der Nationalverſammlung ohne ſon⸗ 
derliche Schwierigkeit zur Annahme: feiner Grund⸗ 
ſaͤtze. Man verhandelte die Frage über die Ab: 
ſchaffung des: Negerhandels und der: Sklaverei, und 
faßte einen: Beſchluß ab, deſſen Artikel im Wefents 
lichen darauf hinausgingen: daß die Farbigen dies 
felben Rechte genießen ſollten, mie die Weißen; 
daß drei neue Commiſſaire für St. Domingo zu er⸗ 


‚nennen feien, begleitet von hinlänglichen Streits. 


träften, und daß die Mitglieder ber Colonialver⸗ 
fammlung Abgeordnete wählen follten, um der 
Mationalverfammlung die Wuͤnſche der Coloniften 
in Beziehung auf die Verfaffung der Inſel vorzus 
tragen. - | - — 

Die neuen Commiſſaire waren Santhonax, Pol: 
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verel und Aiſhaud, fie gehörten zu den heftigften 
Jacobinern und famen in der Colonie ungefähr. mit 
8000 Dann auserleſener Truppen an, Desparbes 
loͤſte in der Eigenſchaft eines Generalcommandan⸗ 
ten den Gouverneur Blanchelande ab, der ſeinem 
ſchwierigen Poſten auf keine Weiſe gewachſen war. 
Die Gegenwart ber Commiſſaͤre erſchreckte die Eos 
loniſten, anftatt ihnen Zutrauen einzuflößen;. fie 
maßen ihnen verbächtige Abfichten bei, die jene 
durch ihre allgemeine Verficherungen nur noch mehr 
beſtaͤtigten; es ging’ das Gerücht, daß die franzoͤ⸗ 





ſiſche Regierung die Befreiung aller Neger befchlofs 


fen babe und man:glaudte, daß die neuen Ankoͤmm⸗ 
dinge mit: der Vollziehung diefer Maßregel beauf⸗ 
tragt feien, Die Commiſſaire ſaͤumten nicht, zu er⸗ 
klaͤren, daß ihre Sendung keinesweges darauf hin⸗ 
ausgehe; aber der Schutz, welchen ſie oͤffentlich den 
Farbigen gewaͤhrten, konnte dieſe Boſorgniſſe uns 
moͤglich zerſtreuen. Desparbes wurde wegen ſeiner 
Anmaßungen durch Galbaud erſetzt, der nach eini⸗ 
gen Wochen de la Salle Platz machen mußte, und 
als ob nicht ſchon Uebel genug auf der ungluͤcklichen 
Colonie laſteten, ſo fuͤhrte die letzte Ernennung auch 
noch neue Spaltungen herbei, indem die Commiſ—⸗ 
ſaire den entſchiedenen Einfluß, welchen er vermoͤge 
feiner Wuͤrde geltend machte, als einen Eingriff: in 
ihre Rechte und Sendung betrachteten. Galbaub, 
weit entfernt davon, fich nach Frankreich einzufchifs 
fen, wohin er befchieden war, verſammelte ‚mit 
Huͤlfe feines Bruders eine große Anzahl Mißver⸗ 
gnügter; an der Spitze berfelben brachen beide ge: 
gen die Commiſſaire auf. Diefe,. denen alle Farbis 
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gen: anhingen, bereiteten fi zum Rampfe: zwei 
Tage lang ſchlugen ſich die Parteien mit Erbitte⸗ 
rung. Die Commiſſaire fuͤrchteten zu unterliegen, 
wenn nicht neue Streitkraͤfte zu ihnen ſtießen; ſie 
ſandten alſo einen Parlementair zu den Anfuͤhrern 
der empoͤrten Neger, und boten jenen wie dieſen 
die Freiheit an, wenn ſie augenblicklich gegen die 
Bruͤder Galbaud vordringen wollten. Einige Haͤup⸗ 
ter der Empoͤrer dachten edel genug, um dieſen An⸗ 
trag zu verwerfen; einer derſelben, Macaya, zeigte 
jedoch weniger Bedenklichkeit; mehrere Tauſend 
Neger drangen unter ſeinem Befehl in die Stadt; 
ploͤtzlich ſtand alles in Flammen, Greiſe, Weiber 
und Kinder wurden niedergemacht. Einer betraͤcht⸗ 
lichen Menge Weißen war es gelungen, aus der 
Stadt zu kommen, ſie fluͤchteten gegen die Kuͤſte, 
um ſſich von den Schiffen aufnehmen zu laſſen; 
aber rafch überfallen von zahlreichen Mulatten, 
fanden fie unter den Händen derfelben, ftatt des 
Mitleids, den Tod. Die Commiffaire felbft konn⸗ 
ten das entfeßlihe Schaufpiel, das fie veränlaßt 
hatten, nicht ertragen, fie flüchteten an den Bord 
eines Schiffes, welches der Brand der Stadt bes 
leuchtete. In einem der verfchiedenen Treffen was 
ven Galbaud’s Bruder von den Commiffärer and 
Polverel's Sohn von Galbaud's Partei zu Gefan⸗ 
genen gemacht worden. Der Gouverneur hatte 
vorgefchlagen, einen gegen den andern auszuwech⸗ 
feln. „Mein Sohn — fo lautete die vömifche Ant: 
wort des Vaters — kennt feine Pflicht und ift bes 
veit, im Dienfte der Republik zu ſterben.“ 

Mar das Unrecht ber Coloniſten groß gewefen, 
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fo war jeßt auch ihre Strafe fürchterlich. Ein bar⸗ 
Barifches Vorurtheil gewöhnte die Weißen: von 
ihrer Wiege an an ben Gedanken, die Afrikaner als 
Thiere zu betrachten, die nicht werth feien, Mens 
fhen zu heißen; mit diefen Anfichten wurden die 
Eoloniften, die eben aus Europa ankamen, gar 
bald vertraut; das brennende Klima der Inſel 
‚machte Leute graufam, die vielleicht unter dem 
enropäiichen Himmel mild und edelmüthig geblies 
ben wären. . Die- Neger hingegen, aufgewachfen 
unter den Feuerfivahlen der Sonne, bewahrten 
unter den mühfeligften Arbeiten und der härteften 
Sklaverei ihre natürliche Geduld und Sanftmuth, 
fo lange fie nicht durch ungeheure Mißhandlungen 
außer ſich gebracht wurden. Wiele und außeror⸗ 
dentliche Umftände mußten zufammenwirfen, um 
folhe Menſchen zur. Empdrung und zu milden 
Ausihweifungen zu treiben. Diefe Umftände 
führte die franzöfifche Revolution herbei, oder fie 
befchleunigte vielmehr nur den Ausbruch der Kar 
saftrophe, die fo viele Schlachtopfer verfchlang; 
denn die Liebe zur Freiheit erlifcht zu Feiner Zeit 
ganz in der menſchlichen Bruſt. | 
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gänfte Periode | 
Die franzoͤſiſche Regierung erklaͤrt Eng⸗ 
land und Holland den Krieg. — Auf 
St. Domingo dauert der Kampf fort. 
— Abfchaffung der Sklaverei. — Die 
Engländer bemädtigen fid eines 
Theils der Colonie. — Touffaint Lou: 


verture. — Die Engländer verlaffen 
St. Domingn. 


Während. die franzoͤſt ſche Regierung Holland 
und England den Krieg erklaͤrte, und die letztere 
Macht ſich zu einem Angriffe gegen die franzoͤſiſchen 
Colonien ruͤſtete, uͤberließen ſich die Commiſſaire 
fruchtloſen Anſtrengungen, um die immer tiefer und 
weiter greifenden Verwirrungen beizulegen. Sie 
hielten es für das ſicherſte Mittel, um die Emmpös 
rung der Neger zu dämpfen ‚ihre Anführer zu ges 
winnen, felbe für frei zu erklären, fo wie den groͤß⸗ 
ten; Theil der Empörer und gewiffermaßen die Wahl, 
welche dieſe in jenen getroffen hatten, zu bes 
ſtaͤtigen, indem fie denfelben den Generalcharaf: 
ter beilegten. Die Spanier wandten jedoch diefen 
Kunſtgriff mit weit größerm Erfolge an, als die 
franzöfifchen Commiſſaire; diefe konnten ihnen nur 
den Namen von Bürgern anbieten, mit dem Grade 
von Generalen. Die Spanier vertheilten dagegen 
Drden, erhoben die Anführer der Neger zu Gras 
fen und Herzogen, behandelten fie als Excellenz, fo 
daß der franzöfifche Antheil in eine um fo mißlichere 
Lage gerieth, weil jeder -empörte Neger ‚die Kraft 
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der Epanler verftärkte. Die Commiſſaire machten 
einen letzten Verſuch, fie fchickten ‘eine Art von 
Parlementair an Jean Frangois und Biaffon, ‚die 
beiden einflußveichften Anführer der Beat. Dieſe 
gaben folgende Antwort: — 

„Wir koͤnnen uns nicht nach dem Willen der 
franzoͤſiſchen Nation bequemen, da wir, ſo lange 
die Welt ſteht, nur einem Koͤnige gehorcht haben. 
Wir haben den Koͤnig von Frankreich verloren, 
aber wir werden von dem Koͤnige von Spanien 
geliebt, der uns Wohlthaten erzeigt und nicht auf⸗ 
hoͤrt, ung zu unterſtuͤtzen; unter dieſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mögen wir nicht eher Commiſſaire er⸗ 
kennen, als bis wieder ein — den Thron ein⸗ 
nimmt.“ 

Ein anderer Anführer, der einige Zeit die Com: 
miſſaire unterſtuͤtzt hatte, und der durch den ihm 

vonnden Spaniern verliehenen Titel Excellenz 
zum Abfall bewegt worden war, gab ungefähr dies 
ſelbe Antwort: „Ich bin, ſagte er, der Unterthan 
dreier Koͤnige, des Koͤnigs von Congo, des Herrn 
aller Schwarzen, des Koͤnigs von Frankreich, der 
meinen Vater vorftellt, und des Königs von Spas 
nien, der die Stelle meiner Mutter-vertritt. Diefe 
drei Könige ſtammen von denjenigen ab, die ein 
Stern zur Verehrung des: Sottmenfchen führte : 
Wenn ich in den Dienſt der Nepublit träte, fo 
würde id) vielleicht zum Kampfe gegen meine Bruͤ⸗ 
ber fortgerifien werden, welche die Unterthanen 
der Könige find, denen ich Treue gelobt habe.’ 

Sp mußten die Spanier-die Religion in einen 
Hebel ber Politik zu verwandeln, der Fanatismus 
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war für Re: die maͤchtigſte Waffe/ * die oft die ge⸗ 
faͤhrlichſten Schlaͤge verſetzte. 

Die wachſende Verlegenheit, in der ſich die 
franzoͤſiſchen Commiſſaire befanden, geht klar her⸗ 
vor aus dem Schreiben, welches ſie an einen Ak: 
führer der. farbigen Milizen vichteten, in der 
Zeit, wo eine Truppenabtheilung unter den Befeh⸗ 
len Braudicourt's von ihnen. auf: die. Seite Gals 
baud’s Abergetreten war. In biefem Schreiben 
fagten fie: 

„Draudicourt war, das Schooßkind der Revo⸗ 
lution, er verdankte ihr das Wohl ſeines Lebens, 
er hat ſein Vaterland verrathen, „feinen Poſten, 
ſeine Mannſchaft, ſeine Waffen uͤbergeben: er 
wollte noch einen anderen Poſten unter ſeinen Der 
fehlen überliefern;. wem Tel wir. — Ban 
wir willen es nicht!“ . 

„Ihr Kinder des vierten ‚rl ir. und alle 
eure Brüder, wollt ihr die Repub if verlaffen, ‚ bie 
nur durch Gleichheit beſteht und ‚außerhalb welcher 
es keine Gleichheit giebt? Wollt ihr ung. affen 
alfein die Colonie unddie Republik auft echt erhalten? 
Wir werden ſie mit Gefahr‘ unferes Kopfes aufrecht 
erhalten und unfere Köpfe werden nicht fallen!” — 

„Nehmt euch vor den Weißen in Acht, diel euch 
umgeben; ihre Grundſaͤtze ſind abſcheulich, laßt 
ihr euch durch fie verführen ober beherrſchen ſo 
ſeid ihr verloren.“ | 

„Die Spanier und Rauber ſind ſo kuͤhn gewe⸗ 
ſen, euch anzugreifen, ſie pluͤndern, brennen und 
ſtiften Boͤſes in Menge. Bekaͤmpft ſi (77 fchlagt fie 
zurück, dringt in ihre Heimath, wenn ihr könnt: 


‘ 
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ihr habt: Verſtaͤrkungen an Mannſchaft, , ihr Habt 
eine Kanone und zweihundert Pfund Pulver erhal⸗ 
ten. Ihr werdet noch mehr bekommen, wir wer⸗ 
den unverzuͤglich Anſtalten an — Men 
Mundvorratd: bekomme” u 3 © 
ie’ aber auch der Erfolg: fein mag, Weber: 
durch die Spanier‘) nody durch Räuber, wird die 
Colonie untergehen 5" eher ‘durch den -Widerftand, 
pen wir von Seiten der Eigenthümer erfahren. 
Die Unfälle auf dem Cap haben bereits eine große 
Erſchuͤtterung hervorgebracht, noch ein Schritt, 
‚welcher der. von unsjgegebenen’ Richtung wider: 
ftreitet ‚und. alles: ſtuͤrzt zuſammen. Wir werden 
nicht im Stande ſein, den Strom aufzuhalten; 
der Boden wird indeſſen bleiben ; auch die Erzeug⸗ 
niſſe werden wieder gedeihen, aber mit dem Beſitz 
der Eigenthuͤmer wird es aus fein.” 


ei Wenn; man den Spanlern oder Raͤubern weicht 
oder gegen ſie ſut wird, beſſer geſagt, wenn wir 
nicht den ſpaniſchen Antheil erobern, ſo überfallen, 
ver brennen, plündern und. verwiüften jene alles.” 


, Wenn ihr die Maßregeln hintertreibt, die wir 
nehmen wollen, um ſtufenweiſe eine Befreiung vor⸗ 
zubereiten, die weiterhin unvermeidlich iſt; ſo wird 
die, Befreiung ‚auf dem Wege der Empörung und 
ber Eroberung vor fich. gehen. Dann ift es geſche⸗ 
hen um Anbau und Eigenthum, und was foll aus 
der ‚perfönlichen Sicherheit jedes freien Menſchen 
‚werben, wer er auch fein mag und welcher Farbe 
er auch angehöre? Es wird auf St. Domingo nur 
das veine afrifanifhe Blut uͤbrig bleiben und der 
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Boden nichts anderes darbieten,, als eine Aufhaͤu⸗ 
fung von Afche und Trümmern.” “ 

„Ihr Habt unter euch unbefonnene Menſchen⸗ 
freunde, die eine fchnelle und allgemeine Befreiung 
wollen; ſie haben ‚nicht: berechnet „was eine ſolche 
Ummwälzung aus. Menfchen machen bürfte, die noch 
nicht die Nothwendigkeit. der Arbeit empfinden, weiß 
fie in beſchraͤnkten Genuͤſſen leben. und folglich 
wenig Bedürfniffe haben. : Shr habt. unter euch. 
farbige Ariftofraten, wie es. deren unter den: Weiz. 
- Ben giebt, und die noch verfehrter und undank⸗ 
barer, als die weißen Ariftofraten find. Diefe der 
müthigen. nur ihre Nachkommenſchaft und fchlagen 
fie nicht für immer in Feffeln. Ihr aber erklaͤrt 
euch zu Feinden eurer Brüder, ihr wollt ſelbſt eure 
eltern in. der Sklaverei fefthalten *). Ihr wollt 
mit den alten Freien auf gleicher Linie ftehen und 
zugleic) für immer die Denkmäler eines fElavifchen 
Urfprungs beibehalten. Ergebt euch endlid, einem 
reinen Republifanismus: wagt ed, euch zu der 
Höhe ber Menfchenrechte zu erheben; bedenkt, daß 
der Grundſatz der Gleichheit nicht der einzige iſt, 
daß die Freiheit ihm nod) vorangeht. Die übel 





*). Die Mulatten vergaßen in fo fern ihren Ur⸗ 
fprung, als fie den — die Freiheit vor— 
enthielten, deren ſie doch als Abkoͤmmlinge aus 
den gemiſchten Ehen der Indianer und Euro— 

aͤer von einer Seite nahe, ſtanden. Die Wei— 
en ſonderten ſich in ſo fern von ihrer Nach— 
kommenſchaft ab, als dieſe mit fremdem Blute 
vermiſcht war, doch erhielt ſelbe im weitern Fort- 
ange a le fpätern Linien der Fortpflanzung 
ie Sreiheit. | Ä 
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verftandenen. Intereſſen bes Colonialanbaues haben 
ung genug und weit mehr als genug, dazu gezwun⸗ 
gen, mit den erften Gefeßen der. Natur ein vorlaͤu⸗ 
figes Abkommen zu. treffen; die Furcht vor den 
Ausfchweifungen, welche ein. noch roher Menſchen⸗ 
ſtamm begehen: könnte , :gebietet ung, den Anfang 
feiner bürgerlichen Gefittung abzuwarten, ehe: wir 
ihn für frei: erklären s laßt ihm wenigſtens feine 
Zeit, feine. Kraft zu fühlen und feine Unabhängig: 
feit auszufprechen; denn alsdann find bie Herren 
ber Sklaven verloren!’ — | 
Mehrere europäifche Negimenter gingen zu dem 
Spaniern über und die Commiſſaire, die ihren Anz 
hängern nur Gleichheit anbieten konnten, fahen fich 
"bald aud) von denjenigen verlaffen, auf welche fie 
mit Gewißheit gezählt hatten. Einer unter ihnen, 
Santhonax, der nur zwölf bis funfzehnhundere 
Mann und fehr wenig Munition bei ſich hatte, wurde 
auf dem Cap von zahlreichen Haufen der Empörer 
bedroht, denen der Gebrauch der Waffen bereits 
anfing ‚geläufig zu werden, und weldye der Neger 
Jean-Francais befehligte, der fchon damals durch 
feinen Ruf den Rebellen großes Zutrauen einflößte. 
Ein einziges Rettungsmittel blieb Santhonar noch 
übrig, fo glaubte er wenigftens; es beſtand in der 
allgemeinen Befreiung der Neger, fie wurde öffents 
lich bekannt gemacht; aber auch dieſer feierliche 
Schritt, der unter den Colonijten Beftürzung ver: 
breitete, feßte Santhonar in feine beflere Lage. 
Einige Neger, zufrieden mit der ihnen ertheilten 
Benennung freier Menſchen, blieben ruhig bei ih⸗ 
ven Herren und feßten ihre Arbeiten wie ehedem 
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fort. Die meiften verließen hingegen die Wohnun⸗ 
gen der Pflanzer und flüchteten in die. Gebirge, wo 
fie Regierungen nach Art der Republiken bildeten. -. 

Sindeffen drohte neues Ungluͤck auf St. Der 
mingo loszubrechen. Die Befreiung, die das Gute 
nicht hervorbrachte, welches Santhonar davon ers 
wartet hatte, führte Uebel herbei, die feinen Aus 
gen entgangen waren. Die Coloniften, welche vol 
ler Unzufriedenheit: mit der gewährten Befreiung 
die Ohnmacht Frankreichs einfahen, ihre Lage zu 
verbeffern,, richteten ihre Blicke auf England; und 
während mehrere nad) London entflohene große Eis 
genthuͤmer der brittifhen Regierung Anträge mach⸗ 
ten und zur Eroberung der‘ franzöfifchen Colonien 
ihre Hülfe verfprachen, traten andere in Grande 
Anfe vereinigte Eigenthümer für denfelben Zweck 
zufammen. England hatte anfänglich diefe Aner⸗ 
bietungen zuruͤckgewieſen, aber feit der Kriegser⸗ 
Härung Frankreichs nahm das Kabinet von St, 
James nicht länger Anftand, und der General 
Williamſon, Gouverneut auf Sjamaica, erhielt 
Befehl, Streitkräfte nad) St. Domingo zu ent: 
fenden, um fich der Pläße zu bemächtigen, welche 
die Eoloniften ihnen zu überliefern gedachten. Hier 
folgen die 13 Artikel des Antrags, zu welchen ficy 
bie Eoloniften in Grande: Anfe vereinigt hatten. 

1) Da die Einwohner von St. Domingo fidy 
nicht an ihren rechtmäßigen Herrn wenden können 
wegen Abftellung der Tyrannei, unter welcher fie 
erliegen, fo rufen fie den Schuß feiner- brittifchen 
Majeftät an, leiften ihr den Eid der Treue, und 
bitten fie,. vor der Hand die Kolonie anzunehmen 


und ſie ſelbſt ald gute umd treue Unterthanen anzu⸗ 
fehen bis zum Abfchluß des allgemeinen Friedens, 
wo feine brittifche Majeftät, die franzöftfche Regie⸗ 
rung and bie. verbündeten Mächte. unter einander 
vollgältig über die Eolonie St. Domingo entf. 
ben werden. = 

) Dig zur Herſtellung der Ordnung umd Ruhe 
in der Colonie wird der Stellvertreter Sr. britti⸗ 
ſchen Majeſtaͤt volle Gewalt haben, alle die Poli: 
zey⸗ und Sicherheitsmaßregeln zu beſtimmen und 
anzuordnen, die er fuͤr noͤthig haͤlt. 


3) Niemand wird wegen der vorhergegangenen 
Unruhen zur Verantwortung gezogen werden koͤn⸗ 
nen, mit Ausnahme derjenigen, die gerichtlidy an: 
geklagt find, Brand und Meuchelmord veranlaßt 
oder ausgeübt zu haben. 

4) Die Farbigen werden alle Vorrechte haben, 
deren diefe Claſſe von Einwohnern in den englifchen 
Eolonien genießt. | 

5) Wenn beim Friedensfchluß die Colonie unter 
brittiſcher Herrſchaft bleibt, ſo ſollen nichts deſto⸗ 
weniger die Geſetze, welche ſich auf das Eigenthum 
und auf die buͤrgerlichen Rechte beziehen, die vor 
der Revolution in der Colonie beſtanden, beibehal⸗ 
ten werden bis zur Bildung einer Colonialverſamm⸗ 
lung. - Se. Majejtät wird das Recht haben, felbe 
proviforifch zu halten, wie es das allgemeine Wohl 
und die Ruhe der Kolonie.erfordert. Bis dahin 
wird der Stellvertreter Str. Majejtät in allen eins 
zelnen Zweigen der Berwaltung und Polizei durch 
einen Ausſchuß von 6 Perfonen unterjtügt- werden, 
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Die ——z der ·drei Provinzen in 
— Colonie zu waͤhlen hat. 


6) In Anſehung der Brandſtiftungen, Auf: 
ne. Empdrungen der Neger, Diebftähle und 
Plinderungen, welche die Colonie verwuͤſtet haben, 
Hat der Stelfvertreter Sr. großbrittanifchen Majes 
fät, vom Augenblick an, wo er von ber Colonie 
Beſitz nimmt, dem Berlarigen der Einwohner 
gemäß, diefelben zu der Bekanntmachung be 
vollmächtigt, daß er für die Bezahlung der Schuls 
den eine Friſt von 10 Sahren "bewilligt, wel: 
he. mit dem Tage der Befisnahme anhebt, daß 
ferner die Aufhebung der Intereffen mit dem Ein; 
tritte des erften Auguſt 1791 beginnen und nım nach 
Verlauf der zur Zahlung der Schulden bewilfigten 
zehnjährigen Frift zu Ende gehen wird; in der ges 
dachten Frift find jedoch weder bie Schulden für 
Rechnung der Muͤndel und abweſenden Eigenthuͤ— 
mer, noch auch diejenigen einzuſchließen, die von 
den "Übergehenen Gütern der Eigenthuͤmer herz 
rübren.. 

9 Die Ein; und Yusfuhrgebüßten für euro⸗ 

paiſche Lebensmittel und Waaren werden auf dem⸗ 
ie Fuß, wie in den engliſchen Colonien, feſtge⸗ 
etzt werden. Ey 

s) Die Fabriken, welche weißen. Zucker berei⸗ 
ten, werden das Recht behalten, ihre Erzeugniſſe 
auszufuͤhren, mit Verpflichtung auf diejenigen Be⸗ 
ſtimmungen, die in dieſer Hinſicht Rn 
weiſe zu treffen. fi fd. 

3:9): Die: Eatholifche. Religion: wird aufrecht. er⸗ 

St. D. II. 6 
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Hatten: werden; — daß ein evangetiſcher — 
Eingang hat. 

10). Die oͤrtlichen Auflagen, aus denen nen 
die Koften für die Garnifon und Colonialverwal⸗ 
tung beſtreitet, ſollen auf demſelben Fuß, wie 1789 
erhoben werden, den Beſtimmungen und Erleich⸗ 
terungen unbeſchadet, die den abgebrannten Eins 
wohnern bis anf, ben Augenblick sg wo ihre 





747 


werden über alie die ae die ar de 
machen dürfte, um das. Deficit der befagten,Aufr 
lagen zu decken. Diefes Deficit, fo wie alle öffent; 
liche Ausgaben der Colonie (wohin aber nicht die 
Summen. für den Dienft der koͤniglichen Estadre 
zu rechnen find) werden von der Colonie getragen. 

. 41) Der Stellvertreter Sr. brittanifhen Mar 
jeftät auf St. Domingo wird ſich bei: dem fpanis 
fehen. Gouverneur verwenden fuͤr die Zuruͤckgabe 
der Neger und der auf ſpaniſchem Gebiete von den 
empoͤrten Negern verkauften Thiere. 

172) Die Einfuhr von Lebensmitteln, Thieren, 
Getreide und Holz aus den vereinigten Staaten 
wird in der Colonie auf amerikaniſchen Schiffen 
erlaubt ſen. 

13) Keine der genannten Bedingungen iſt als 
Beſchraͤnkung der Gewalt anzuſehen, welche das 
engliſche Parlament: in Abſicht auf- die. volitiſche 
Regierung der Colonie ausuͤben wird. 

Dieſe dreizehn Artikel waren von dem Herrn 
von Charmilly, einem einſichtsvollen, wohlgeſinn⸗ 
ten, wenn auch ehrgeizigen Mann, im Namen 
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der Einwohner von Grand- Anfe - unterzeichnet 
worden. Der General Williamfon hatte fie von 
englifcher Seite beftätigt, mit Ausnahme des 9, 
und 12., die einige Abänderungen erlitten. 

Die englifche Regierung handelte, wo nicht 
leichtfinnig, doc, übereilt, daß fie ohne weitere 
Ruͤckſichten auf eine Verbindung einging, die von 
fo verfchiedenen und völlig entgegengefeßten In— 
tereilen durchſchnitten wurde; fie fehlte insbefons 
dere auch darin, daß fie ihre Abfichten, wenn fie 
es ernftlich meinte, nicht mit einem groͤßern Auf⸗ 
wande von Kraft verfolgte. Scdjon. ein flüchtigen 
Blick auf jene 13 Artikel zeigt, daB die Pflanzen 
darin am meiſten fich felbit bedacht hatten; - die 
uͤbrigen Elaffen der Einwohner werden darin nur 
gelegentlih in. allgemeinen Ausdrücken . berührt; 
namentlich gehen die Neger ganz leer aus. 

Zum beffern Berftändniß der obwaltenden Span⸗ 
nungen und Richtungen ift es nothwendig, die bez 
fondere Lage ber einzelnen Elaffen etwas näher 
ins Auge zu faffen. Die angefehenften und. reich 
ften Pflanzer, denen es zum Theil auch nicht an 
Einficht fehlte, wünfchten vor allen Dingen Ruhe 
und. Sicherheit, fowohl für. Derfon ald Eigenthum, 
Sie waren meijtens Selbjtlinge, die jedes andere 
Intereſſe dem ihrigen nachfeßten; ihr Vaterland 
beftand im Mammon, daher veichten fie auch Eng⸗ 
fand fo bereitwillig die Hände, weil ihnen Franke 
reich bei feinen innern und äußern Kämpfen nicht 
Diejenigen Vortheile verfchaffen konnte, denen fie 
zunächft und überall mit leidenfchaftlidiem Eigen— 
nutz nachgingen. Unter den übrigen weißen Pflans 
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zern gabees viele Republikaner, die mit. Leib und 
Seele an! den Grundſaͤtzen der Revolution hingen 
und daher die damalige Franzöfifche--Regierang 
jeder andern vorjogen. Von den engliſch geſinn⸗ 
ten Pflanzern, wie von den Anhängern der Ne: 
volution, unterſchieden fich wieder weſentlich alle 
diejenigen "Perfonen, welche ohne innere Haltung 
die. Gelegenheit für ihre Göttin erklärten und“ fich 
nad) dem Winde des Gluͤcks oder Ungläcfs bald 
auf diefe, bald auf jene Seite neigten. Unter den 
Mulatten hatte jede diefer. Stimmungen ihre Parz 
teigänger, eben: deshalb. konnten fie auch felten auf 
die Laͤnge zu einem dauerhaften Verein kommen. 
Diefer Mangel. an Einheit und Beftändigkeit 
rührte freilich geößtentheils aus der Stellung her, 
die fie zwifchen den weißen Pflanzern und den 
Schwarzen einnahmen, und bie eine gewiſſe por 
litiſche Halbheit ihnen: faſt nothwendig machte. 
Einen fehr bedeutenden Einfluß übten außerdem 
die freigelaffenen Sklaven aus, theils durch ausges 
zeichnete phyſiſche Kräfte, theils durch bewunde⸗ 
rungswärdige Talente, theils durch feltene Charak⸗ 
terftärke, die fie im Böfen, fo wie im Guten ent 
wicelten. Nimmt man nun die zahlreiche Bevoͤl⸗ 
ferung hinzu, die aus. bloßen Sklaven bejtand und 
die jeßt in allen Seelentiefen von dem mächtigen 
Hufe der Freiheit durchfchüttert wurden und das 
durch mit den bevorrechteten Ständen in die ge 
fährlichfte bintigfte Reibung kamen, fo hat man 
einen ungefähren Leberblick von der Lage der Dinge, 
und kann darnach den Gang bet —— im All 
‚gemeinen beustheilen. gi: 
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:; Der General Williamfon;; voll Vertrauen, auf 
die Verfprechungen der Coloniften, :umd überzeugt, 
daß die Euſcheinung der englifchen Flagge in einem 
der Häfen binreichen würde, um die Eroberun 
der ganzen Inſel zu vollenden, begnügte ſich au 
einigen Fregatten ungefähr 900 Mann einzufhifs 
fen; unter den Befehlen des Oberften Whitelofe, 
Diefe Landungstinppen gingen den 9. September 
41793:von Jamaika ab und langten.10 Tage darauf 
in Sjeremie an, wo fie ausftiegen, ohne irgend ein 
Hinderniß zu finden. Bald waren der Mole, St, 
Nicolas, Saint-Marc, Arcahaye, Groß: Goavg 
und faft alle wichtige Pläße des Südens in den 
Händen-der Engländer. Nur erft bei. Tiburon 
fließen fie auf Widerftand, bemächtigten ſich jedoch 





nach einigen Angrijfen dieſes Platzes. Der Com; 


miſſaͤr Santhonar, der nicht mehr wußte, wie er 
den raftlos fortfchreitenden Abfall aufhalten follte, 
befahl dem Generak Laveaur , ‚alle Orte zu verbren⸗ 
‚nen, die er gezwungen dem Feinde. überlaffen muͤſſe. 
Durch dieſe fuͤrchterl iche Maßregel, welche die ver⸗ 
zweiflungsvolle Rage der. Franzoſen nothwendig 
machte, kam es zwiſchen den Commiſſaͤren zum 
Bruch. TuLTRR | 


sr BON dem Sfehl, den Sie,gegeben haben — 


Schmied: Polverel an. Santhonar — iſt nur noch ein 
$leinev; Schritt: bie, aum Verbrennen der Capftadt, 
und Sie werden: bald fehen, daß mir es find, die 
Biefe Stadt in Afche-gelegt haben.” * 

Sim Rorden; hatten die kriegeriſchen Unternehs 
mungen: der Republitaner keinen beſſern Erfolg. 
‚Die Spanier; unterjtügs yon den Negern, welchen 


fie alfe moͤglichen Ehrenbezeigungen und —E zu⸗ 
geſtanden, faßten jeden Tag mehr Fuß; es ſchien 
unmoͤglich, die feindliche Ueberſchwemmung zuruͤck⸗ 
utreiben, die außerdem noch durch fortdauernden 
fall beguͤnſtigt wurde. Die Commiſſaͤre ſuchten 
Huͤlfe beim Schrecken, um den Sturm zu beſchwoͤ⸗ 
ren: man ſtellte in Port⸗ au⸗Prince die Guillotine 
auf, die um diefe Zeit in Frankreich fo viele Ströme 
Blut vergoß; aber nach der erften Hinrichtung ers 
hoben ſich alle Einwohner dagegen und diefes ſcheuß⸗ 
liche Mordwerkzeug der Nevölution wurde: vers 
nichtet. 
Eine engliſche Eskadre bedrohte die Stadt Port⸗ 
au⸗Prince mit zwei Linienſchiffen, vier Fregatten 
und mehreren leichten Fahrzeugen, und den 2ten 
Februar 1794 ließ der Commandant Ford, Befehls 
haber der Eskadre Santhonar auffordern, ihm die 
Stadt, fo wie die im Häfen befindlichen Schiffe zu 
übergeben. Er brauchte zu diefer Sendung als 
Parlementair einen Land: und zivei Geeofficiere, 
die mit Santhonar perfönlich zu unterhandeln vers 
langten. „Engländer — erwiederte- der feurige 
Franzoſe — können mir nichts Geheimes zu ſagen 
haben, reden Sie ‚Öffentlich oder entfernen Sie 
fih.“ Der eine von den beiden Seeofficieren ents 
'gegnete hierauf: „Ich komme, Sie im Namen 
‘des Königs von England aufzufordern, ihm diefe 
Stadt zu übergeben, die er unter ſeinen Schutz 
nehmen will. Wir werden — fiel Santhonar ein 
— eben fo wenig Portsaus Prince, als: die 52 
Schiffe, die"im Hafen: find, unter deffen Schuß 
ſtellen, und wenn ſie ja in dieſen Platz eindringen 


ſollten fo werben die Engländer von dleſer ganzen 
Flotte nichts befoninen, als den Rauch, denn bie 
Aſche derſelben wird in bieſem une: dem Meere 
depören. nn 

Die Menge ehrte dieſe kraftvolle Antwort mit 
dem Rufe: Es lebe Santhonar! es lebe die Rer 
publik! Die Parlementaire kehrten unverrichteter 
Sache an den Bord ihrer Schiffe zuruͤck. Eine 
zweite Aufforderung hatte keinen beſſern Erfolgs 
die feſte Hatung des Commiſſaͤrs bewegte die Eng⸗ 
laͤnder zum Ruͤckzuge, da ſie ſich in der Hoffnung 
getaͤuſcht ſahen, Port : aus Prince werde ſich ihnen 
eben ſo leicht als Sersmie öffnen. 

Kaum war dieſe Gefahr vorüber, fo folgte ihr 
eine andere. Montbrun, ein farbiger und ehrgeiz 
ziger Befehlshaber‘ unzufrieden wegen der Gunft, 
in welcher Desfourneaur, einer von den-höhern Ofr 
ficieven bei Santhonar, ftand, und vielleicht noch 
mehr wegen der Verftärfungen, die det eben ger 
nannte Commiſſair aus den angeworbenen und freie 
gegebenen Schwarzen 308, welche dem 48ften frans 
zoͤſiſchen Regimente einverleibt worden waren, ges 
Wann’ ein Bataillon von der Legion Egalite, mit 
welchem er waͤhrend der Nacht das Bataillon des 
bejeichfieten Regiments angriff. 

Es zog ſich in guter Ordnung zurück; den folgen, 
‘den Tag ſchrieb Montbrun, noch immer unter den 
Waffen “und umgeben von pländerungsfüctigen 
Schwarzen an den Commiſſair, daß er. filr das 
Leben’ feines Weißen ftehen koͤnne, fo lange das 
Bataillon des 48ſſten ‚Regiments: nicht eingefchäfft 
re" Santhonax Fühlee die Bedraͤngniß feiner 





— er oab nach,‘ ab aber, wohl ein, daß von 
nun an feine Macht gebrochen war. Polverek mar 
bei der erſten Nachricht von dieſen Vorfaͤllen nach 
Port⸗ au⸗Prince geeilt, um feinen Einfluß auf 
ben Befehlshaber Montbruͤn und. den Präfidenten 
Pinchinas zu verſuchen; aber der letztere mar ida⸗ 
mals-fchon geſunken und jener, eine Kreatur Dok 
verel's, zu weit gegangen, als daß er hatte toͤnnen 
—5 1 

Bald darauf, den 30. Mai, Jegte ſich * eng⸗ 
liſch⸗ Eskadre von vier Linienſchiffen und vielen klei⸗ 
nern Fahrzeugen auf der. Rhede von Port⸗ aus 
Prince vor Anker. Die, Seemacht ‚befehligte, der 
| Whyte. Die Engländer wurden von, dahlveichen 
franzoͤſiſchen Ausgewanderten unterflüßt, „die, abs 
‚gewiefen ‚bei dem Heere des Prinzen Conde, fi) 
auf: der-englifchen Eskadre eingefchifft und darauf 
theils mit-den Freikorps vereinigt hatten, die gegen 
die Republifaner fämpften, theils mit-der Legion 
Montalembert , die. aus den Coloniften:beftand, die 
in Grande⸗Auſe unter die Waffen-getreten waren. . 
- Mitten in der Nacht. überlieferte eine; Vers 
rätherei. den Engländern bie Barriere „des Fort Dis 
zoton; unter den Soldaten der, Sarnifon, ‚die Mont⸗ 
brun -befehligte, verbreitete ſich Verwirrung, fie 
wichen aus ihrer: wichtigen; Stellung, und, begaben 
ſich nach Portsan: Pringe zuruͤck, welches ſie nicht 
mehr vertheidigen konnten. Die Commiſſaire uͤber⸗ 
zeugten ſich ſchnell von der Fruchtloſigkeit des Wi 
derſtandes, ſie bekraͤftigten in der Stille bie Ueber 
gabe und. wandten ſich unter: dem Schutze einer 
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ſchwachen Abtheilung von Schwarzen, zu dem Ge⸗ 
neral Rigaud nach Jacmel. Kaum waren ſi ie. das 
ſelbſt angekommen, als der. Capitain des Schiffes 
Ehambon landete mit der Meldung, daß ſie von 
dem Rationalconvent ‚in Anklageſtand verſetzt feien. 
Sie haͤtten den Gehorſam verweigern koͤnnen, 305 
gen jedoch die Unterwerfung KAHN beaaben. ſ ſich 
an den Bord der Espergnee. 

Die Legion Montalembert btang zuerft in Port⸗ 
— ein „dein ‚fünften, Junius Abends, um 
fünf, Uhr. Veranger ein, Officier dieſer Region, 
warf.fich auf das Fort St, Sofenh, wohin ſich aus 
Furcht vor dem uͤberſchwemmenden Andrange der 
Schwarzen diejenigen Weißen gefluͤchtet hatten, 
denen es nicht moͤglich geweſen war, auf den Kauf⸗ 
fahrteiſchiffen unterzukommen. Beranger las eine 
Liſte von dreißig Perſonen ab. Beim Ausgange 
aus der, Feſte gab, der. Unmenſch mit einer Piz 
ſtole Feuer auf. jeden Einzelnen, „der. hervortrat, 
und ſtuͤrzte ihn uͤber den Anhang der Feſte herab 
mit den Worten Republikaner, ſchicke dich an 
zum, Sprunge vom / tarpejiſchen Felſen. Sie waͤ⸗ 
ren alle auf,i die. Weife ‚umgefommen, wenn nicht 
der,„englifche General. Whyte eine Kanonierkom; 
pagnie mit, zwei Adjutanten von Leogane herbeige; 
fandt hätte, die dieſem Mordfeſte ein Ende mach— 

Eben derſelbe erklärte ſich den oten Junius 
en ich, Se dieſen Frevel. Der verruchte 
| Beranger — dießmal noch, ertrank 
aber bei feiner, Fluch u * HAN ieremie, 

Ss „hatte, das An eben ale folfte, die, Ruhe zu 
idtehien · die use und, Spanier arbeiteten, 
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wie es ſchien geineinſchaftlich auf dieſelbe "Hin. 
Noch ſtanden zahlreiche Banden von Schwarzen 
unser’ den Waffen; man wußte indeſſen/ daß fie 
den Spaniern gehorchten und dieß floͤßte Sicher⸗ 
heit ein. Das Zutrauen ſtellte ſich gang beſonders 
dadurch wieder ein/ daß die Spanier die ausgewan⸗ 
derten Kreolen einluden, naͤch St. Domingo, ihrem 
Vaterlande, zurückzukehren, und von ihrem Grund 
und Boden wieder Beſitz zu nehmen. Eine bes 
trächtliche Anzahf'von Einwohnern aus Fort: Dau⸗ 
yhin, die in den vereinigten Staaten eine Zuflucht 
gegen die Wuth der Empoͤrer gefucht hatten, glaubte, 
daf die Gefahr’ voriiber ſei und fand fic in den vers 
laffenen Wohnſitzen wieder ein. In derſelben Zeit 
lagerte ſich Jean Frangois mit feinen Horden vor 
den TIhoren der Städt; da er wahrnahm, daß 
man feine Anftalten traf, ihn zuruͤckzutreiben, 
weil man, die Uebergeugung beste, fie kamen zur 
Unterſtuͤtzung der Spanier, fo theilte er feine Me⸗ 
ger in kleine Haufen ein, und ließ fie die Straßen 
der Stadt durchziehen. Die ſpaniſche Garnifon 
griff zu den Waffen, und auf das Signal, das ein 
ſpaniſcher Priefter, ein Freund von Jean Frangois 
gab, begann das graͤßliche Gemetzel. Die Schwarz 
zen hatten ſich in Gefellfchaft der Spahiet zu dieſem 
Bacchanal des Mordes vorher durch die Meile weis 
hen und foͤrmlich einfegnen laſſen; die Franzoſen 
waren ihnen ald Feinde der Heiligen "und der Koͤ⸗ 
nige bezeichnet worden, ſo glaubten fie Dem GHim⸗ 
mel einen Dienſt zu erwelſen waͤhrend ſie der 
Hölle dienten. Alle F ; auf die an ieh, 
inden niedergemacht, die Haufer geſtuͤrmt, man 
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ſchonte weder Geſchlecht noch Alter, ſo daß von 
1000: Einwohnern nur 14 am Leben biiebensı: (5:0 

Die ſeit einiger Zeit verzweiflungsvolle Lage der 
Franzoſen nahm ploͤtzlich eine gluͤckliche Wendung. 
Waͤhrend das: Schlachten noch immer fortdauerte; 
die Banden empoͤrter Sklaven taͤglich anſchwollen 
und alle Theile der Inſel verwuͤſteten, ſammelte 
der Befehlshaber Montbrun in Sjacmel die went 
gen Truppen, die der franzoͤſiſchen Regierung treu 
geblieben waren. Der ſchon früher erwähnte Mur 
lattenanführer Rigaud, jeßt Generaf,. früher Gold: 
ſchmidt, ftellte: eine .Eleine Armee her ‚lieh Mont⸗ 
brun verhaften und ſchickte ihn nach Frankreich; 
unterſtuͤtzt von Petion, der im Laufe der Zeit: eine 
ſo entfcheidende Rolle gefpielt hat, ingleichen von 
Beauvais, beunruhigte er; die Engländer und ihre 
Berbündeten gar bald fehr ernftlid und entriß ihe 
nen nad) und nach die Pläße wieder, 3.8. Leogane, 
Ziberon, deren Beſitz fie: hauptſaͤchlich der Treus 
loſigkeit zu danken hatten. Beſiegt von einer Hand⸗ 
voll Soldaten, eng eingeſchloſſen in Grande⸗Anſe 
ſuchten die Englaͤnder Hilfe bei ihrem Goldei Von 
dem leicht und ſchnell erſtiegenen Gipfel des Gluͤckes 
waren "fie: hauptſaͤchlich herabgeſunken durch den 
Mangelan Verſtaͤrkung, durch die Regelloſigkeit 
der Verwaltung; welche unverhaͤltnißmaͤßige Sum⸗ 
men verſchlang oder. unterſchlug, durch den. mars 
nigfaltigen und ſchweren Dienſt, welcher die Sol⸗ 
daten ſerſchoͤpfte und durch die Veraͤnderlichkeit der 
politiſchen / Geſinnung, die. ſich von ihnen jetzt eben 
ſo kalt abwandte, als fie ihnen fruͤher lebhaft ent⸗ 
gegen gekommen war; zu dieſen Uebeln geſellte ſich 
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endlich nad, eine verheerende Krankheit; welche 
auch unter denen, die dem: Tode: entkamen ;; einen 
tiefen: und allgemeinen Mißmuth verbreitete. - 
InUnter allen Generalen wär: feiner den: Eng 
laͤndern ſo furchtbar, als Rigaud, fie boten ihm, 
wenn er ſich von feinen. Truppen: zurückziehen 
wollte; als — ber Unehre drei Millionen Franz 
Zen am; | Diener aber iminıedler Uneigennügigkeit 
ansfchlug..: Aehnliche Zumuthungen wurden bem 
hochherzigen General Laveaur gemacht; ihn hoffte 
man jedoch wohlfeiler und zwar: fuͤr 50,000 Tha⸗ 
ler zu erfäufen: ; Er. war von altem. Adel, hatte 
durch die Nebolution: viel. verloren und noch mehr 
für: die Beduͤrfniſſe des Kriegsdienſtes aufyeopfert. 
Im gerechten Zointides;: beleidigten Ehrgefühls 
ſchrieb er dem: General: Wpitelofe, von dem der 
verrätherifche Antrag ausgegangen. war, folgenden 
Driefs - „Exrtauben Sie mir, daß ich: mid) ‚bei 
Ihnen felbft ‚über. den Schimipf beſchwere, den 
Sie: mir: anthun, indem Sie ſich einbilden, ich 
ſei ſchlecht und nledertraͤchtig genug, um nicht 
durch das Anerbieten von 50.000 Thalern durch 
und durch⸗/ zur Rache empoͤrtnzu werden. Darin 
haben Sie ſich ſelbſt beleidigt. Ich bin Generak, 
Bis ojetzt habe ich verdient, die Armee zu befehli⸗ 
gen. Sie haben mich / in den Augen: meiner Maß 
fenbruͤder entehren wollen. Das iſt eine Schmach, 
wofuͤr Sie mir perſoͤnliche Genugthuung ſchuldig 
find; ich verlange ſelbe im Namen der Ehre, die 
unter denn Voͤlkern behauptet werden muß; Ehe 
es alſo zur allgemeinen Entfcheidung-: dern Waffen 
kommt /ſordere ich: Die zu einer beſonderen zwi⸗ 





ſchen und beiden auf, bis daß einer von und Fall 
Ich laſſe Ihnen: die Wahl der Waffen zu Fuß 
oder zu Pferde, Ihre Eigenſchaft als Feind gab 
Ihnen fein Recht, mich perſoͤnlich zu beſchimpfen; 
als Privatmann verlange ich Genugthuung fuͤr 
‚eine Beleidigung, die Sie mie: alt. insel or 
gefügt haben. .. de] 
- Der General Whiteloke Sieb die ——* Ger 
nugthuung ſchuldig und erneuerte feine: frähern An⸗ 
erbietungen‘,  wahrfcheinlich mehe ‚in, der. Abſicht, 
ihnen durch den Eifer der. Wiederholung: einen taͤu⸗ 
ſchenden Schein von Geradheit zu geben, als in 
der Hoffnung, damit zum Ziele zu gelangen. Bay 
veaux war damals proviſoriſcher Gouverneur der 
Colonie; da die Capſtadt ihm Feine Mittel zur Ver⸗ 
theidigung darbot, ſo verließ er ſie, um ſich der 
Schildkroͤteninſel gegenuͤber feſtzuſetzen, indem er 
in derſelben Gegend Verſchanzungen anlegen: hieß, 
wo die Franzoſen und Flibuſtier als Eroberer St. 
Domingo's ihre erften Niederlaſſungen gegründet 
hatten. Port⸗ de⸗Paix, der Hauptort Diefes klei⸗ 
nen Gebiets, wurde von allen Seiten befeſtigt und 
unter. deſſen Mauern trotzte Laveaux allen Anſtren⸗ 
gungen der Englaͤnder, die in einer Entfernung | 
von 30 Meiler, Herren des Mole Saint Nicolas, 
von der Nöhe herab alle Außenpunfte von Port⸗ 
de: Dair beherrfchten; während die Spanier; Bes 
fißer des ganzen Nordens, die Stellung der Fran 
zofen mit jedem Tage enger und engen.eingefchloffen 
hatten. Es fehlte. diefen außerdem; an Proviant 
und Kleidung, ſchon feit längerer; Zeit gingen die 
Soldaten. baarfuß; Laveaux konnte nur noch, da⸗ 





ucht anfrecht erhalten, 
daß er. nahe Verſtaͤrkungen ans dem Mutterlande 
verſprach. Da fie ausblieben, verkaufte der. brave 
Laveaur alle feine entbehrlichen Habſeligkeiten, die 
Achſelbaͤnder nicht ausgenommen; ſeine Lage wurde 
mit jedem Augenblick gefaͤhrlicher: da riß ihn ploͤtz⸗ 
lich der Beitritt eines Anfuͤhrers der Neger aus 
ullen feinen Verlegenheiten; dieſer war fein anderer 
als Touſſaint Breda, der den erſten Grund zur 
nachherigen Freiheit St. Domingo's gelegt hat. 
Zu Er wurde 4745 als Sklave auf der Pflanzung 
des Grafen Moe, nicht weit vom Cap ſfrancçais 
geboren; dieſe Angabe: iſt wenigſtens ſicherer, als 
die Meinung, zufolge der er aus Afrika heruͤberge⸗ 
kommen ſein ſoll. Wie die griechiſchen Staͤdte ſich 
einſt um den Ruhm ſtritten, in. welcher von ihnen 
der: unfterblidie Sänger Homeros das Licht det 
Welt erblickt habe; fo ſuchten auf ähnliche Weife 
auch - mehrere Pflanzer eine Ehre darin, die eher 
maligen Herren Touffaint's geweſen zu fein. Zur 
Zeit des Negeraufftandes 1791 war er noch Sklave 
auf der Beſitzung, ‚die man mit den wahrſcheinlich⸗ 
lichten Gründen für feinen. Geburtsort hält. Er 
geichnete ſich ſchon früh, felbft bei den gemeinften 
Befchäftigungen, durch feltene Fähirkeiten und ſeu— 
rige Lernbegierde aus. Der Mangel an Hilfsmitz 
tein könnte feinen emporftrebenden Geiſt nicht nies 
derhalten; er lernte, trotz der mannigfaltigen duz 
Bern Hemmungen, lefen, fchreiben und rechnen; 
und wandte die. erworbenen Kenntniſſe mit dem 
größten Eifer an, feiner weitern Bildung obzulies 
den, fo-viel es die Umftände nur immer erlaube’ 
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wollten. Seine⸗ Mitſtklaven bewunderten ihn als 
eine außerordentliche Erſcheinung; endlich wurde 
auch der Aufſeher der Pflänzung) Bayon de Liber⸗ 
tas, aufmerkſam auf Touſſaint und befoͤrderte ihn 
von ven: Verrichtungen des Landbaues zu der Stelle 
eines Poſtillons; ein: ſolcher Dienſt brachte nicht 
nur Geld; ſondern auch Ehre und: wurde von den 
Sklavennals der: Gipfel ihres Gluͤcks betrachtet. 
Dieſe Gunſterweiſung machte auf das empfaͤngliche 
Gemuͤth Touſſaint's einen ſo tiefen Eindruck, daß 
er ſich gegen ſeinen Wohlthaͤter zur kindlichſten 
Dankbarkeit verpflichtet fühlte, und demſelben auch 
ſpaͤter unter ſchwierigen Verhaͤltniſſen die zarteſten 
Beweiſe davont gab &o ſoll er auch in der Be 
handlung derd Thiere eine gefuͤhlvolle Schonung 
und Aufmerkſamkeit gezeigt haben; er lebte mit 
ihnen wie ein gutgearteter Naturmenſch auf dem 
Fuße einer geſelligen Annaͤherung; will man di 

ſogar behaupten; er; Habe ſich denſelben durch mi 
miſche Kunſtgriffe auf gewiſſe Weiſe verſtaͤndlich 
machen koͤnnen! Gegen ſeine Mitſklaven zeigte 
er ſo viel Guͤte und Geduld, daß er deshalb oft 
zur Zielſcheibe ihren Neckereien dienen mußte; es 
ſcheint indeſſen, daß dieſe ſanften, einnehmenden 
Sitten nicht bloß ein reiner Ausfluß ſeines Her⸗ 
zens waren, ſondern nebenbel auch in Verechnun⸗ 
gen einer weitſehenden Klugheit ihren Grund hats 
ten. Touſſaint verheirathete ſich in einem Alter 
von 25 Jahren, und fühlte ſich als Gatte, bald 
auch als Vater gluͤcklich, wiewohl er noch im⸗ 
mer Sklave war; denn Bayon meinte es zwar 
wohl mit: ihm, konnte ſich aber doch nicht fo weit 
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über: Vorurtheil und Privatintereſſe erhe ben um 
ſeinem ausgezeichneten Guͤnſtlingendie Freiheit zu 
ertheilen. Touſſaint hatte jetzt Vermoͤgen und 
Muße genug, um fürdier Beduͤrfniſſe ſeines Gei⸗ 
ſtes ruhiger und ernſtlicher ſorgen zu können; lm 
Umgange- mit) einigem Prieſtern „hörte, ꝛer veden 
von verſchiedenen Werken eines tiefern Gehalts 
und dieſer Funken entzuͤndete ſich in ſeinerSeele 
ſchnell zur Flamme. Unter allen Schriftſtellern 
zog ihn Raynal am meiſten an; er fand in den 
Werken deſſelben den maͤchtigſten Anklang für 
die mannigfaltigen Bewegungen, die ſein Inneres 
ſtiller oder lauter durchdrangen; er wagte es, af 
den Tag der Freiheit zunglauben, welchen Raynal 
den unterdrügkten Sklaven mit-prophetifcher Stim⸗ 
me verkuͤndigte; und vielleicht ermannte ner ſich 
ſchon damals zu dem geheimen Entſchluß, fuͤr die 
Seinigen der, Befreier zu werden, auf den jener 
Geſchichtſchreiber hei der weitern nothwendigen 
Entwickelung St. Domingos hingewieſen hatte. 
Durch eine franzoͤſiſche Ueberſetzung des Epiktet 
befreundete er ſich mit den ſittlichen Grundſaͤtzen 

dieſes Philoſophen und wandte ſie auf vorkom⸗ 
mende Verhaͤltniſſe oft mit; treffendem Nachdruck 
an. Mit dem heißeſten Durſte verſchlang er in⸗ 
ſonderheit die alten Kiftoriker s die einfache groß⸗ 
artige Welt, welche ſie darſtellen, lag ſeinem Geiſte 
naͤher, als das gothiſche verſchraͤnkte Weſen der 
ſpaͤteren Zeiten ; von den Erzaͤhlungen der That⸗ 
ſachen erhob er ſich zu den allgemeinen Lehren 
der Staats - und Kriegskunſt N. Was die ändere: 
*) Ein authentiſches Verzeichniß zaͤhlt unter dem 
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Geſtalt betrifft, fo hatte Touſſaint eine maͤnnliche 
Bildung- und eine ‚mehr: als mittlere Größe. Der 
Ausdruck feines Gefichts flößte Achtung und Ehr⸗ 
furcht ein; feinen Manieren: fehlte es, fobald.er 
wollte, nicht an Feinheit; immer: aber erſchienen 
fie leicht und zwanglos.. Seine Uniform: war:eine 
Art blauer Jacke, mit einem großen rothen Kragen, 
der über die Schultern herabhing, mit rothen Auf? 
Schlägen, acht Reihen goldener Ligen auf jedem 
Arme und einem Paar großer. goldener Achſelbaͤn⸗ 
der, die nach hinten zu geworfen waren; eine Weite 
und lange Beinkleider von Scharlach, Halbftiefeln, 
ein runder Hut mit vother Feder und der National⸗ 
kokarde. Dazu kam. nody:!ein ungeheurer ‚großer 
Saͤbel, der den: charakteriftifchen Eindruck vollen: 
dete. — So viel für jeßt Äber'den merkwürdigen 
Mann; welcher St, Domingo. eine andere Seftalt 
geben follte. Er nannte ſich ſpaͤterhin Touffaint 
Louverture, um der Colonie anzudeuten,' wie ein 
franzoͤſiſcher Gefchichtfchreiber bemerkt, daß er ihr 
die; Thuͤr einer beſſern — eröften hoffe. 





U Büchervorrathe Ton aines:folgenbe Werte er 
Scrxiptores de re militari; Gäfarg Penfmiebig: 
— , Zeiten ing Franzöfifche ber; Sea e 
Alexanders und Cafars bon de Claiſon; Ge— 
1:1. Äbichte. ber Revolutionen in. Englaud und Spa⸗ 
nien ‚von d'Orleans; die Réveries militaires 
des Marfhalls von. Enden; militärifche Denk: 
vwürdigkeiten der Griechen und Römer von Gui— 
Gih — Herodots Werke; Le Beau's Abhand- 
un ae Pradengie, der Inſchriften und fchö- 
& Fi 25 nichaf WR Loyd's militariihe und pe— 
“ Be mal kwuͤrbigkeiten; die Lebensbeſchrei⸗ 
—— Plutarch des Eornelins Nepos %. 
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Ehe ſich die Sklaven auf dem Gebiete des Gra⸗ 
fen Nos empoͤrten, fragten fie Zouffaint, den unter 
ihnen in großem Anſehen fand, um feine Meinung 
über das Unternehmen, dasıfie wagen wolltenz er 
ging aber mit ſeinen wahren Anfichten damals nicht 
heraus; vielleicht wartete er auf einen Zeitpunkt, 
der ſeinen brennenden Wuͤnſchen ein groͤßeres Feld 
der Thaͤtigkeit anzuweiſen vermochte; vielleicht hielt 
ihn auch die Ruͤckſicht auf ſeinen Wohlthaͤter Bayon 
de Libertas von jedem entſcheidenden Schritte ab. 
Denn nachdem er dieſen durch die zweckmaͤßigſten 
Anſtalten sund die thaͤtigſte Unterſtuͤtzung auf das 
Feſtland von Amerika hinuͤber gerettet und eben 
denſelben nach. feiner Anſiedlung in Baltimore mit 
den mnoͤthigſten Lebensbeduͤrfniſſen verſorgt hatte, 
ſaͤumte er keinen Augenblick laͤnger, die Sache ſei⸗ 
ner unterjochten Bruͤder auch fuͤr die ſeinige zu er? 
klaͤren· Er vereinigte ſich mit dem Heerhaufen, 
welchen: der Neger Biaſſou anfuͤhrte. Man legte 
ein fo großes Gewicht auf ſeine perſoͤnliche Theil: 
nahme, daß er dem erwaͤhnten Befehlshaber un? 
mittelbar als Lieutenant beigegeben wurde; zu die⸗ 
fer. Auszeichnung kam noch seinelandere, naͤmlich 
der komiſche Titel eines Arztes der. — Ar⸗ 
met. &eiebem bie afritanifcen, Schtoargen Ju den 
Späniern uͤbergetreten waren, erhielt, Tonflaint 
von dieſen den Rang eines Oberften. "Biaflou, der 
feine großen militärifcpen, Talente Dur, Darbarifche 
MWildheit verdunfelte,, war ——— 
nach dem Verluſte ſeines Poſtens und Anſehens. 
Tai —— 
entſtandene Luͤcke auszufuͤllen aber Jean Trancois, 
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ein anderer "Anführer der Neger, der auch ſchon 
früher erwähnt worden ift, zeigte Feine Luft, mit 
einem frifchen Emporkoͤmmling, der leicht zum ge⸗ 
fährlichen Nebenbuhler erwachfen fonnte,' die Ges 
walt zu theilen. Touſſaint's Ehrgeiz“ wollte ſich 
nicht mit dem zweiten Platze begnuͤgen, Hırd’die 
Eiferfücht, welche er über Jean Frangois ent) fand, 
aus den Reihen der Spanier in die Arme der Fran: 
zoſen, bei denen er für feine Fühnen Entwürfe eis 
nen guͤnſtigeren Spielraum zu finden meinte; auch 
mochte ein Reſt von alter Neigung ihn zu dieſem 
Entſchluſſe beſtimmen; endlich hatte ihn auch der 
General Laveaux für den Fall feines Uebertrittes 
die lockendſten Anerbieturigen gemacht. 
Touſſaints Einfluß auf die Schwarzen wär 
unermeßlich; Tobald als Laveaur auf denfelben fußen 
Eonnte, verabfchiedete er die Banden von Jean 
Francois, unterwarf den ganzen Norden mit Aus⸗ 
nahme des Mole St. Nicolas, den die Englaͤnder 
fortwaͤhrend behaupteten. Im Weſten trieb fie 
Touſſaint Louwertuͤre bis zu den Quellen des Arti⸗ 
bonite — ‚gang fie, ſich nad St. Mare‘ zu 
werfen. —— 

Er EN ſein Lager bei la peute nibidie auf 
gefchlagen als es ihm einfiel, den engliſchen Be⸗ 
fehlshaber ThomasBtiöhanne durch eine Liſt zw 
fangen die, folte'fte' auch mit der Wuͤtde „eines 
größer. Charakters in anderen Lben gverhatnen 
ſtreiten, Tin Kriege wenigen 8 du den ſerldubten 
greiheiten geht Sr t hatte’ die Säylinge 
gemerkt! ünd zu der verlangten rer Jah ſei⸗ 
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ner Stelle einen franzoͤſiſchen Emigranten ‚ außer: 
dem einige Farbige abgefandt, die ganz in Englands 
Sintereffe waren. leid mit den erften Worten 
boten fie Touffaint einen ‘Preis als Lohn feines 
Abfalles. Auf diefem Borfchlage hatte fie der Ans 
führer.der Neger eben ertappen wollen; er bemädh- 
tigte fich ſogleich ihrer Perſonen und ließ fie, 34 
farmmen 27, durd) Gewalt der Waffen umbringen, 
weil fie, wie man öffentlic, verbreitete, einen Offi⸗ 
zier der Republik Hatten beftecyen wollen. So 
lange nicht nähere und vollkommen glaubwürdige 
Nachrichten über diefe Begebenheit vorliegen, iſt 
ein reines und erfchöpfendes Urtheil darüber uns 
möglih. _ | 
Nach diefer Hinrichtung unternahm Touffaint 
die Belagerung von St. Mare; er fcheiterte jedoch 
in diefer Unternehmung, wie, der General; Rigaud 
in feinem Angriffe auf Ports aus Drince. er 
Den 22. Julius 1795 überließ, der König von 
Spanien, zufolge des Basler Friedens, der frans 
zoͤſiſchen Republik vollftändig. den ehemaligen ſpa⸗ 
nifchen Antheil von St. Domingo; die Hauptar⸗ 
tikel (der 9te und 10te) lauten darüber alfo: . - 
„Der König von Spanien tritt ab, und uͤber⸗ 
laͤßt für fi und feine Nachkommen der franzoͤſi⸗ 
fchen Republik als volltommenes Eigenthum den 
ganzen, fpanifchen Antheil von. St, Domingg,” 
- „Einen Monat darauf, mann die Kenntniß von 
der: Beftätigung des, gegenmärtigen Vertrags auf 
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der Infel erfolgt, iſt, werden die. fpanifchen Truppen 


fi beteit halten, die Plate, Häfen und Befigum 
gen zu räumen, welche fie inne, haben „;um ſie den 
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Truppen der franzoͤſiſchen Republik zu übergeben, 
und zwar in dem Augenblicke, wo diefe zum Em? 
pfange erſcheinen.“ 

„Die erwähnten Plaͤtze, Häfen und Beſttzun⸗ 
gen werden der franzöfiihen Republik überliefert 
mit den Kanonen, Kriegsvorräthen und den nöthi: 
gen Vertheidigungsmittenn, wie felbe in dem Au: 
genblicke vorhanden find, wo diefer Vertrag auf St. 
Domingo wird zur Kenntnif gelangen.” 

„Die Unterthanen des fpanifchen Antheils, die 
wege ihres Vortheils oder anderer Beweggründe 
für fid) und ihr Eigenthum den Aufenthalt in den 
Beſitzungen Sr. fatholifhen Majeftät vorziehen, 
koͤnnen ſich nad) denfelben innerhalb eines Jahres 
begeben, dajjelbe von dem Datum des gegenmwärtis 
gen Vertrags. an- gerechnet.” 

„Die Generale und Befehlshaber der beider 
Völker werden fich über die Maßregeln verftändie 
gen, welche die Vollziehung diefes: Artikels ers 
heiſchen.“ A, 

„Den Individuen beider Nationen wird- freie 
Hand gewährt über die Effekten, Einkünfte, Gi: 
tee, von welcher Art fie fein mögen, gleichviel, ob 
fie wegen des Kriegs zwifchen Frankreich und Spa: 
nien zurückbehalten, in Befchlag genommen oder 
eonfigeirt worden find; imgleichen eine fehnelle 
Rechtspflege in Betreff der befondern Schuldforde: 
rumgen, die einzelen PDerfonen in den Staaten der 
unterhandelnden Mächte zuſtehen.“ 

Bei der Nachricht diefes Vertrags nahm fich 
England zu einer Testen Anftvengung gegen St. 
Domingo zufammen. Es väftete unter der Anführ 
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rung. des Brigadegenerais Some, eine Eskadre ‚ge: 
gen die Inſel aus; allein. es verfloffen mehr als 
fechs Monate zwiſchen dem Abfegeln der. Schiffe, 
aus dem Hafen. von Cork und ihrer Ankunft beim 
Cap St. Nicolas. Diefe Truppen landeten im 
Derember . deſſelben Jahres, 3000 Mann ftark, 
und fchloffen zu Lande Leogane ein, das im Befiß 
der. Franzoſen geblieben war, während die Schiffe 
des Admirals Parker die Blokade zur See un⸗ 
ternahmen; dieſer doppelte Angriff hatte indeflen 
feinen. Erfolg und der Feind. 308 fi ei halb, wieder 
zuruͤck. 

Rigaud beſchuldigte insgeheim * PR 
Lavean einer parteiiſchen Vorliebe gegen die neuen 
Freigelaſſenen, auf welche die Franzoſen natuͤrlich 
fuͤr den Augenblick ſicherer rechnen konnten, als 
auf die alten; auch die, Farbigen des Nordens 
und Suͤdens maßen mit eiferſuͤchtigen Augen das 
Zutrauen und die Gunſt, welche der Befehlshaber 
der Schwarzen genoß, fo daß Villate, ein Anz 
führer, der Farbigen, kein Bedenfen. trug, den 
General: Laveaur und oberſten Kriegskommiſſaͤr 
Perroud in ‚der Capſtadt felbft verhaften und beibe 
in „einen. Kerker werfen. zu laſſen. Gluͤcklicher⸗ 
weife ‚eilte. Touſſaint, an der Spike. von 410,000 
Schwarzen, zu. ihrer Befreiung ‚herbei, Villate 
mußte. fi mit feinen Anhängern: in das Lager 
von Martilfiere, fluͤchten, wo fie. ſich vertheidi⸗ 
gungsweife behaupteten, während. Laveaux aus 
Dankbarkeit. für die, geleifteten Dienfte, Touffaint 
für die Regierung von: St, Domingo, zu feinen 
Lieutenant. ernannte ımd in einer. öffentlichen: Be; 
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Fanntmachungserkläute: daß derſelbe der von Ray: 
nal: verheißene Spautaen&®feis berufen, die an feis 
nem Volke weruͤbten Mißhandlungen nzıri rächen; 
Er bezeichnete ihn gügläing aldi den Raͤcher der eins 
geſetzten Behörden und verſpruch⸗ daß kuͤnftig nichts 
ohne Verabredung mit ihm and ohne feinen’ Rath 
unternommen; wonden ſolldenn Vielleicht gingr2a: 
veauxnin dirſen Aeußerngen weiten, als die Kluge 
heit anrieth aind eher Stellung ẽerlaubte Der uns 
mittelbare RB oxtheih) ta dbis Touſſaints Zuziehung 
beiden: oͤffentlichen Veſhhaͤftru hervorging ,: wirfte 
eben‘ fo: ſchnelluals Maͤftig; danti von jeßtian faßten 
die Schwarzen weit mehrer; zu den Weißen und 
der groͤßte Theil derſelben fügte ſich freiwillig. Um 
dieſe Zeit kehrte Santhonch aus Frankreich zuruͤck, 
Begleitet von vier neuen Antsgenoſſen; erchatte die 
gegen: ihn erhobenen: Anklagen. ſiegreich zu Boden 
geſchlagen und: vom Neuem de Gunſt der Regierung 
erlangt n Polverel war in Frankreich geſtorben 
Roume erſchien ebenfalls wieder auf dem Schaur 
platze zndie drei andern Eoimmifaire waren Giraud, 
der mur eine unbedeutende Role fpielte, Leblanc, 
der nicht Zeit hatte, ſich in ſeine Lage zu ſinden, 
for ſchnell⸗ uͤberraſchte ihn den Tod; und: Raymon d, 
ein Farbigerzcder fein 1784in Paris, das Intereſſe 
feines, Volks als Geſchaͤftsfuͤhrer wahrgerommen 
hatte. Die Commiſſaire fanden die Colonie insel 
nem gie mlich gluͤcklichen Zuſtande, ſie bot wenig: 
ſtens fuͤr die Zukunft guͤnſtige Ausſichten dar San⸗ 
thehar:ginig nach feinem heftigen, wageluſtigen Cha⸗ 
rakter· lileber⸗ durauf aus, die Leidenſchaften in Fri: 
ſche Flammen zu ſetzen, als die vorwaltende Stim⸗ 
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mund: und das Wohlwollen, mitidem man ihn em: 
pfangen hatte, für die Vereinigung der verfchiede: 
nen Parteien anzuwenden: Er hatte freilich Recht, 
wenn er glaubte, daß Fraukreich feinen Einfluß: auf 
St. Domingo nur durch: fortwährende Spannung 
der Gemuͤther behaupten :könnezr denn: in dem 
Maaße, als die. Eingebornen näher zufammen tras 
ten, mußten fie ihre Krafe fühlen. lernen, und die: 
ſes Bewußtſein ſchwaͤchte nothwendigerweiſe die 
Verbindung mit dem Mutterlande. Das groͤßte 
Uebel unnatuͤrlicher Verhaͤltniſſe beſteht eben darin, 
daß fie durch jedes Palliativmittel eine gefaͤhrlichere 
Geſtalt annehmen, ſo lange man ſich nicht zu einer 
Radikalkur entſchließen kann, darf, oder will. 
Santhonax fing ſeine Laufbahn damit an, daß er 
die beiden Collegen, Giraud und Leblane, geſchickt 
auf die Seite ſchob, die feinem: durchgreifenden, ei⸗ 
genmächtigen Verfahren befonders im Wege ſtan⸗ 
den; die beiden anderen flößten ihm feine Beforg- 
niß ein; Roume war anderwärts.in der Abtretungs⸗ 
angelegenheit zwifchen Frankreich und Spanien be: 
ſchaͤftigt und Rayınond ſchwach und leicht zu re⸗ 
gieten. | EAN TE (ih ine 
Touſſaint, der ein: vorzͤgliches Talent: beſaß 
ſich den Negern auf eine eindringende Weiſe ver⸗ 
ſtaͤndlich zu machen, arbeitete. jetzt eifrig an der 
ſittlichen Verbeſſerung der. Colonie; er rief die 
Landbebauer in ihre Wohnungen zuruͤck; nach ſei⸗ 
nem Willen ſollten die Schwarzen wie ſonſt arbei⸗ 
ten, mur mit dem Unterſchiede, «daß ſie als freie 
Menſchen behandelt wuͤrden, mit der Verpflich⸗ 
tung· fuͤrf die Herren/ ihnen wie Arbeitern Lohn zu 
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zahlen: ober ein: Viertel von dem Ertrage ihres Bo⸗ 
dens abzutreten. „Sch .habe nicht Luft — fo er: 
klaͤrte Touſſaint laut — für einen Neger der Kuͤſte 
zu gelten; ich werde mich eben fo gut als andere 
darauf verſtehen, aus dem Reichthume des Bodens 
Nutzen zit gehen; die Freiheit der Schwarzen kann 
ſich nur — durch das Gedeihen des Acker⸗ 
——— IE = 

"Sahtbonsr, der jetzt als Commiſſaͤr freie Hant 
— ‚erkannte augenblicklich die Nothwendigkeit, 
Touſſaint zu gewinnen, deſſen Macht mit jedem 
Tage wuchs; er ernannte ihn daher zum Diviſtons⸗ 
general. Dieſe Auszeichnung war weit davon ent: 
fernt, Zunffaint’s Ehrgeiz zu befriedigen, fie ent: 
zündete-denfelben nur noch mehr, indem fie ihm 
die Stufen zeigte, die noch zu erfteigen waren; er 
fühlte: Kraft und Beruf in ſich fuͤr die erfte Rolle, 
wie :hätte-ew:fich; mit der; zweiten ‚begnügen ſollen 
und zwar unter Umſtaͤnden, die ihn mit Gewalt 
empor riſſen? Die Englaͤnder hatten jetzt auf meh⸗ 
reren Punkten einen harten Stand; Rigaud, fo 
eiferfüchtig: er; auch auf das wachfende Anfehen 
Touſſaint's mar, feßte jenen. darum nicht weniger 
lebhaft im Süden zus er hätte vielleicht geradezu 
mit der franzoͤſiſchen Regierung gebrochen; aber der 
Gang der Ereigniffe gebot ihm Zögern und fo. ber 
ſchraͤnkte er ſich darauf, regelmäßig Rechenfchaft 
von feinen Handlungen abzulegen und ſich nach jez 
der: Seite zu decken, ohne: die beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe gewaltſam anzugreifen. . Der franzöjifche- Ger 
neral Desfourneaur bedrängte die Engländer lebhaft 
im Norden, vier Angriffskolonnen umgaben .dig 


106 
Höhen von Vallidre, welcyei der Feind die Denke 
yon ‘St. Domingo: zu nennen pflegtestseinvich 
Chriſtophe, damals Brigndechef:lmbispäret König 
von Hayti, trug weſentlich: aufıwiefebi Seite: zum, 
Glaͤcke der. franzoͤſiſchen Waften Heijı'; Touſſaint 
metteiferte an Thaͤtigkeit uwltidiefem Weepishnber 
and kämpfte im Werten der Inſel mileiglängendern 
Erfolge; er wurde von den Negern dergeftaktiged 
aͤchtet, geliebt und bewundert, Daß. fierhänfeiweife 
feinen Fahnen zuſtroͤmtenl umd itheilweiſe · durchh⸗ 
ren Abfall in den Neihen der Englaͤnder did; ew⸗ 
pfindlichſten Lücken zuruͤckließen. Um dieu Neger 
gaͤnzlich von den Englaͤndern abzuziehen, erhoben 
die franzoͤſiſchen Commiffäre Thuffaint: zum Ober⸗ 
befehlshaber der bewaffneten Macht auf St. Do⸗ 
mingo. DE MON eo San 
Dieſer entwickelte jeßt immer‘ mehr feine: um⸗ 
faffenden: Entwürfe; indem duiifie: zugleich in ein 
raͤthſelhaftes Dunbel Hülse; wie er! denn überhaupt 
in“ politiſcher Verſtellungskunſt ein Meiſter war. 
Obwohl er nochkurz vorher; als er zur Theilnahme 
at der Regierung berufen wurde, oͤffentlich die Lo⸗ 
ſung ausgeſprochen hatten Nach Gott —:Lavenuf! 
fo fuchte er dad) nichts deſtoweniger dieſen ſeinen 
Fbeund und / Wohlthaͤter zu verdraͤngen, um ſith am 
deſſen Stelle zu ſetzen. Er lenkte eben ſo fein als 
thaͤtig die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn und 
anf Santhonax als es galt/ Abgeordnete für Se. 
¶Momingo nad) Paris in die geſetzgebende Verſamm⸗ 
licag zu ſenden; ſeine Empfehlung wirkte: wie ein 
Gzefetz, nund dabei hatte ter noch die Genugthuung, 
dem Drange des Ehrgeizes den Anftric der Dank 
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barkeitsgeben gu können. Santhonax merkte ends 
lich, aber zu fpät;, daß Touſſaint damit umging, 
ihn: auf ſeinem Poſten zu untergraben; anfänglich 
wollte er ihm die Spitzzerbieten, ‚allein bei veiferem 
Nachdenken ſahrer ein⸗ daße derAugenblick des 
Widerftandesn bereitsisentflohen: nme uͤber⸗ 
zeugte fichnorhstehrihieiwon: durch die Entdesfung, 
daß Touſſaint nim Eimnverſtuͤndniſſe mit dem Mu; 
latten Raymond ſeine Entfernung aus der Colonie 
betrieb: Auch Rigaud baute ſeine beſondern aHoff⸗ 
nungen auß Raymondz ſie hatten bisher den offe⸗ 
nen feindſeligen Ausbruch feiner Unzufriedenheit 
noch zuruͤckgehaltenrud Den 20. Auguft;1797 fiel-der 
legte Schleierrna Touffaint erſchien vor) Santhonar 
an der Spitze eines zahlreichen Generalſtabs nad 
verbeugte ſich vor dem Commiſſaͤr bis auf die Eude, 
Santhonax begriff ſehr wohlo was erı-von dieſer 
ſcheinbaren erkuͤnſtelten Demuͤthigung und) Ehr⸗ 
furcht zu halten habe, und machte gezwungen eine 
ernſthafte Miene zu dem loſen Gaukelſpiel. 
Den Buick, wolchen Touſſaint in:feinem eignen 
Namen an Santhonar ibeisidiefen Golegeuheitge⸗ 
ſchrieben und aͤberreicht hatte da lautete folgender⸗ 
— nt *. IOE N. He 5 
IR RR , Bürgers Eommiflär;funis DIR PRILTE U, 
X Das oit von St. Domingo hat Sie — 
nem Steilvertreter in der geſetzgebendenn Verſamm⸗ 
lunggewuͤnſcht zrin dem Briefe ben wir Ihnen 
sefhrieben ,.: wollten · wi unſerenbeſondere Beiſtim⸗ 
mung dem mallgemeinen Verlangen hinzufügen. 
Weun die Feinde der Freiheit noch darauf. beſtehen, 
Sie zu werfolgen, ſo fagan Sie ihnen daß wir be⸗ 
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theuert Haben, ihre Anftrengungen zu ‚vereiteln, 
und daß unfere Hilfsmittel: in unſerm Muth, un: 
ferer Beharrlichkeit, unſerer Liebe zur Arbeit und 
Ordnung: beſtehen. Durch unſere Tugenden und 
unfere Ergebenheitigegen bie: Republik werden wir 
ihren Verlaͤumdungen antwosten;.l und: aus dem, 
was Sie in der Colonie geſehen haben, werden Sie 
wohl inne geworden ſein/ daß es uns eben ſo leicht 
war’; unſere Sache: zu wertheidigem,mals: unfere 
Feinde nieder zu werfen Gruß und Achtung. 
Der geſuchte ftolze Ton diefesBriefes ließ nicht 
daran: zweifeln, daß Touſſaint geſonnen ſei, den 
Herrn zu ſpielen und ſich ſtark genug fuͤhlte, die 
Maske zu luͤften. Er hatte vorausgeſehen, daß 
Santhonax ſich beider. Regierung über ihn ber 
ſchweren würde; um den Eindruck dieſer Anklagen 
zu vertilgen oder doch zu ſchwaͤchen, ſchickte er feine 
zwei Soͤhne nach Frankreich, um dort ihre Erziehung 
vollenden zu laſſen; zugleich ſandte er einen Brief 
an das Direktorium mit⸗ in welchem er fagte, „Daß 
man ihm Dank ſchuldig ſei fuͤr das dem Direktorio 
bewieſene Zutrauen, welches ſo weit gehe, daß er 
ihm ſeine Kinder uͤberlaſſe, in einem Zeitpunkt, wo 
die gegen ihn vorgebrachten Klagen die Aufrichtig⸗ 
keit feiner Geſinnung in ein zweidentiges Licht feßen 
tönnten. Der Brigadechef Vincent, Touſſaint's 
Laurer, umfttickte außerdem die Haͤupter der Re: 
gierung mit!:befchönigenden: Reden, indem er. die 
unruhige und iſt uͤrmiſche Verwaltung: von Santho⸗ 
nax als unvertraͤglich mit dem Beſtehen der Colonie 
ſchilderte, undo dagegen die Maßregeln des Neger⸗ 
generals als, das deinzige und beſte Rettungsmittel 
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erhob. Die Direktoren, vielleicht geblendet durch 
die Hoffnungen, welche Touſſaint blicken ließ, 
ſchenkten dieſen Gruͤnden Glauben, wenn bei ih— 
nen nicht noch mehr. die Sicherheit entſchied, wel: 
che jener fundgab; fie vechneten auf ihn, mweil er 
auf ſich -felbft zahlte. Syn ihr Zutrauen mifchte 
fid) jebaeh: 0: Delorgniß; die Wahl des Man⸗ 


nad) St. —— als Lenker der dortigen Ange⸗ 
legenheiten ſchicken ſollten, ſchien ihnen bedenklich, 
und. gebot die groͤßte Aufmerkſamkeit. Sie glaub: 
ten in dem; General Hedonville die nöthigen Ei: 
genfchaften- zu finden, um den: Ehrgeiz Touffaint’s 
zu beobachten und einzufchränfen, und wollten ihm 
diefen ald Hemmung entgegenftellen, wenn er es 
wagen ſollte, fish: un St Domingo von Frank⸗ 
reich loszureißen. — 

Touſſaint, der: — teöbaft: ‚fühlte, ‚wie weit. er 
in feinen- Eingriffen gegangen war, firengte alle 
Kräfte an, um durch den Glanz und Zauber der 
Waffenthaten / feine» Anmaßüngen zu vechtfertigen; 
die gänzliche Vertreibung der. Engländer. war von 
jeßt an. mehr: als je: der Lieblingsgedanke feiner 
nad) Ruhm dürftenden Seele. Anſteckende Krank: 
heiten hatten unter dem Feinde.große Verwuͤſtun⸗ 
gen ‚angerichtet; er wollte feinen Verluſt erfegen 
durch die Taktik der Beftechung; weil das Schwert 
verſagte, ſollte das Geld entfcheiden. Vergeblich 
hatte man Rigaud in dieſem Netze Fangen wol⸗ 
len; vielleicht war Touſſaint ſchwaͤcher; yes: kam 
auf eine Probe an, Unter unbeſtimmten und taͤu⸗ 
ſchenden Vorwaͤnden erließ man Parlementaͤre an 
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ihn mit den fchmeichelhafteften -Anerbietungen ; 
wie: man ſagt, fo ließ ſich feine "Eitelkeit -einen 
Augenblick verlocken; feine ſcheinbare Annaͤherung 
duͤrfte “aber wohl mehr ein falſches, Flug: berech: 
netes Spiel geweſen ſein. Es kam in der Stille 
zu. ernſthaften Unterhandlungen und der Krieg, 
der. zwiſchen den neuerdings: aufgeſtandenen Ne: 
gern und den indie Enge getriebenen Englaͤndern 
mit: dem größten Nachdruck haͤtte gefuͤhrt werden 
ſollen ſank zu einer leeren Parade herab 

So ſtanden die Sachen, als der General He⸗ 
vonvue ankam‘ ei brachte als Geſchaͤftsfuͤhrer 
des Direktoriums nur eine Ehrengarde init ſich 
und. war außer Stande‘, gegen keinen: Mann an⸗ 
zukaͤmpfen, der alle Gewalt in Haͤnden hatte und 
uͤber ſeine Umgebungen einen unermeßlichen Ein⸗ 
fluß ausübte. KHedonville hatte beiden buͤrgerli⸗ 
‚chen: Spaltungen;, durch die Frankreich. zerruͤttet 
worden war, Beweife von Geſchicklichkelt und ſelbſt 
von Talent gegeben. Es war ein Fehler, daß er 
bei der Stadt: St. Domingo: landete dadurch 
zeigte er. ein unnuͤtzes Mißtrauen.Man war ber 
reit, ihn guͤnſtig zu: empfangen‘; aber von ſeiner 
Ankunft an verdarb en les; im id rund en 
Gleich anfänglidg verlegte er. die Eigenllebe des 
Commiſſaͤr Raymond; Touſſaint, deſſen Freund 
fuͤhlte ſich in demſelben ebenfalls beleidigt. Die 
übel angebrachten Scherze der Offtziere vom Ge⸗ 
neralſtabe Hoͤdonbille's verſtimmten vollends den 
Oberanfuͤhrer der Schihayzen.n Er zoͤgerte, ſtich 
nach dem Cap zu begeben; worden Abgeordnete 
des Direktoriunis ihn nerwartete ſpaͤter dorſchien dr 
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jedoch daſelbſt mit dem General Rigaud, der aber 
eine ibefleve Aufnahme fand, .als er. ſelbſt. Touſ— 
faint!s Unzufriedenheit. ftieg dadurch noch höher. 
Um an ſeine :geleifteten Dienfte. zu erinnern, nahm 
er die Miene an, ficy über die Laft des Oberbefehls 
zu beklagen; einer: von den hoͤhern franzöfifchen 
Offizieren nahm ihn mit einem verſtellten Schmerze 
beim: Worte, entweder im Ernſt oder aus Schalk⸗ 
heit; er ſchlug vor, ihn nach Frankreich überzus 
ſetzen. Touſſaint, der auf einen nahen Zwergbaum 
hinwies, erwiederte: Dahin geht mein Vorhaben, 
ich werde es aber nicht eher ausfuͤhren, als bis 
dieſer Baum ein Schiff _ wird, um mic) hin⸗ 
zufuͤhren.“ 

Tonffaint: bfieb nicht Ps auf dem Cap; er 
verließ Hoͤdonville und verfügte ſich zur Armee. 
Der franzoͤſiſche General wuͤnſchte ſich anfänglich 
Gluͤck zu der Entfernung eines Befehlshabers, defe 
ſen Naͤhe ihn belaͤſtigte; bald aber merkte er, daß 
dieſer Nebenbuhler, ob an⸗ oder abweſend, ihm 
gleich. gefaͤhrlich war; auch wagte er es nicht, auf 
deffen Treue gegen: Frankreich eben viel zu rechnen. 
Dort sau zDrince: harter fidy um dieſe Zeit ergeben, 
der Garnifon "war: eineifo guͤnſtige Kapitulation: ge⸗ 
währe worden, daß fie allerdings: dem franzoͤſiſchen 
Sefchäftsführer. Verdacht gegen die Redlichkeit dus 
Negergenerals einfloͤßen konnte; die Umſtaͤnde ſpra⸗ 
chen zu laut· Heᷣdonville erklaͤrte, daß er die Ver⸗ 
Handlungen uͤber bie Raͤumung der uͤbrigen militaͤ⸗ 
riſchen Puſikte auf der: Colonie für die Zutunfssfich 
ſelbſt vorbehalte; auch ſchloß er bald darauf dle a⸗ 
pitulation in Betreff des Mole von SturNibolas 
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ab, den ihm die Engländer unter ben: Befehlen-des 
berähmten Maitland uͤbergaben, felbft in dem Aus 
genblick, als aus Großbritannien und den engliſchen 
Inſeln eine beruächtliche Hilfe fuͤr ſie — 
men war. 

Touſſaint Lonvertire erhob bei der Nachricht 

von dieſer Kapitulation, an welcher er feinen Anz 
theil gehabt hatte, die heftigiten Klagen :; er. befann 
ſich noch eines Beſſern; er vermochte Maitland, die 
getroffene, bereits bekannt: gewordene Uebereinkunft 
zurückzunehmen und dabei zu erklären, daß er nur 
mit der milieärifchen Behörde Verfügungen einge⸗ 
ben wolle, der er allein die Vollmacht: zuerkenme; 
mit ihm zu unterhandeln. 
CTouſſaint Louvertuͤre begab ſich nun nach dem 
Mole von St. Nicolas, wo die engliſchen Trup⸗ 
pen ihm die Zeichen der hoͤchſten Achtung erwieſen; 
die Geiſtlichkeit kam ihm entgegen und empfing ihn 
unter einem Traghimmel; die Ausſtellung des Sa⸗ 
kraments in feiner Nähe vollendete die Feierlichkeit. 
Maitland veranftaltete ihm: ein koſtbares Gaſtmahl 
unter einem prächtigen Zelte und: nach: dem Effen 
ſchenkte er ihm, im Namen des Königs von Eng: 
land, alles Silbergeraͤth, was. zur Bewirthung ger 
dient hatte. Das war noch nicht Alles: Touffaint 
wurde fogar aufgefordert, Heerſchau über; die eng: 
liſchen voräberziehenden Truppen zu Halten. Wähs 
zend dieſer militärifchen FSeitlichkeit verehrte ihm 
Maitland oͤffentlich und im Namen des Königs 
zwei bronzene Feldſchlangen und den’ Negierunges 
palaſt, welchen die Engländer feit ihrer. errang 
me erbaut und reich meublirt hatten. 
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So große Auszeichnungen kuͤndigten von Seiten 
der Engländer geheime Abfichten an; die Nieman⸗ 
den entgingen, am. wenisften dem ſcharfblickenden 
Manne, dem fie. galten. Sie wollten den Ober; 
anführer der Schwarzen bewegen, Domingo’s Ab: 
hängigfeit von Frankreich aufzuloͤſen; Maitland 
ging ſo weit, ihn mit dem Verſprechen der Königs; 
krone zu locken, wenn er bei feiner Thronbeſteigung 
fich dazu verfiehen wollte, zu Gunften Englands 
einen ausichließenden Handelsvertrag zu unterzeich⸗ 
nen, und um dieſem Anerbieten Nachdruck zu ges 
ben, verficherte jener, daß eine ftarke engliſche Eskadre 
jederzeit -in den: Häfen und an ben Kuͤſten zum 
Schuß bereit fein wuͤde. 

Touffaint war- ehrgeizig‘, aber auch ein durch⸗ 
dringender Politiker; vielleicht hielt ihn auch ein 
Gefuͤhl von Ehre ab. Kurz, er ſchlug die glaͤnzen⸗ 
den Antraͤge der engliſchen Regierung aus; ſei es, 
daß er ſich ſchaͤmte, Frankreich und die Revolution, 
welche die Neger fuͤr frei erklaͤrt hatte, an Feinde 
zu verrathen, die ſich nicht einmal die Muͤhe gaben, 
ihre eigennuͤtzigen Abſichten zu verbergen; ſei es, 
daß die Nachrichten von den Niederlagen der Eng: 
länder in Egypten, ihre Unzulänglichkeit gegen die 
Gewaltſchritte Bonaparte’s und ihre haftige Raͤu⸗ 
mung der Kolonie Zweifel erregten an. der Kraft 
ihres zugefagten Beiftandes. Daß und warum 
fid) aber Touffaint unter diefen Umftänden gleich 
wohl fo tief mit den Engländern einließ, läßt ſich 
leicht erklären, wenn man feine Lage näher ing 
Auge faßt. Es ſchmeichelte nicht nur feinem Ehr⸗ 
geize, durch die Vorfpiegelung eines Vergleichs mit 
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England Hoͤdouville zu demuͤthigen, der ihn indem 
Fluge feiner Entwürfe herabziehen wollte; fondern 
er ‚brachte dadurch auch. unmittelbar. den Negern 
den ftärkften Begriff von: feiner perſoͤnlichen Wich⸗ 
tigkeit: bei, und. bereitete Frankreich zugleich von 
weitem auf die Dinge vor, deren Ausführung von 


ihm zu erwarten ftand; nicht zu erwähnen, daß er 


ſich auf diefe Weife: im ſchlimmſten "Falle immer 
noch ‚eine Hinterthuͤr offen ließ, durch die er hin⸗ 
austreten konnte, wann es ihm beliebte. Uebri— 
gens meinte er es mitiden Englaͤndern gewiß nicht 
aufvichtiger, ala mit den Frangofen; das Ziel al⸗ 
fer ‚feiner Beſtrebungen war. unausgefekt Domin⸗ 
go's Freiheit und feine Herifchaft über daffelbe. 
Nach diefer fruchtloſen Zuſammenkunft fchickte 
ſich Maitland an, Touſſaint's Beſuch zu erwie⸗ 
dern. Im Vertrauen auf den Charakter dieſes 
Oberanfuͤhrers begab er ſich in das franzoͤſiſche La⸗ 
ger, bloß von zwei Offizieren begleitet. Das Lager 
war betraͤchtlich weit von der Stadt entfernt und 
die ganze Gegend der Durchreiſe von Negern, den 
geſchwornen Feinden der Engländer, beſetzt. Der 
Commiſſaͤr Roume, ein Srländer von Geburt, der 
als foldyer die Engländer vielleicht noch lebhafter 
haßte, als vermöge feiner politiſchen Stellung, 
fand die Gelegenheit zu gänftig, um fie entfchlüpfen 
zu laffen. Er rieth Touffaint fchriftlid, Maitland 
als Gefangenen zurück zu behalten. Diefer hatte 
noch nicht die Hälfte feines Weges zurückgelegt, als 
er vor einer ihm ergebenen Perſon die dringende 
Mahnung erhielt, wieder umzufehren; auch wurde 
dabei des von dem Commiſſaͤr gefchriebenen Briefes 
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gedacht. Der Engländer wankte einige Augen: 
blicke, aber eine edle Zuverficht und vielleicht aud) 
die gewichtige Hoffnung, das Oberhaupt ber Schwar⸗ 
zen doch noch für England zu gewinnen, fiegten 
über die Warnungen der Vorficht; er veifte weiter 
und kam im franzöfifchen Lager Eurz nach Roume’s 
Briefe an. Touflaint hielt denfelben in der Hand, 
als Maitland zu ihm ins Zelt geführt wurde, er 
überreichte dem feindlichen General das Schreiben, ' 
und als diefer es gelefen hatte, ungewiß über die 
mweitern Entichließungen feines Gegners, übergab " 
ihm der leßtere einen andern Brief, der die Antz 
wort an den Commiffär enthielt, und worin. er die 
unmwürdigen Rathfchläge beffelben mit gebührender 
Verachtung und Entfchiedenheit zuruͤckwies. 
Maitland Fehrte mit feinen Begleitern von dem 
Mole unverrichteter Sache zurück; es blieb ihm 
von allen feinen Bemühungen nichts übrig, ale 
Scyaam über feine wiederholten falfhen Schritte, 
Touſſaint's Anfehen mar durch diefe Vorgänge 
noch, höher geftiegen, er ließ jeßt aus eigener Kraft 
eine allgemeine Amneftie befannt machen. Wähs 
vend. in Frankreich die Kirchen geſchloſſen waren, 
und der £atholifche Cultus den theophilanthropifchen 
Träumereien des Lareveillere: Lepeaur gemwaltfam 
weichen mußte, verfammelte Touffaint das Volk 
zur Öffentlichen Andacht, befahl, das Te Deum 
zu fingen, nad. demfelben beitieg er die Kanzel, 
verfündigte die erfolgreichen Siege der Republif 
über ihre Feinde in Europa und auf St. Domingo, 
und ficherte in feinem Namen allen denen Verzeis 
hung zu, die ben Engländern beigeftanden hatten — 
8*r 
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wogegen Kebouville eben biefelben ächtete — er 
fügte hinzu, daß fie nur ein Mittel Hätten, ihr 
Untecht in Vergeffenheit zu bringen, naͤmlich fidy 
nach ihren Wohnungen zuräcdzuziehen, um dort 
friedlicy dem Anbaue des Bodens zu leben. 

Nun durchftrichen die Schwarzen das Land, um 
diejenigen Eigenthümer, die ſich nicht an dem feft: 
gefesten Tage in ihren Beſitzungen eingefunden 
hatten, zur Nückkehr zu nöthigen. Die Manns 
- zucht diefer Leute war bewundernswuͤrdig und ges 
" reichte Touffaint zu großem Ruhme. Die Mäßis 
gung, welche er bei allen diefen Gefchäften zeigte, 
unterwarf ihm auch den Stolz der Kreolen; diefels 
ben Menſchen, denen er noch Tages vorher ein 
Räuber gewefen war, bewieſen ihm einen Tag 
fpäter ihre Ehrfurcht; denn fie hofften durch fein 
Anfehen von den Schwarzen, bie ihm allein: ges 
horchten, die Wiederkehr des Sehorſams zu er⸗ 
halten. 

Der General Hedouvilfe, der nirgends mehr 
etwas galt, beklagte fich fchriftlic gegen Touſſaint; 
diefer antwortete durch Proklamationen an das Heer 
im Geiſte einer tiefen religioͤſen Salbung und einer 
großen politifchen Duldung. Das hieß Hedouville 
in eine falſche Stellung bringen, denn es waͤre ge⸗ 
faͤhrlich geweſen, gegen das aberglaͤubiſche Wolf, 
welches den Ereigniſſen gebot, die erkuͤnſtelten from⸗ 
men Geſinnungen Touſſaint's zu mißbilligen und 
die von ihm erklaͤrte Amneſtie anzugreifen. 

Alle dieſe Maßregeln verdoppelten das Anſehen 
des ſchwarzen Oberanfuͤhrers bei den Ausgewander⸗ 
ten in allen Klaſſen und bei denjenigen Kredlen, 
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welche es mit den Engländern gehalten hatten und 
denen Hoͤdouville mit Aechtung drohete; Touffaint 
hatte feinen Einfluß über die Schwarzen dergeftalt 
vermehrt, das fie in Allem, was er, felbft zu ihrem 
Nachtheile, den Weißen. bewilligt, nur Handlun⸗ 
gen ber Gerechtigkeit fahen. So fchienen ſich denn 
die lange gefpaltenen Parteien einander wieder zu 
nähern, während fie ſaͤmmtlich von dem franzöfis 
ſchen General zuruͤckwichen. Dieſer beſchloß ends 
lich, Touſſaint und Rigaud unter einem ſcheinba⸗ 
ren Vorwande nach dem Cap zu berufen; der letz⸗ 
tere, welcher die Einladung und zugleich die Folgen 
feines Ausbleibens umgehen wollte, ließ durch ge: 
heime Boten die Bezirke aufwiegeln, die ihm am 
‚meiften ergeben waren, um Hedounille zur Rück 
fehr nad) Frankreich zu zwingen. 

Der General Rigaud begab ſich auf dem Wege 
zum Cap nach Portzaus Prince, Wie glaubwuͤr⸗ 
dige Zeugen melden, fo-feßte die Beſorgniß von ber 
Vereinigung Rigaud's mit dem Geſchaͤftsfuͤhrer des 
Divektoriums Touffains in mannigfaltige Bewegun⸗ 
gen, die er durch feine mündlichen Aeußerungen 
deutlich genug: verriet, wie Fünftlich er aud) nach 
dem Scheine der Unbefangenheit ftrebte. „Laßt — 
fo ſſagte er zu den Perfonen feiner Umgebung — 
iaßt Rigaud ſich immerhin den Befehlen des Dis 
rektoriums fügen; ſeid ihr, nur ruhig und entfernt 
euch.“ Nur einige..von den, Anmefenden. blieben 
bei ihm, gegen.die er mit; einer dumpfen und hohlen 
Stimme fortfuhr: „Sch koͤnnte ihn verhaften lafz 
fen, ‚aber. Gott behüte ‚mich davor!. Ich brauche 
Rigaud 3Er iſß. heftig, er ſagt mir fuͤt 


118 


den Krieg zu : . . . und biefer Krieg iſt mir noth⸗ 
wendig. Das Gefchlecht der Mulatten it dem 
meinigen überlegen. Wenn ich demfelben Rigaud 
entzöge, fo wuͤrde es vielleicht einen beflern An; 
führer als ihm finden. . . .” Ich kenne Rigaud, 
er verläßt fein Pferd, wenn er galopirt, er zeigt 
feinen Arm, wenn er fehlägt. — Ich, ic) galopire 
auch, aber ic) weiß auch auf der Stelle anzuhal: 
ten, und wenn ich fchlage, fo fühlt man mich, aber 
man fieht mich nicht. Rigaud weiß nur Aufftand 
durch Blut und Mebelei zu erregen: ich‘, ich vers 
ftehe es ‘auch, das Volk fortzureißen. Rigaud 
feufzt, wenn er das aufgewiegelte Volk in Wurf 
fieht; ic) dulde die Wuth nicht: wenn ich erfcheine, 
muß alles zur Ruhe zurückkehren. Ä 

Die Umtriebe Touſſaint's und - des Oberſten 
Moyſe, feines Neffen und Laurers, bewegten die 
ſchwarze Sarnifon vom Fort: Daupfin zum Auf 
ruhre. Touffaint erfchien perfönlid, im Mittelpunkte 
ber Empörung, vedete die Truppen an, und führte 
fie gegen das Cap, Er kam des Nachts bei dem 
Fort Belair an. Die Laͤrmkanone feierte: ande: 
verfeits ſchlug man in der Stadt den Generalmarſch 
und die Truppen verfuͤgten fü chl auf ihre Poſten. 
Man ſah dem Kampfe entgegen, allein der General 
Hedouville fchiffte fich ein, um unnuͤtzes Blutver⸗ 
gießen zu vermeiden, und. nahm die Fahrgeuge auf 
der Rhede mit ſich; ihn begleiteten 1500 bis 1800 
Perfonen von allen’ Be Von dem Schiffe, 
das er beftiegen;; ließ et eine Proklamätion erge⸗ 
ben, in welchet "er den Eingebornen /Touſſaints 
Entwuͤrfe zu erkentien dab, ’die, wie er behanp: 
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tete, durch Einverftändnig mit den Engländern 
und andern Verbündeten auf eine langſt angelegte 
Revolution abzweckten. 

Hoͤdouville war noch nicht unter Segel gegan⸗ 
gen, als Touſſaint ſchon Beſitz vom Cap nahm; 
ſeine erſte Sorge ging dahin, ſein Betragen bei 
demDirektorio in einem Schreiben zu rechtferti⸗ 
gen. Er ſtellte ſich darin mit vielem Geſchicke als 
das unſchuldige Opfer feindſeliger und gefaͤhrlicher 
Eingriffe dar, waͤlzte alle Schuld: auf Hoͤdouville, 
berührte mehrmals feinen früher geäußerten Wunfch, - 
ben Befehl niederzulegen, und verficherte dabei in 
eben fo beſtimmten als ehrerbietigen Ausdruͤcken 
feine unverbruͤchliche Treue gegen die franzöfifche 
Republik. Daß er trotz feiner: feierlichen Ber 
thenerungen des Gegentheils nach der vollen Uns 
abhaͤngigkeit St. Domingo’s ſtrebte, war ausge 
macht; wenn Heͤdouville's Anklage ihn von dieſer 
Seite traf, fo war fie.volltommen begruͤndet. 

Unter diefen Umftänden: war der Bruch zwi⸗ 
ſchen den Negern und Farbigen unausbleiblich. 
Der Commiſſaͤr Roume der nach der Abreiſe 
Hedouville's den Namen eines Geſchaͤftsfuͤhrers. 
des Direktoriums angenommen hatte, berief die 
beiden Haͤupter der Colonie nach Port⸗ au⸗Prince, 
in, der Abſicht, ihre Meinungen auszugleichen und 
eine oſſene und aufrichtige Verſoͤhnung herbeizu⸗ 
fuͤhren; aber der General Rigaud, der erſt gang 
neuerlich durch eine; Beſchraͤnkung feines militaͤri⸗ 
ſchen Einfluſſes empfindlich beleidigt worden. war, 
zeigte wenig Neigung, Touſſaint als ſeinen Obern 
anzuerkenmen; er; lehnte jede Verbindung mit ihm 


120 


ab, und von dieſem Bruche bis zu den eriten bluti⸗ 
gen Auftritten: war nur noch ein Eleiner Schritt’ 
für Männer, die fich fchon ſo lange als Feinde und 
Nebenbuhler gegenüber geftanden hatten. 

Die Farbigen, voll Schrecken, daß ber oberfte 
Befehl in die Hände’ eines Afrikaners gelegt wer⸗ 
ben: ſollte, verſammelten ſich haufenweiſe unter 
Rigaud's Fahnen; auch die Schwarzen griffen zu 
den Waffen; auf beiden Seiten herrſchte gleiche 
Erbitterung. Beide Parteien trugen Frankreichs 
Farbe und behaupteten fuͤr daſſelbe zu ſtreiten. Die 
Weißen wurden bei dieſem Kampfe faſt fuͤr nichts 
gerechnet: ſie neigten ſich nach ihrem Vortheile und 
ihrer Meinung bald hierher, bald dorthin: als 
Bundesgenoffen waren fie viel zu unzuverlaͤſſi— 19, als 
daß man ſie in Anſchlag bringen konnte. 

Der Krieg hatte unter den blutigſten Vorzeichen 
anpefangen; auf. Rigaud's Befehl: war: bei der 
Plünderung von Leogane, welche Stadt man feiher - 
Herrſchaft eben entriffen Hatte, Alles, ohne Unter; 
fchied ‚des Alters, des Geſchlechts und der Farbe, 
niedergemacht worden. - Bei der Nachricht von 
dieſer Metzelei Hätte Touſſaint die Kanzel beſtie⸗ 
gen, feine Abteiſe angekuͤndigt, ſeine Siege, den 
Fall Rigaud's undeden Untergang der Farbigen vor⸗ 
hergeſagt mit dem Zuſatze: „Sch ſehe es, ich leſe 
es im Grunde eures Herzens, daß ihr bereit waret, 
euch gegen mich zu empoͤren; aber wenn auch alle 
Druppen fuͤr jetzt den Weſten der Inſel verlaſſen 
muͤſſen, fo: Taffe: ich doch daſelbſt mein Auge und 
meinen Arm zit: mein Auge, das euch zu bes 
wachen, meinen Arm / der euch zw erbeichen wiſſen 
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wird.” : Die Farbigen verliefen beftärzt und bes: 
täubt die Kirche und zogen fic) in ihre Wohnungen; 
zuruͤck; dagegen vertheidigten ihre Brüder im Si; 
den mit Stolz; und oft mit Erfolg die Zugänge ih⸗ 
res Gebiets; alle Unterhändler . Touſſaint's, die 
in: Rigaud's "Gewalt fielen, wurden umgebracht; 
ohne daß der Feind defhalb in feinen Angriffen; 
und der Sraufamfeiten ber Wiedervergeltung, erz 
möättete. Wald. hätte ein unvorhergefehenes Ereig⸗ 
niß Touſſaint und die Partei. dei, Schwarzen ing 
Verderben geſtuͤrzt; man hatte eine! ausgedehnte 
Verſchwoͤrung angeſponnen, deren Werzweigungen 
ſich uͤber den ganzen: Theil der Colonie verbreiteten, 
wo Touffaint befehligte. Diefe Meuterei fcheiterte 
jedoch im: Augenblicke der Ausführung und erhöhte 
nur noch mehr die Gewalt desjenigen, den ſie zu 
Boden ſchlagen ſollte. — 

Schon glaubten bie Verſchwornen mit ihrer 
Unternehmung am Ziele zu ſein, als Touſſaint, von 
allen Vorgaͤngen unterrichtet, die Verhaftung: und 
Hinrichtung, der Verraͤther befahl, vom Port⸗ au⸗ 
Prince gegen den Morden eilte, ſtuͤrmend uͤher die 
Bruͤcke Bon Eſther ging, auf die uͤberraſchten Far⸗ 
bigen losſt uͤtzzte, die weißen Gefangenen von Gos 

naives und Gros⸗Morne befreite und ſi 4 des Mole 
von St, Nicolas. bemächtigte.nus "1 non. 7 * ot 
1: Die Farbigen des: Nordens, ſammtuch in die 
Verſchwoͤrung verwickelt wurden auf eine furcht⸗ 
bare Weiſe verfolgt: nichts kuͤndigte das Ende ihres 
Ungluͤtks ann als Touſſaint unvermuthet auf dem 
Cap eintraf. Die Gefangenen glaubten;, daß er fie 
zum Tode vernrtheilen wÄrdes er. ließ alle ‚Eins 


wohner in der Kirche verfammeln , zugleich mußten 
ſich alle Civil: und Militärhehörden daſelbſt ein: 
finden. Die ſchwarze Sarnifon umringte den Platz 
und vor dem aufgeſtellten Piquet in der Kirche 
\atden tie. Farbigen faſt ganz nackt und im ber, 
tiefften Seelenangft. Touſſaint verfügte -fih am 
die Spitze feiner Truppen, fprach ‚mit Salbung ein 
pomphaftes Lob über die Verzeihung der. Belei⸗ 
digungen aus und verkuͤndigte gleich darauf die Be⸗ 
gnadigung und. Freiheit der Mulatten, indem er 
jedem Einzelnen Kleider und Geld zuſtellen ließ, 
um ſich zu ſeinen Bruͤdern begeben zu koͤnnen, die, 
wie er ſagte, litten und fie mit Ungeduld erwarteten; 
Diefe unverhoffte Handlung. der Gnade brachte 
eine allgemeine Begeifterung hervor der Urheber 
derſelben wurde beim Herausgehen ans der Kirche 
mit Segenswuͤnſchen empfangen; doch that die 
Großmuth Touſſaint's nicht alle die Wirkung, auf 
welche er mit Sicherheit gerechnet hatte, da die Far⸗ 
Bigen;, . weldye noch; unter den, Waffen: ftanden ‚die 
Seindfeligkeiten fortfegten: Man ſtellte ihnen zum 
Kämpfe: die Weißen des Noidenss und Weſtens 
entgegen, die es nicht wagten dieſen Dienſt zu 
verweigern. So viel Lob uͤbrigens Touſſaint durch 
feine Maßregeln der Schonung!lind Milde verdient, 
ſo darf man ſie doch nicht lediglich und rein auf 
Rechnung ſeines Herzens ſetzen; die Klugheit hatte 
vielleicht eben ſo viel Antheil daran; denn in Faͤl⸗ 
len, wo er in der Strenge ſeinen Vortheil fand, 
neß er ihr freien Lauf," ſelbſt bis auf die Gefahr 
der Voreiligkeit. | rn ig CD 
rs Roume, der Geſchaͤftsfuͤhrer des Diret⸗ 
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toriums, ſah, daß: alle feine Anſtrengungen, ' dns 
Feuer dieſes intern Krieges zu löfchen, umfonft 
waren; fo fandte er Vincent, den Brigabdechef des 
Geniewefens, nad) Frankreich, mit dem Auftrage, 
der Regierung Nechenfchaft "abzulegen von dem 
unglücklichen Zwiefpalte der beiden Oberanfuͤhrer in 
der Colonie. ; Der Krieg raſte darum nicht weniger 
auf beiden Seiten mit furchtbarer Erbitterung fort: 
Rigaud's Partei erlag auf die Länge der Mehr⸗ 
zahl, man entriß ihm einen Platz nach dem an; 
dern und warf. ihn bis auf Cayes zuruͤck; zuletzt 
blieb ihm gegen dem Feind kein anderer Ausweg 
übrig, als das ganze Land; welches. er aufgeben 
mußte, hinter ſich in eine zweite Wuͤſte zu ver⸗ 
wandeln’; und die Anwendung dieſes Hilfsmittels 
ſchaͤrfte er den Unterbefehlshabern. mit der dringen⸗ 
den Wendung. ein, > keinen Baum im Nücken zu 
laſſen/ der nicht die Wuͤrzeln in der Luft. Hätte. 
Der Schrecken. der Verheerungen ftieg nocdy durch 
das Elend einer Hungersnoth, welche täglich ganze 
Schaaren von Menfchen wegraffte: ' 
Touffaint ging eben damit um, feinen Nebens 
buhler in feinen Testen Berfchangungen zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen, als. er die. Ruͤckkehr Vincent's vernahm, det 
zu. einer aus Frankreich gefandteni Deputätion ges 
hörte, die nebſt ihm dey Mulatte Raymond.‘ und 
der General: Michel: bildeten... Touſſaint kannte 
diefe drei Abgeſandten, „er haͤtte ihnen oͤfter In⸗ 
tereſſe und Vertrauen bewieſen: michts deſtoweniger 
verſicherte er ſich ihrer Perſonen mit Ausnahme 
Raymond's, um zu erfahren, ob ſie nicht in gehei⸗ 
men Abſichten erſchienen, und um hinter den Inhalt 
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der Depyefchen zu kommen, deren Ueberbringer fie 
waren. Moͤgen ſeine einſeitigen Bewunderer dieſe 
Heldenthat gewaltthaͤtiger Argliſt immerhin mit 
Scheingruͤnden entſchuldigen, oder gar loben und 
fie ein Werk der Nothwendigkeit nennen; die. Ges 
rechtigkeit der Gefchichte: muß. fie verwerfen. "Der 
General Michel: wurde: auf der Straße: von St. 
Domingo nad) dem Cap und. der; Brigadechef Vin⸗ 
cent: in Morne, Roume auf dem. Wege, von St. 
Domingo nach Portsaur Prinre: verhaftet: Das 
Mißtrauen Touſſaint's hatte den Gipfel erreicht; 
denn ifeit der Ruͤckkehr Bonaparte's aus Egypten 
nach Sranfreich war dafeldft in:der Regierung eine 
direchgängige Veränderung ‚eingetreten: das Direk⸗ 
torium hatte der Herrſchaft dreier Conſuln Platz 
machen muͤſſen, und von dieſen ging jetzt das 
glaubhafte Geruͤcht aus, daß eine Flotte unter den 
Befehlen des Generals Sahuguet und des Contre⸗ 
admirals Gantheaume, deren Endbeſtimmung die 
Verſtaͤrkung der Truppen in Egypten ſei, ihren 
Lauf nach dem nördlichen: Drean und auf: St. Di: 
minao richte. 

Die Abgeordneten kamen auf dem. Cap an; ſie 
ſetzten Touſſaint amtlich in Kenntniß von den poli⸗ 
tiſchen Veraͤnderungen des Mutterlandes: fie er⸗ 
klaͤrten ihm zugleich, daß er von den: Conſuln als 
Oberanfuͤhrer der Armee beſtaͤtigt ſei, und daß 
Roume die oberſte Leitung denchiltgerlichen Anger 
legenheiten uͤbernehmen ſolle ‘ 

Dieſe Beſtaͤtigung ließ Touſſaint ziemlich faltz 
fein: ‚Stolz empfand es übel; daß der erfte Conſul 
Bonaparte nicht beſonders an ihn geſchrieben hatte; 
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auch der Inhalt der angekommenen Regierungsbe⸗ 
ſchluͤſſe behagte ihm ſo wenig, daß er ſich weigerte, 
die folgende Proklamation drucken zu laſſen: 
„Die Conſuln der franzoͤſiſchen Republik an die 
Buͤrger von St. Domingo. en 

„Bürger, eine Konftitution, die ſich nicht gegen 
vielfache Werlegungen ‚behaupten konnte, iſt durch 
- einen neuen Sefellfchaftsvertrag erfeßt worden, der 
auf Befeſtigung der Freiheit abzweckt.” 
> „Depi: Hufte‘ Artikel. deffelben befagt, daß die 
franzoͤſiſchen Colonien durch — Geſetze re⸗ 
giert werden ſollen“  ., 

„Dieſe Einrichtung fließt. er der Natur ber 
Berpälmift, aus der Verfchiedenheit des Klima's.“ 

FFuͤr die Einwohner der franzoͤſiſchen Colonien 
in Amerika, Aſien, Afrika kann nicht. ein und * 
ſelbe Recht gelten.“ 

„Die Verſchiedenheit der Gewohnheiten; ‚der 
Sitten, der Sinterefien, des Bodens, des Anbaues, 
der Erzeugnifle ‚erfordert auch eine — 
in der Beſtimmung der Regierung.“ 

„Eines der erſten Geſchaͤfte der neuen Geſetz⸗ 
gebung wird die Abfaſſung der Geſetze betreffen, 
denen ihr zu folgen habt.“ 

Weit davon entfernt, euch in Unruhe zu vers 
feßen, werden diefelben euch die Tiefe und Weisheit 
der Anſichten zu erkennen geben, welche die Ge— 
ſetzgeber Frankreichs leiten.“ 
| „Indem die Conſuln der Republik euch von dem 

neuen Geſellſchaftsvertrage benachrichtigen, erklaͤ⸗ 
ren ſie zugleich, daß die geheiligten Grundſaͤtze der 
Freiheit und der Gleichheit der Schwarzen niemals 
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unterteucz eine: Berlegung ober Abandonng erfab⸗ 
ren werden.“ “ nnd Te 

„Wenn es in der Eolonie ühelgefiunte Men 
fchen gibt. wenn gemiffe.Leute Verbindungen: mit 
den feindlichen Mächten unterhalten; fo erinnert 
euch, brave Schwarzen, daß allein das franzoͤſiſche 
Volk eure Freiheit und die — — un 
anerkennt. “ se muan I 

Diefe — war bei angeitesm nicht im 
Stande, :unter den Schwarzen’ die Ruhe herzu—⸗ 
ftellen , da ſie einer neuen Gefeßgebung das: Ger 
fchäft vorbehielt, den Zuftand und die buͤrgerliche 
Regierung der Colonie zu ordnen. Touſſaint em⸗ 
pfing:den. General Michel kalt; dieſer hatten. eine 
ganz andere Aufnahme gehofft und ſaͤumte nicht, 
nach Frankreich zuruͤckzukehren. Setter reiſte nach 
dem Süden, theils in der Abſicht, der Armee be— 
fahnt zu machen, bafier: in der oberften, Kriegs⸗ 
wuͤrde beſtaͤtigt ſei, theils um den Widerftand des 
Generals. Rigaud vollends zu vernichten. Ä 

Der Brigadechef. Vincent führte diefe eben fo 
gefährliche: als fchwere ‚Unternehmung mit muthis 
ger Geiltesgegenwart aus. Bloß begleitet von Eis 
nem Schwarzen und Einem Farbigen, warf .er 
ſich in ein Boot; ein. ©eleitsbrief des Negierungss 
Agenten Noume war die einzige Gewähr, bie er 
für feine Abſicht aufweiſen konnte. 

Der General Rigaud’hatte nicht ſobald die Ber 
fehle der Republik erfahren, als er ſich allen Auss 
brüchen eines blinden Zornes überließ. Vincent 
lief Sefahr, das Opfer diefer eriten Enträjtung zu 
werben; er hatte fich indeffen aus Eluger Fürforge 
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mit einem Briefe des jungen Rigaud verſehen, der 
von ihm mit zarten Ruͤckſichten uͤberhaͤuft worden 
war, und ſchriftlich gegen ſeinen Vater in Ruͤckſicht 
auf den franzoͤſiſchen Abgeſandten die dankbarſten 
Geſinnungen an den Tag legte. Der Anfuͤhrer der 
Mulatten verſchlang dieſen Brief begierig: ſein 
Zorn ſank ſchnell oder er kehrte vielmehr die Wuth, 
den Wohlthaͤter ſeines Sohnes nicht beſtrafen zu 
koͤnnen, gegen ſich ſelbſt; die Umſtehenden hielten 
ihm den Arm, mit — er ſich ee ver⸗ 
ſetzen wollte. 

Die Einwohnen von Cahes waren der — 
Belagerung muͤde; die Friedenshoffnung, welche 
die Ankunft Vincents verbreitete, nahm ihnen vol⸗ 
lends ihre kriegeriſche Stimmung, und Rignud 
merkte bald, daß fein Anſehen dahin war. ©“. 40 

Gezwungen, der Gewalt der Ereigniſſe zu wei⸗ 
chen, und außer Stande, den Gedanken zu ertra⸗ 
gen, einem Schwarzen zu gehorchen, flüchtete er 
ſich mit -Petion und einigen Befehlshabern feiner 
Partei nad) Frankreich. Die Übrigen Anführer 
der-Farbigen gingen unter Segel und ‚verbreiteten 
fid) in dem Archipel der Antillen; ſolches Ende 
nahm der Krieg im Süden von St. Domingo, 
und mit diefem Kriege verfchwanden die. legten 
Spuren eines Widerſtandes gegen Touſſaiate 
Willen. 

Die ausgeſprochene Amneſtie, die man auf eine 
große Anzahl von Perfonen ausgedehnt hatte, 
reichte indeffen nicht hin, die Sarbigen über ihr 
Schickſal zu beruhigen; die ausgezeichnetften unter 
ihnen im Süden nahmen bie Flucht; nur wenige 
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blieben zuruͤck, groͤßtentheils Kinder, Weiber oder 
untergeordnete Menſchen, welche ihre niedrige Stel⸗ 
lung gegen die Stuͤrme der Revolution zu ſichern 
ſchien. Zum ausfuͤhrenden Werkzeuge ſeiner Rache 
hätte Touſſaint den ſchwarzen General Deſſalines 
gewaͤhlt, den wildeſten unter allen den Leuten, die 
nach dem ploͤtzlichen Uebergange von der ungerechte⸗ 
ſten Unterdruͤckung zu den Genuͤſſen der Freiheit 
ſich jetzt allen Zuͤgelloſigkeiten uͤherließen. Touſ⸗ 
ſaint hat durch die Anſtellung dieſes wuͤthenden 
Schwarzen der Welt bewieſen, daß. feine: Maͤßi⸗ 
gung. und: Schonung oft nur aus trüben Quellen 
floflen; er wollte die Früchte der Sraufamfeit ern: 
ten ‚.laber den Haß und den Abſcheu, welcher fie 
Nhothwendig: erregt, mit argliftiger- Selbftfucht;auf 
das Haupt des Schnitters waͤlzen, deffen Hände 
som Blute trieften. Deffalines durchzog die Woh: 
nungen, begleitet von. feinen Trabanten oder viel 
mehr. von feinen Henfersfnechten, und. umgeben 
mit allezeit dienftfertigen Marten: und Mordwerk⸗ 
zeugen. Die geringite Strafe, melde er vollzog, 
beftand.in Deitfchenhieben.: Den Strick oder Saͤ⸗ 
bel brauchte er ohne Unterfchied. Doc) diefe Mitz 
tel. der Hinrichtung wirkten zu langfam. ımd bie 
auserfehenen Opfer waren zu zahlreich; bald wur⸗ 
den die blutigen Erfäufungsfeiie (moyades) von 
Nantes im offenen Meere unter dem tropifchen 
Himmel erneuert; die franzölifche Nevolution lebte 
gleichfam in einem Nachſpiele auf St. Domingo 
fort; mehr als zehntaufend Mulatten von jedem 
Alter und Geſchlechte ließ Deffalines auf feinen 
Befehl umbringen. Als Touſſaint glaubte, da 
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man genug gewuͤrgt habe, fo nahm er wieder den 
gewohnten Schein der Milde an, die er auf dem 
Cap erfünftelt hatte. Er arbeitete ımermüdet an 
der Befeftigung feiner. Macht, empfing mit Güte 
diejenigen unter den alten Coloniſten, welche am 
ſtaͤrkſten den Vorurtheilen der verfchiedenen Kaften 
angehangen hatten, führte wenigſtens einige Zeit 
den grenorianifchen Kalender wieder ein, der in 
Frankreich abgefchafft war, und knuͤpfte unter den 
Schaaren von Ausgetwanderten, die in der Eolonie 
geblieben waren, die fubalternen Offiziere an feine 
Perſon. Seine Achtung gegen die Priefter erhöhte 
täglich die Aufmerkſamkeit der Geiftlichfeit gegen 
ein Dberhaupt, das fo fihtbar Einrichtungen bei 
günftigte, welche das Mutterland noch immer von 
ſich ſtieß; und während Touffaint der franzöfifchen 
Regierung durch einen geheimen Agenten verſichern 
ließ, daß die Religion für ihn nur eine politifche 
Maske fei, wurde er in allen Predigten als der hei: 
ligſte Mann des Sahrhunderts gepriefen. 

Bald umgab er fich aus Politit, um die Seini 
gen zu blenden und die Weißen zugleich in Furcht 
zu feßen, mit einer Garde, die er auf den Fuß der 
ehemaligen £öniglichen Gardes-du⸗Ccorps kleidete; 
er bildete fie, fo weit es ihm möglich war, aus 
Leuten der alten franzöfifhen Negierungsperiode 
und aus berühmten Sefchlechtern, die bereit waren, 
durch ihren Glanz bie dunkele Abkunft des Ems 
porfömmlings zu decken. Diefe Garde war zahl: 
reich: denn noch gab es in Frankreich feine Kaifer: 
regierung, die fpäter fo begierig um die Dienfte der 
Ausgewanderten warb. Alle biefe Kreaturen vers 
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tündigten und wiederholten um bie Bette das Lob 
ihres Herren und Meifters. Touffaint huldigte durch 
diefe Maßregel der Klugheit.und Eitelkeit demfel; 
gen pomphaften Saufelfpiel, dem fpäter auch Bo: 
naparte aus gleicher Schwachheit und Abfiche nicht 
widerftehen konnte; in fofern gehört menigfteng 
dem Neger. vor dem Korfen der Eleine Ruhm der 
Driginalität. 

Seit dem Abzuge der Engländer hatte ſich Touſe 
faint fehr thätig damit befchäftigt, die Verwaltung 
auf fefte und dauerhafte Grundlagen zuruͤckzufuͤh⸗ 
ven; es kamen ihm hierbei Köpfe zu Hilfe, die 
durch ihre Kenntniß und -Thätigkeit in dem Ge: 
fchäfte der Verwaltung das Finanzſyſtem Eräftig 
entwickelten. Die Verwuͤſtungen des Krieges hats 
ten faft alle Befißungen ihrer Herren entblößt und _ 
viele unter jenen für die Nachfolge erledigt. Man 
verpachtete die verlaffenen Güter gegen ftarfe Zin: 
fen an obere Militärperfonen: die Befoldung der 
Regimenter wurde von den Erzeugniffen des Ans 
baues abhängig gemacht, dem fid, die Soldaten 
unterziehen mußten; der Wortheil auf der einen 
und die Macht auf der andern Seite befchleunigten 
die Arbeiten. 

Die Bergwerke im Norden und Werften hatten 
fi, troß der Unfälle im Süden, wieder gehoben. 
Die Entfernung Rigaud's und feiner Anhänger gab 
auch die Provinz des Südens dem Anbau zurüc, 
wo diefer General in früheren Zeiten und ungeach⸗ 
‚tet feines Krieges mit den Engländern bie Benuz⸗ 
zung des Bodens aus allen Kräften befördert hatte, 
Durch die letzen Ereigniffe waren diefe Gegenden 
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in. ben tiefſten Verfall gerathen; fie ſchienen fich 
wieder zu erholen, aber der Friedenszuftand, mit 
dem ihr Gebeihen anfing, dauerte zu kurz, als daß 
fie ſich hätten zu ihrem ehemaligen Gedeihen wie⸗ 
der erheben koͤnnen. 

Die weit zerſtreuten Anbaner wurden zuruͤck⸗ 
gerufen; fie ließen es ſich gern gefallen, ihren Stolz 
unter die Oberherrfchaft der. Schwarzen zu fügen, 
gegen. den Preis ihrer wiedererlangten Befibungen 
und unter einem Herrſcher, der ihnen außerdem 
eine: Achtung erwies, : welche ev. in gleichem Grade 
den Leuten feiner, eignen: Kaſte verfagte.. Um dieſe 
Zeit rief Touffaint: aus der Provinz Maryland in 
den vereinigten; Staaten. feinen alten Heren Bayou 
de Libertas zuruͤck, und uͤberließ ihm. die Pflanzung 
Breda, die derſelbe —— — hatte, als ei: 
genehum. © cc. 

:d Der General Pamphiles de * Croix hat aber 
das Privatleben Touſſaint's intereſſante Zuͤge und 
Anekdoten mitgetheilt; die den feltenen Mann nd 
her charakteriſiren, welchen verſchiedene Zeitgenoſ⸗ 
ſen mit Bonaparte haben vergleichen wollen. 
Die Geſellſchaftskreiſe Touſſaint's — ſo erzaͤhlt 
der angefuͤhrte Schriftſteller — waren feſt beſtimmt; 
gab große und kleine; bei den großen ſtand jeder: 
mann iohne:linterfchied. des Geſchlechts auf, wenn 
er in dem Saale erſchien, wo man vereinigt war. 
Er forderte die groͤßte Ehrerbietung, beſonders von 
den Weißen. Sah er. einen. weißen Offizier von 
guter: Haltung, fo. tief er aus: „Schön! dag iſt 
die Art, wie man ſich gut darſtellt!“ Hierauf fagte 
er zusden Schwarzen: he Neger, ftrebt diefen 
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Männern nach und lernt, euch gehörig darguitellen; 
dergleichen zeigt, was es heißt, in Frankreich er; 
zogen au ſein: meine Kinder werden eben ſo er⸗ 
fchenen aha an 

Von den Frauen, befonders : von ‚den. weißen; 
verlangte er. eine große Sittfamfeit; Er gab den 
feßteren immer. den Titel Madame, die farbigen 
und ſchwarzen Frauen nannte er bloß Bürgerinnen 
und fprach mit: ihnen dußerft felten. Die kleinen 
Geſellſchaftskreiſe beſtanden in: öffentlichen Unter⸗ 
terhaltungen, die alle Abende Statt hatten; er er⸗ 
ſchien dabei in der Kleidung der ehemaligen Pflan⸗ 
zer, in Pantalons und einer weißen Weite von. der 
feinften. Leinwand, : mit einem: Madrastuche um 
den Kopf. Nachdem er im Saale die Runde ge⸗ 
macht und. mit jedermann geiprochen: Hatte, . ließ: er 
diejenigen Perfonen in ein Nebenzimmer: ‚treten, 
mit welchen er den "Abend zubringen wollte Er 
unterredete: füch mit: ihnen: über die Wohlfahrt des 
Staats, über den Anbau des Landes, Religion, 
Handel und: niemals über politifche. Neuigkeiten: 
Wollte er, daß man fich entferne, fo jtand. er auf 
und verneigte ſich tief, er begleitete die Geſellſchaft 
bis an die Thuͤr und beraumte denjenigen münd: 
liches Gehoͤr, die ein ſolches begehrten. Dann 
ſchloß er ſich mit feinen Sekretairen ein und arbei⸗ 
tete gewoͤhnlich bis: tief in die Nacht. 
Es machte ihm ein beſonderes Vergnuͤgen/ bie 
Schwarzen, denener Gehör gab, in Verlegenheit 
zu fegen. Er. ftellte fich gegen diejenigen: guͤtig, 
deren Verwirrung aus Ehrfurcht und Bewunderung 
herruͤhrte. Wenn der Schwarze ihm mit ‚einiger 
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Sicherheit antwortete, foginger darauf aus, ihm in 
einem harten Tone eine Frage über den Catechismus 
oder den Landbau vorzulegen; außer Faſſung gefekt, 
wußte diefer dann nicht, was er erwiedern follte.. 
Touſſaint ermangelte nicht, die Beftürzung deffel- 
ben noch zu verarößern, indem er ihm feine Unwiſ⸗ 
fenheit und Unfähigkeit hart verwies. So hat man 
ihn zu den Schwarzen und Farbigen fagen hören, 
wenn fie als Richter angeftellt fein wollten: „Ich 
will euch willfahren, weil id) vorausfeße, daß ihr. 
Latein verfteht.” — Nein, mein General. — 
„ie, ihr wollt Richter fein, und ihr verſteht 
nicht Latein?” Dann uͤberſchwemmte er jie mit eis 
nem Strom lateinifcher Wörter, die er aus den 
Pfalmen oder fonft wo auswendig gelernt hatte 
und die nicht in der ‚geringften Beziehung zu dem 
gegenwärtigen Vorfall ftanden. Die Weißen hiel: 
ten ihr Gelächter zurück, weil man in Gegenwart 
Touſſaint's nicht zu lachen pflegte, und die Schwarz 
zen entfernten fich, beruhigt, daß fie nicht Richter 
geworden, nnd überzeugt, daß ihr Obergeneral La: 
tein verftehe. — F il 

Wie viele außerordentliche Menfchen, hatte 
auch Touffaint die Schwwachheit, feine Erhöhung in 
geheimnißvolle und unglaubliche Umſtaͤnde huͤllen 
zu wollen... Ein Kapuziner hatte ihn in feiner Zus 
gend leſen gelehrt, er wollte dieß nicht eingejteben. 
Mit einer Miene von Gutmuͤthigkeit und Zuver: 
ficht fagte er zuweilen: „Seit den erften Unruhen 
auf St. Domingo fühlte id), daß id, zu großen 
Dingen beftimmt war. Als ic) diefen göttlicyen 
Wink erhielt, war ich 54 Jahre alt; ich konnte 
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weder lefen noch ſchreiben; ich hatte einige Portu⸗ 
galefer; ich gab fie einem Unteroffizier des Capre⸗ 
giments, und Dank fei es ihm, in einigen Mona: 
ten konnte ich meinen Namen fchreiben und geläufig 
lefen. ' j 

„Die Revolution von St. Domingo ging ihres 
Weges fort; ichfah, daß die Weißen fich nicht wuͤr⸗ 
den halten können, weil fie unter fid) getheilt wa: 
ven und von der Ueberzahl erdrückt wurden: ich 
wünfchte mir Gluͤck dazu, ein Schwarzer zu fein. 
Ich mußte mir Bahn brechen, ich warf mich auf 
die Seite der Spanier, die den erften Truppen mei: 
ner Farbe Schutz und Zuflucht gewährt hatten. 
Da diefer. Schug und diefe Zuflucht nichts erzielten, 
freute e8 mic), daß Jean Frangois zum Spanier 
wurde in derſelben Zeit, wo die mächtige franzöfi- 
fche Republik die allgemeine Freiheit der Schwar; 
zen verfündigte. Eine geheime Stimme fagte mir: 
‚da die Schwarzen frei find, fo brauchen fie einen 
Anführer und du bift das von Raynal verheißene 
Oberhaupt. Mit diefer Empfindung trat ich begei⸗ 
ſtert in den Dienft Frankreichs zuräd; Frankreich 
und die Stimme Gottes haben midy nicht betrogen.” 
Unmgeben von 1500 bis 1800 prächtig gekleide: 
ter Gardiſten, während zugleic mehrere Hundert 
Pferde ausfchließend zu feinem Dienfte bereit waren, 
fpielte Touffaint Die Rolle eines Fürften. 

Mochte aber auch feine gefammte Umgebung 
und zwar auf feinen Befehl in Verfchtwendung und 
Stanz leben, ſo trieb er dagegen für feine Perfon 
die Mäßigkeit oft bis zur Entfagung. Sein eifer: 
ner Körper erhielt feine Kraft nur von dem gehär: 
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teten Stahl der Seele, und. durch die Gewalt über 
fein Gemuͤth war er auch Herr feines Körpers ges 
worden. - 

Er fchlief nur zwei Stunden, die ungebänbigte 
. Luft zu herrſchen, erfeßte Alles, fie war der Heerd 
feines Lebens. Hingeſtellt feit dem Anfange der 
Revolution auf St. Domingo in die. Mitte empoͤr⸗ 
ter. Sklaven, umfchlichen von den Spaniern und 
Engländern, an Frankreich durch Politik gebunden, 
von allen. bekaͤmpft und in der Meinung, von je 
dermann betrogen zu werden, hatte er früh die 
Nothwendigkeit empfunden, den Augen der Welt 
undurchdringlich zu fein. Obſchon Ihn fein Alter in 
diefer Beziehung unterftüßte, ſo hatte dach auch 
die Natur zudem Ende vielfür ihn gethan. Ver⸗ 
Kellung war der Grund feines Charakters. Man 
wußte niemals, was er that, ob er abreifte, ob er 
blieb, wohin er ging und woher er Fam. 

Diefer Politik verdanfte er. eines Tages fein 
Leben. . Er hatte eben feinen. Wagen verlaffen, als 
Farbige, die im Hinterhalt lagen, gegen feine Ber 
gleitung -ein lebhaftes Feuer richteten, den Wagen 
mit mehren Kugeln durchlöcherten und den fchmar: 
zen Bebienten tödteten, dev ben Sig fetueg hen 

— hatte. 

Niemand hat beſſer als Touſſeint den Schau 
| las feiner Wirkſamkeit und den Charakter ber ihm 
Unterworfenen gekannt. 

Seine Soldaten betrachteten chu als ein außer⸗ 
ordentliches Weſen, und die Landbebauer warfen 
ſich vor ihm wie vor einer Gottheit nieder. Alle 
ſeine Generale zitterten bei ſeinen Blicken und ſelbſt 
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Deffalines wagte nicht, ihm ‚gerade ins Geſicht zu 
fehen. Die Mannszucht feines, Heeres war ſtren⸗ 
ger als unter den willkuͤrlichſten — Me 
‚Hierungen: 

Touſſaint ſchopfte eben fo ehr ans den Um: | 
ftänden als aus der Ueberlegung die Eingebungen 
feiner Politik. Keine Zeit hielt ihn ab, die ver 
fchiedenen Gebiete feiner Regierung zu durchfliegen ; 
Alfes fah er mit eigenen Augen; er ſann, wann er 
galopirte.; er: ſann fogar, wann. er ſich andaͤchtig zu 
beten zwang. 

Der politifche Zuſtand von ©. Domingo bietet 
um diefe Zeit ebenfalls ein. anziehendes Bild dar: 
Der Seift der Gefeßgebung hatte fi) bis jest nur 
auf die. Bedärfniffe der militärifchen Verwaltung 
und des Landanbaues richten fönnen. Es war der. 


Regierung: keine. Zeit. uͤbrig geblieben zur Feftftel: 


lung bürgerlicher Gefeße; diefer Mangel war jedoch 
‚nicht eben fehr fuͤhlbar. Ungeachtet: der faft unun⸗ 
terbrochenen, größtentheils, innern. Kriege, war bie 
Bevölkerung unter dem Schirme der Freiheit merk; 
lich geftiegen , wogegen in den: Zeiten der Sklaverei 
taum: die jährlichen ‚beträchtlichen Einfuhren bin: 
reichten, jene mit dem Bedarf an Landeserzeugniß 
ſen auf gleicher Linie zu halten. 

Der Ertrag des Bodens hatte freilich abgenom⸗ 
men in dem Verhaͤltniß von drei zu eins, vergli⸗ 
chen mit den Schaͤtzungen des Jahres 1789. Denn 
eine große Anzahl von Pflanzungen war dergeftalt 
zu Grunde gerichtet, daß man fie hatte wieder ur; 
— machen muͤſſen, als waͤren fi ie — unberuͤhrtes 

and. 
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Die. wichtigften Stellen der Verwaltung wur: 
den. auf dem Wege der gemeinfchaftlihen Bemew 
bung, mit den alten Freien und den neuen fdywarzen 
Sreigefprochenen befeßt: und unter dieſen, die erſt 
kuͤrzlich der tiefſten und grauſamſten Erniedrigung 
entronnen waren, bemerkte man Talente und eine 
Feinheit, wie ſie ſelbſt unter den gebildeten Klaß⸗ 
ſen nur ſelten gefunden werden. 

Dieſe ploͤtzliche Veraͤnderung der Lage und das 
Gefuͤhl des Stolzes, welches dieſelbe ſo leicht her⸗ 
vorruft, hatten in dieſen jungen Staatsverein den 
Luxus eingefuͤhrt, nebſt dem Streben nach allen 
den Genuͤſſen, welche er verſchafft und vorſpiegelt; 
er berrfchte ohne Maaß und Ziel. Aller Reich, 
thum der Inſel befand fich in einigen wenigen Haͤn⸗ 
den. und diefe Hände hatten zugleich auch Theil an 
der Öffentlichen Gewalt. Der Glanz der europäi: 
fchen Tafeln wurde in den Hötels diefer noch halb 
barbariſchen Gebieter nachgeäfft, ihre Geſellſchafts⸗ 
kreiſe erinnerten an die Gewohnheiten und ſtrebten 
nach den Manieren der ehemaligen Pflanzer; jeder 
Gegenſtand der Unterhaltung wurde ohne beſon— 
deres Intereſſe behandelt, der einzige ausgenom⸗ 
men, welcher die uͤberſtandene Sklaverei betraf. 

Reiſende, welche St. Domingo im Anfange 
des neunzehnten Jahrhunderts beſucht, desgleichen 
Zeitabſchnitts eine Rolle gefpielt haben, verfichern 
einftimmig, daB in den gefelligen Kreifen ber 
Schwarzen unter den Männern im Allgemeinen 
Artigkeit und unter den Frauen Leichtigkeit des 
Umganges und Eleganz herrſchte; day die Ders 
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haͤltniſſe zwiſchen den beiden Geſchlechtern nicht 
ohne Würde und Reiz waren, und daß die Vor⸗ 
urtheile über die Verfchiedenheit der Farbe nicht 
mehr in dem alten Anfehen ftanden, denn viele 
Afrikaner hatten Mulattinnen geheirathet, ohne 
daß ihre äußere Achtung und ihr häusliches Leben 
durch eine Verbindung litten, bie wenige Jahre 
| zuwor noch fuͤr eine Mißheirath galt. 


Seitdem die Verwuͤſtungen des Krieges nicht 
| ER wuͤtheten, waren auch die verfchloffenen Kir: 
dien. wieder geöffnet und die öffentlichen zerſtoͤrten 
Gebäude wieder aufgebauet worden. Die Wohl: 
that diefer Wiederherftellung erfireefte ſich fogar 
bis anf die Theater. ‘Der größte Theil der neuen 
Scyaufpieler beftand aus Schwarzen, und einige 
unter ihnen legten ' unverfennbare Proben von 
Talent in dem Luftfpiele und der Pantomime ab. 
Der Geſchmack für Muſik war allgemein verbreitet, 
faſt alle Inftrumente wurden gefpielt; man: wid- 
mete ſich jedoch vorzüglich der Guitarre und den 
| Giälenihfrumenten. 


"Den- öffentlichen Gebäuden fehlte Pr nicht an 
— wiewohl fie oft’ gegen bie architertoniſche 
Re gelmaͤßigkeit verſtießen. 

Es gab auf dem Cap unter dem Namen eines 
Hötel der Republik ein Gaſthaus, deſſen innerer 
und aͤußerer Luxus nicht hinter den reichſten Ein; 
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richtungen zuruͤckblieb, die Euroya in diefer Art 
aufzumeifen hat. Die Amerikaner des Feftlandes 
und die vornehmen Schwarzen befuchten daffelbe; 
es war ihr Vereinigungspunft; Jeder Zwang ber 
gefellfchaftlihen Formen war hier verbannt, um 
der vollfommenften Gleichheit Pla& zu machen. 
Um denſelben Tiſch verfammelten ſich Privatper: 
fonen und die Häupter des Staats, Offiziere von 
allen Graden, kurz, Menfchen aus: allen Ständen. 
Touſſaint erfchien oft dafelbft und feßte fich, ohne 
weiter zu wählen, da nieder, wo er einen leeren 
Platz fand; denn er wiederholte oft, daß der Un: 
terfchied des Ranges nur für bie A bes Diens 
fies gültig fei. . 


Vermoͤge des Basler — zwiſchen 
Frankreich und Spanien 1795, trat dieſe letzte 
Macht der Republik den ganzen Theil von St. 
Domingo ab, welcher der fpanifche hieß; allein 
der fehrecflihe Krieg, melden die Parteien feit 
ſechs Jahren mit einander geführt hatten, legte 
der pünftlichen Erfüllung des Artikels Hinderniffe 
in den Weg, und die Spanier waren noch immer 
thatfächlic Herren von St. Jago und der Stadt 
St. Domingo. Touffaint, feines Mitbewerbers 
Rigaud entledigt, der ihn erfilidy beunruhigt hatte, 
mar gefonnen, von dem fpanifchen Antheile Beſitz 
zu nehmen; er drang demnach in Roume, den 
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Geſchaͤftsfuͤhrer der Republik, für dieſen Diſtrikt 
der Inſel einen Gouverneur zu ernennen. Roume 
faßte einen Beſchluß ab, durch welchen er Touſ⸗ 
ſaint bevollmaͤchtigte, den General Age nach St. 
Domingo zu ſenden, um daſelbſt im Namen des 
franzoͤſiſchen Volks von dem ehemaligen ſpaniſchen 
Gebiete Beſitz zu nehmen. Der General Age;'der 
ohne Truppen abgegangen war, fand die ſpaniſchen 
Behoͤrden nicht geſtimmt, den Zweck ſeiner Sen⸗ 
dung anzuerkennen. Es kam zu einigen Unruhen 
in der Hauptſtadt, und der franzoͤſiſche Abgeſandte 
war gezwungen, ſich ſchleunig zu entfernen, um 
ſich nicht perſoͤnlich dem Unwillen des Volkes aus: 
zuſetzen. Als Touſſaint Nachricht davon erhielt, 
ward er wuͤthend, und nachdem er Anſtalten ge: 
troffen hatte, um fich mit bewaffneter Hand des 
Landes zu bemächtigen, wo man bie Anerkennung 
feiner Macht verweigerte, fchrieb er dem fpanifchen 
Gouverneur Garcia — Brief, deſſen Haupt⸗ 
ſtellen alſo lauten: „.... Sch behielt mir vor, 
an Sie zu ſchreiben, um von Ihrer Gerechtigkeit 
Genugthuung zu verlangen fuͤr die der Regierung 
in der Perſon eines ihrer Generale zugefuͤgten 
Beſchimpfung..... Sch melde Ihnen, daß ich 
den General Moyſe, der die Divifion des Nor 
dens befehlige, mit der Befisnahme beauftragt 
habe und zufolge der Ungebuͤhr, welche die Res 
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sierung in der Perfon des Generals Age bei der⸗ 
felben Sendung erfahren hat, Habe ich muͤſſen den 
General Moyſe von einer bewaffneten Macht ber 
gleiten laſſen, die hinreicht fir bie A des 
Vertrags.’ i 


| Die foanifhe Meglerung empfing diefen Brief 
in derfelben Zeit, mo eine Armee von 10,000 Dann. 
ihr Gebiet uͤberzog (1801); da fie die Unmöglichs 
keit des Widerſtandes einfah, nahm fie ihre Zus 
flucht. zu der alten Taktik, die den Spaniern im 
Anfange des Krieges fo günftig gewefen war: fie 
antwortete Touffaint und erdruͤckte ihn faft in jeder 
Zeile mit uͤberſchwenglichen Titeln, aber diefer 
Kunſtgriff war abgenugt und die Schlinge zu grob, 
als dag fich ein Mann wie Touffaint konnte darin 
fangen laffen. Er beftand auf feinen Forderungen, 
drang faft ohne Schwertfchlag in — —— 
ein, und der Gouverneur Garcia ſchiffte ſich, nach⸗ 

dem er eine Art von Kapitulation algeſlolen 
hatte, nach Spanien ein. 


Touſſaint begab ſich von St. — nach 
verſchiedenen Punkten ſeiner neuen Beſitzung; denn 
fuͤr ſich und nicht fuͤr Frankreich wollte er den ehe⸗ 
maligen ſpaniſchen Antheil behaupten. Ueberall 
wurden ihm auf ſeinem Triumphzuge die groͤßten 
Huldigungen dargebracht, vorzuͤglich von Seiten 
der Geiſtlichkeit; ſie ging ihm mit nackten Fuͤßen 
St. D. II. | 40 
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und proceſſionsmaͤßigem Gepraͤnge entgegen, und. 
führte. ihn unter" einem Traghimmel durch. die 
Straßen und über die öffentlichen Plaͤtze. Touſ⸗ 
faint vergalt ihr dieſe Erniedrigung durch ehrerbier 
tige Aufmerkfamfeit und mannigfaltige Beguͤnſti⸗ 
gungen. - Der Einfluß, welchen er durch dieſe prie⸗ 
ſterlichen Gaukeleien uͤber das Volk erhielt, entſchaͤ⸗ 
digte ihn reichlich fuͤr Opfer, die ſeiner klugberech⸗ 
nenden Sinnesart wenig oder nichts koſteten. 


Die Steigerung des Binnenhandels, der jetzt 
r lebhaft wurde, als es die natürliche Trägheit der 
Spanier zuließ, war die erfte Frucht, welche die 
Vereinigung der beiden Gebiete trug. Die ganze 
Inſel gewann fchtbar durch die Gleichfoͤrmigkeit 
der Verwaltung, vorzuͤglich der ſpaniſche Antheil, 
dem jetzt Mittel der Verbindung zu Gebote ſtan⸗ 
den, die ihm unter der vorigen Regierung verſchloſ⸗ 
ſen ‚geblieben waren. Die Berge ebneten ſich vor 
Touſſaint; wann er Landſtraßen brechen ließ, ſo 
wie uͤberhaupt alle Hinderniſſe vor dem Bonaparte 
von St. Domingo verſchwanden. Waͤhrend auf 
feinen: Befehl ſchoͤne Gebäude emporſtiegen, wid⸗ 
miete er: zugleich dev Rechtspflege eine unparteiifche 
Sorge: Schwarze und Weiße fanden bei ihm daf: 
felhe geneigte Gehör; er war der Befchüßer feiner 
- ehemaligen Mitftlgven und: deffenungeachtet „auch 
der Freund. derer, die: feinen unterdruͤckten Bruͤdern 

ur Dr 
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‚und. ihm: felbft länger als ein halbes Jahrhundert 
das Joch einer- —— —— aufgelegt 
hatten. 


Er verhehlte ſich die Gefahren nicht, denen 
ihn feitie Emporhebung. ausfekte, er- pflegte zu 
fagen : „Ich Habe meinen Flug gegen den Schwung: 
kreis der Adler genommen. Ich mu; Klugheit 
brauchen, wenn ich mich wieder auf die Erde her⸗ 
abfenfe; ich kann mid) nur auf einem Felfen hal: 
ten und diefer Felſen beſteht in der Einführung ei: 
ner: Verfaſſung, welche mir die Macht verbuͤrgen 
wird, ſo lange ich unter den Menſchen wandeln 
— ee 


WVergebens abeleete der —— 
der mit Leib und Seele an Frankreich hing, dieſem 
Vorhaben entgegen; Touſſaint ſtuͤtzte ſeine Antwort 
auf das Beiſpiel Bonaparte's, deſſen Kuͤhnheit 
vom Gluͤck gekroͤnt worden ſei. Der Verfaſſungs⸗ 
entwurf ging hauptſaͤchlich von drei Maͤnnern aus, 
von Pascal, einem Nachkommen des beruͤhmten 
Schrifſtellers, dem die Welt, nebſt einigen andern 
tiefſinnigen Werken, die unwiderſtehlichen lettres 
provinciales: verdankt, von dem Abhe Moliexe, 
deſſen Familienname, durch den erjten Luſtſpieldich⸗ 
ter der Franzofen verherrlicht worden iſt, und end: 
lich von einem italiänifchen Priefter Marini. Die: 
ſer Verfaſſungsentwurf legte alle Gewalt der Re⸗ 
10 * 





sierung: in Touſſaint's Hände, ernannte ihn zum 
Gouverneur und Präfidenten auf Lebenszeit und 
übertrug ihm die Wahl feines Nachfolgers und die 
Befegung aller Aemter als ein Recht. 


Vincent ging kurz vor feiner Abreife von St. 
Domingo in einer Unterredung mit Touffaint ſo 
weit, daß er den befagten Verfaffungsentwurf ges 
radezu ein. Manifeſt gegen Frankreich nannte, 


„Wohlan! ich gehe — fo fuhr er fort — und 
derjenige, der Sie bei der Regierung am ftandhaf: 
teften vertheibigt hat, wird nun ftatt gewiſſer Bei 
mweife, daß Ste verdienten, an ihm eine Stüße zu 
finden, nur Zeugniffe überbringen von der Hintan: 
fegung ber heiligſten Pflichten eines Mannes, den 
ich mit gang anderen Farben gefchildert habe! Wel: 
cher unfeligen Rolle geben Sie mich preis? Ich 
hörte oft. von Ihnen, daß Sie im Geſpraͤch ‚mit 
den Eommiflären Mirbeck, Roume und St. Leger 
diefen angeboten haben, Alles auf St. Domingo 
zur Ordnung zurückzuführen, wenn man fechszig 
Freilaſſungen zu Ihrer Verfügung ftellen wollte. 
Jetzt find alle Ihre Brüder frei dur den Willen . 
und unter dem Schuße der mächtigften Regierung, 
Sie verdanken Frankreich alle Ihre Rechte und Sie 
wagen ihm das Recht freitig zu machen, feine Colonie 
zu regieren! Geben Sie mir ein Verzeichniß Ihrer 
Waffenbruͤder, die am meiſten zur. Hebung des Ans 
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baues und zur Verjagung der Engländer beigetras 
gen haben, und ic) madye mich anheifchig, für diefe 
bei der Regierung Besünftigungen zu erhalten.“ 


Touſſaint fchien, innerlich bewegt, einen Au— 
genblick nachzudenken, und ftammelte die Worte 
heraus, daß es ihm Vergnügen machen würde, eis 
nige feiner Kameraden belohnt zu fehen. Als Vin: 
cent ihn fragte, was er für fid) felbit verlange, fo 
antwortete er mit Lebhaftigfeit, als ſtuͤrmte es in 
ihm auf: Er wolle nichts; er wiſſe fehr wohl, daß 
man ihm den Untergang gefchtworen habe; er wäre 
überzeugt, daß feine Kinder nie das Wenige genie: 
Gen würden, was er für fie aufgefpart habe, daf 
er aber noch nicht die gefangene Beute feiner Feinde 
ſei. Er warf ſich hierauf mit dem eiligften Unge: 
ſtuͤm und mit allen Zeichen der heftigften Bewe⸗ 
gung auf ein Pferd, das in einiger Entfernung für 
ihn bereit fand. Die zahlreiche Verfammlung, 
die ihn theils erwartete, theils begleiten wollte, 
konnte ihn kaum mit Blicken verfolgen, fo plößlich 
war er verfhwunden. Dem Brigadegeneral Vin: 
cent überfandte er unmittelbar nachher einen lako⸗ 
nischen Brief nebft einem Paquet an die franzöfifche 
Regierung; es enthielt die Abfchrift der entworfe⸗ 

nen Verfaſſung. | 


Dean hat behaupte, Touffaint fey vorzüglich) 
durch die. geheimen Einwirkungen Englands bes 
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ſtiuumt werben, St. Domittgo von der Oberherr⸗ 
lichkeit Frankreichs loszureißen; allein dieſe Mei⸗ 
nung iſt nichts weiter als eine leere Vorausſetzung, 
denn Touſſaint kannte und haßte die engliſche Politik 
zu ſehr, um ſich von ihr leiten zu laſſen; er hatte 
bei ſeinen bisherigen Schriiten ihre Abſichten und 
Waͤnſche immer nur ſoweit in Rechnung gezogen, 
als ſie einen bequemen Deckmantel fuͤr ſein eige⸗ 
nes ſelbſtſtaͤndiges Beſtreben abgaben; ſein Ehrgeiz 
duldete keinen fremden Einfluß: der Zeitpunkt der 
Entſchaͤdigung war gekommen; er wagte fuͤr St. 
Domingo zu werden, was Bonaparte in dieſer Zeit 


fuͤr Frankreich war. 
Der Friede von Amiens, bekannt unter dem 


Namen des Friedens von vierzehn Monaten, war 


eben zwifihen Frankreich und England abgeſchlo ſen 
worden. Es verging einige Zeit, ehe Touſſaint auf 
ſicherm Wege erfahren konnte, was die neue Con⸗ 
ſularregierung gegen. ihn’ vorbereite; et fah jedoch 
voraus, was er von ihr zu fuͤrchten habe, ſeine 
Aeußerungen gegen Vincent laſſen daran nicht zwei: 
feln. Er fonnte nicht mehr zurück und hatte ſchon 
längft an den nöthigen Gegenanftalten gearbeitet. 
Diefe betrafen befonders die Befeftigung feiner Macht 
in den Augen und gegen die Angriffe feiner Feinde. 
Er verbarg fid) Eeinen Augenblick den unvermeidlid;en 
nahen Bruch; die Falte Zuruͤckhaltung Bonaparte's 
wär ein Bingerzeis, den er zu deuten wußte. Fruͤher 
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Batte er'gehofft, der erite Conful würde einen Blick 
der Neigung auf ihn werfen, es war ihm mitunter 
vorgekommen, als herrſchte zwifchen jenem und ihm 
eine natuͤrliche Verwandtfchaft der Empfindung. Er 
hatte einen Briefan Bonaparte gefchrieben, mit den 
Anfangsworten; Der Erſte der Schwarzen an ben 
Erften der Weißen; die Antwort war ausgeblieben; 
der beleidigte Stolz des erften Conſuls mochte an 
den Stillfchweigen eben fo viel Antheil haben, als 
die Abſicht, Zouffaint, über den er-in Gedanken 
bereits das Loos geworfen hatte, mit-der angenoms 
menen Diiene der Seringfchäkung als einen Beck 
nen Ufurpator darzuftellen. 

Touſſaint ließ jid) duch diefe ungünftigen Vor— 
zeichen nicht außer Faſſung bringen, mit ſeinem 
Muth ſtieg auch ſein Eifer in den Regierungsge⸗ 
ſchaͤften; keine beſondere Ruͤckſicht vermochte ihn 
von dem Pfade abzulenken, den ſich ſein unerſchuͤt⸗ 
terlicher Wille vorgeſchrieben hatte. So wurde ſein 
Neffe, der General Moyſe, von einem Kriegsrath 
gerichtet, zum Tode verurtheilt und hernach erfchof 
fen, weil im Norden, wo er den Befehl führte, 
durch feine Nachläfjigkeit eine Empoͤrung ausgebro⸗ 
chen war; er hatte fich bei diefer Gelegenheit, fo 
wie überhaupt vielfältig, als Touſſaint's Wider: 
facher gezeigt in Abficht auf das Wohlwollen, das 
diefer den Weißen fchenfte. Man darf jedoch nicht 
verſchweigen, daß Tonffaint bei feinem gerichtlicyen 
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Verfahren auch öfter ſich uͤbereilte. Als die Neger 
einer Pflanzung ſich empoͤrt hatten, ließ er ſie auf 
dem Waffenplatz des Cap verſammeln und verur 
theilte eine Anzahl derſelben zum Tode, bloß nach 
einigen vorlaͤufigen Fragen. Eine zweideutige 
Miene oder Antwort reichte ihm ſchon hin als Be⸗ 
weis der Schuld. Die Schlachtopfer, welche er 
bezeichnet hatte, murrten nicht, ſie ſchlugen die 
Haͤnde zuſammen, ſenkten den Kopf, verbeugten 
ſich demuͤthig vor ihm und gingen mit ihrem Vers 
brechen, big zur Unterwuͤrfigkeit überzeugt, ruhig 

in den Tod. Wahrſcheinlich wollte Touffaint durch | 
diefe Strenge einen wohlthätigen Schrecken vers 
Breiten; auch darf man ihm zutrauen, daß er durch) 
fein früheres Zufammenteben mit Sklaven die Kunſt 
gelernt hatte, ficher und ſchnell in den Herzen ders 
ſelben zu lefen: immer aber bleibt feine grauſame 
Raſchheit ein trauriger. Beweis von der Schwäche 
der menfchlichen Natur auf dem Gipfel der Macht. 


Ende des zweiten Baͤndchens. 
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Der Feldzug des Generalkapttaͤn Le— 

.  elere gegen dig Ungbhängigfeit Sr, 
Domingo'e. 


Nag dem Abſchluſſe des Fetedens zwiſchen Franfı 
reich und England durch den Vertrag vom erſten 
Oktober (1801) ſchien die Beſitznahme der Inſel 
St. Domingo dem erſten Conſul nothwendig, for 
wohl fuͤr ſeinen Ruhm, als fuͤr die Wohlfahrt der 
Republik; er hielt ſie nach den voruͤbergegangenen 
Stuͤrmen der Freiheit beſonders fuͤr ein wohlgeeig⸗ 
netes Mittel, die beobachtende Eiferfucht und gehei⸗ 
men: Umtriebe der Unzufriedenen von ſich abzulen⸗ 
ken, die ihm ſeine Erhebung nicht verzeihen konn⸗ 
ten, und die er daher, um den beſchloſſenen Schritt 
zur hoͤchſten monarchiſchen Gewalt ſicher und ſchnell 
zu thun, auf alle Weiſe zu entfernen ſuchte. Das 
Anſehen Touſſaint's, eines ehemaligen. Sklaven; 
war eine druͤckende Laſt für feinen Ehrgeiz ;:er fühlte 
fisy-beleidigt, dag man es wagte, zwifchen ihm, dem 
Dberhaupte Frankreichs und dem Kerrfcher von St: 
Domingo, irgend eine Vergleihung zu. ziehen.  : 

Da er viel und tief nachgedacht. hatte über die 
Kraft und Schwäche der Staatskunſt, da er. ferner 
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den Charakter bes Volkes, zu deſſen Herren er ſich 
aufwerfen wollte, von Grund aus mit machiavel—⸗ 
liſtiſchen Späherblicken durchſchaute; fo begriff er 
volltommen, daß jeder Anſtrich von Größe dem 
Geſchmack deffelben fchmeichele, feine unruhige Ein: 
bildungskraft befchäftige, und daß nichts: dienfamer 
fei, um ihm die Augen über vergangenes und ge: 
genmärtiges Unglück zu-verfchließen, als der Glanz 
großer Hoffnungen, felbft.in der Geftalt von Trug: 
Bildern. Die Zuverficht, mit welcher er an feinen 
Stern glaubte, feine in den Lagern verlebte Jugend, 
ſein unſterblicher Waffenruhm, die zweimalige Er⸗ 
oberung Italiens, der Zug nach Eghpten, welcher 
die Wiſſenſchaften durch die reichſte Ausbeute ver⸗ 
herrlicht hatte, verbuͤrgten ihm in der herrſchenden 
Meinung das Gelingen * en. % uns 
möglich fie auch. ſchien. "0° 

Napoleon wanfte jeboch⸗ ob er St. ‚Domingo 
in den Händen Touſſaint's laſſen ſollte, wodurch 
er ein Heer von dreißigtauſend Schwarzen erhielt, 
mit denen er Amerika zügeln und: die Bluͤthe des 
Handels auffrifchen konnte, abgefehen von den Ver; 
luſten, welchen die alten Eigenthuͤmer in dieſem 
Falle wuͤrden erlitten haben; oder ob er das Land 
durch Gewalt der Waffen erobern ſollte, fü daß et 
ſich nach den Umftänden fuͤr die bürgerliche Freis 
heit oder Sklaverei der Schwarzen entfcheiden 
konnte: Die meiſten Coloniſten, die ſehnfuͤchtig 
ihren ehemaligen- Ueberfluß zuruͤckwuͤnſchten und 
ihre Ländereien. mit ihren Sklaven nur auf dem 
Wege der Eroberung wieder zu erlangen hofften, 
umlagerten’ das Eabinet der Tuilerien, indem fie 
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dem Ruhme und Stolze des erſten Conſuls ſchmei⸗ 
chelten, um die Colonie der Gewalt Touſſaint's 
zu entreißen; ein ſchnell gerültetes und furchtbares 
Landungsheer duͤnkte ihnen fuͤr dieſe Abſicht hin⸗ 
laͤnglich. 

Mit dieſen lauten und leichtſinnigen Sprechern 
vereinigten ſich zur Unterdruͤckung der Neger alle 
diejenigen, die in der geſchaͤrften Abhaͤngigkeit der 
Colonie Vortheile für das allgemeine Handelsin⸗ 
tereſſe Frankreichs erblickten, oder für ihren unbe⸗ 
ſchaͤftigten Thatendrang und ihre hochfliegenden 
Entwuͤrfe einen angemeſſenen Schauplatz ſuchten, 
oder in dem Rauſche der Nationaleitelkeit jedes 
Abenteuer ergriffen und beguͤnſtigten, das die Ueber: 
fpannung der Gemüther vermehrte und erhöhte. 
Selbſt die Frauen ſtimmten in dieſen kriegeriſchen 
Ton ein; an ihrer Spitze ſtand Pauline, die Lieb: 
lingsfchwefter Napoleon's. 


Unter diefen Verhältnifien kam Vincente mit 
der ſchon fruͤher erwaͤhnten Conſtitution fuͤr St. 
Domingo in Frankreich an; ſie ſtellte die Freiheit 
der Schwarzen ſicher und erhob Touſſaint auf Le⸗ 
benszeit zum Statthalter. Vergeblich nahm ſie die 
Beſtaͤtigung des Mutterlandes in Anſpruch; der 
Zorn des erſten Conſuls brach uͤber Touſſaint in den 
Worten aus: „Er iſt ein aufruͤhreriſcher Sklave, 
der beſtraft werden muß; Frankreichs Ehre iſt be⸗ 
ſchimpft.“ Von dieſem Augenblick an hoͤrte Na⸗ 
poleon auf keinen Rath mehr; die Unternehmung 
war entſchieden und zwar ſo feſt, daß er Touſſaint 
gegen mehrere abgeordnete Glieder des Senats ei⸗ 

1 * 
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nen Raͤuberhauptmann ſchalt, den ſeine Plaͤnkler 
gar bald nach Gebühr abſtrafen wuͤrdennn. 
Der Marineminiſter Forfait, ein rechtſchaffener 
aber ſchwacher Mann, ſtellte ihm die unvermeidli⸗ 
chen Unfaͤlle des beabſichtigten Angriffes por; der 
Conſul, der die Schwere ſeiner Gruͤnde nicht laͤn⸗ 
ger tragen mochte, antwortete bloß: „Ich muß 
60,000 Mann von mir entfernen.“ Der Minifter 
fürchtete, ihn durch feine Gegenvorftellungen beleis 
digt zu haben, und trachtete durch den eiligften 
Dienfteifer die Gefahr der Rache von ſich abzuwen⸗ 
den. Der. erfte Conſul waͤhlte mit graufamer Ger 
ſchicklichkeit beſonders diejenigen zu Werkzeugen der 
Friegerifchen Befißnahme, die in der folgen Einil: 
dung lebten, feinen Ruhm zu theilen und die ftands 
hafter als er die Freiheit liebten, fuͤr welche ſie ihr 
Blut vergoſſen hatten. Dieſe Wahl, verderblich 
fuͤr ſie ſelbſt, wie fuͤr die Republik, ſchien jedoch 
eine Wohlthat, die ihnen eine neue Laufbahn des 
Ruhms oͤffnete; aber während fie öffentlich: eine 
fcheinbare Freude darüber erfünftelten, brachen fie 
ſtill gegen ihre Freunde und Samilien in die bitter; 
ſten Klagen aus. 

Der erſte Conſul ernannte Baclere, den Gemahl 
feiner Schweſter Pauline zum Oberanführer. Er 
war froh, daß er ſich unter einem bequemen Vor; 
wande von ihm trennen fonnte, weil ihm die ver: 
‚wandtfchaftliche Berührung mit diefem Manne, der 
‚von dunkler Abkunft war, feiner gegenwärtigen 
‚und £ünftigen Größe unwuͤrdig duͤnkte. Pauline 
‚Bonaparte, glaͤnzte in einer ſo ſeltenen Schönheit, 
daß der. Bergen, Bilhöaur. Kanoya ihre Zuͤge 


für die Statue einer Venus vietrix borgte; mag, 
es fein, daß der Künftler dabei nicht minder der” 
Schmeichelei als der. Schönheit huldigte, fo recht: 
fertigte fie doch diefe oͤffentliche Auszeichnung durch 
die Feinheit und Anmuth ihres Geiftes, Ihr Blick 
erregte in den Fälteften Herzen Wünfche, fie ließ 
alle Kunftgriffe des Vergnuͤgens um fich fielen, 
Lurus der Meubles, Auswahl der Perfonen für 
ihren Dienft, Glanz des Schmuckes. Maler, 
Luftigmacyer und Mufiker folgten ihr. Sie beglei: 

tete ihren Gemahl bei dem bevorftehenden Feldzuge; 

fie betrachtete denfelben in ihrer leichtfinnigen Wer: 
blendung für eine Art von Eriegerifcher Luſtbarkeit; 
auch ihr jüngfter Bruder Hieronymus Bonaparte 
ſchiffte fi mit ein; vielleicht in dem Wahne, ohne 
Befchwerde und Kampf als Jaſon mit dem goldnen 
Vließe zuruͤckzukehren. 

Leclere war eine kleine Figur, hatte aber einen 
lebhaften Geift und angenehme Manieren; es fand 
ſich in feiner Phyſiognomie einige Aehnlichkeit mit 
dern erften Conſul. Wiewohl er bei den Feldzuͤgen 
in den’ Alpen und am Rhein Muth und Beharr⸗ 
lichfeit gezeigt hatte, fo war er doch nur ein blin? 
des Werkzeug Bonaparte's, dem er im Frieden 
ind im Kriege nachahmte mit geringer Umficht und 
ohne Erfindungsgeift.: Er wußte nicht im Herzen 
feiner Feinde zu leſen; wollte nur immer, wie ſein 
Vorbild, in allen Dingen außerordentlich erſchei⸗ 
nen; da ihm aber deſſen Gluͤck und Geſchicklichkeit 
fehlte, fo ftelkte er nur das klaͤgliche Beifpiel € eines 
gewthntichen Merian dat, wilcher das Genie 

nach 
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Die Kriegsruͤſtungen wurden in verfciedenen 
Häfen des Dreans und bes mittelländifchen Meeres 
mit großen Kojten betrieben. Das eroberte Hol: 
land und das mit Frankreich verbundene Spanien 
lieferten Schiffe. Die Flotte beftand aus 21 Fre: 
gatten und. 36 Kriegsfchiffen, wovon eines 120 Ka⸗ 
nonen führte. VillaretJoyeuſe, ein Mann von 
altem Adel, der fchon vor der Revolution gedient 
hatte, befehligte als Admiral die Flotte; unter ihm 
landen der Contreadmiral Latouche und der Kapis 
tän Wagon. Leclerc war Oberanführer der Trup⸗ 
pen-unter dem Titel eines Generalkapitäns. Det 
General Rochambeau, der Ländereien auf der In— 
fel. befaß, follte jenem in fchwierigen Fällen als 
Rathgeber dienen. Die gefammte frangöfifche Land: 
macht beftand aus drei Divifionen : die erfte befeh—⸗ 
liste Rochambeau, die zweite Boudet, bie. dritte 
Hardy. Die Zahl der Truppen wird verfchieden 
angegeben, nach Metralbetrug fie mehr als 30,000, 
nach Raban 25,000, nach Placides Juſtin 12,000, 
nad) Ralnsford, einem Engländer, 30,000 Mann. 
Da bie frangöfifche Eitelkeit, zumal nach verungluͤck⸗ 
ten Unternehmungen, nebft dem Parteigeijt, bei 
dergleichen Beftimmungen gern laut wird, fo ift ed 
ſchwer, über bie wirkliche Stärke bes eingefchifften 
Heeres. volle Gewißheit zu erlangen. Ein Theil 
der, Flotte ging im December 1801 unter Segel, 
aus den Häfen von Breft, Rochefort und Lorient, 
Diefem follten die übrigen Schiffe aus verfepiedenen 
anderen Häfen nach und nad) folgen. PLN; 

ui Diefe Flotte führte eines der tapferften Heere. 
Die Alpen, Italien, der Rhein und der Nil hall—⸗ 





ten: von feinen: Helbenthaten wieder." Während der 
Ueberfahrt hatte. es mit dem Meere zu kämpfen. 
Einige: befchädigte Schiffe waren außer Stand, der 
Flotte zu folgen: ein boͤſes Vorzeichen, das jedoch 
vor glorreichen Erinnerungen machtlos verſchwand. 
Die. Muße der Seereife fürzten die Erzählungen 
der ‘großen. bisher ausgeführten Thaten. Man 
glaubte, es gelte einen Kampf mit furchtfamen 
Sklaven, die weder den ſtarken und geduldigen 
Deutſchen, nod) ben behenden und netvigen Mans 
melacken glichen, 

;. Der: allgemeine Sammelplas der Schiffe war 
das, Kap. Samana, der: unglüdlichtte. Landungs⸗ 
punkt, den man wählen konnte. Die Vereinigung 
kam hier in den leßten Tagen bes Januars 1802: 
zu Stande, in. der. Bai, welche diefe Kalbinfel 
bildet. : Es befanden ſich unter den: eingefchifften 
Truppen Farbige, die fich in den blutigen Kämpfen 
auf St. Domingo ruhmvollausgezeichnet hatten, z. B. 
Potion, der in feiner Phyſiognomie die Milde und 
den Stolz einer freien. Seele teug. Er war vom 
Schickſal auserfehen, eine Republik zu gründen 
und zu regieren. Neben ihm zeigte ſich Boyer, 
ſein beruͤhmter Nachfolger, der eihft durch einen: 
Sreundfchaftsverfrag..mit dem Könige von Frank⸗ 
reich; bie Unabhängigkeit feines Vaterlandes für im⸗ 
mer ibefeftigen ſollte. Alle dieſe Anführer waren 
aufgefordert. worden, die Unternehmung mit ihrem 
Nathe, ihrem Muthe und ihrem —— iR uns 
terſtuͤtzen. 

Eeelerc hielt ſich im Beſitze fo vieler Säle und 
fo; :sapferer' Anführer fuͤr unuͤberwindlich. Sein 
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Stolz wuchs durch das Geruͤcht, daß Touſſaint 
in der verzweiflungsvollen Ueberzeugung von ſeiner 
Ohnmacht, Feſte angeordnet habe, um ihn zu em⸗ 
pfangen, waͤhrend derſelbe nach der Weiſe der Sey⸗ 
then Brandfackeln bereiten ließ; Einen Theil feis 
nes Heeres hatte derfelbe entlaffen, denn wiewohl er 
den Abfichten Bonaparte’s nicht trauete, fo mochte 
er dennoch einen Bruch mit Frankreich nicht 
nahe geglaubt haben. 

Touſſaint's geſammte Macht beſtand höchftensi in 
16,000 Mann, fünftaufend waren im Norden, viers‘ 
taujend im Weften, eben fo vielim Süden, unddreis 


taufend indem ehemaligen fpanifchen Antheile. Dieſe 


zerfireuten Truppen wurden von Anführern: befehz 
ligt, bie ganz zum Gebirgskrieg geſchaffen waren; 


alle befeelte die Liebe der Freiheit, die fie. um fo: 


beftiger liebten, je theurer fie dieſelbe durch. ihr 
Blut erfauft hatten. Die Eingebornen hatten au⸗ 
ßerdem einen großen Vortheil über die Franzofen 
durch Ihre Ortskenntniß und ihre Gewöhnung an 
das Klima, das jeder fremden Tapferkeit fo gefährs 
lich iſt. Auch fand diefes Heer überall bewaffnete 
Hilfe: Soldaten, Weiber, Kinder, Bürger, alle 
Batten in den Lagern den Buͤrgerkrieg durchlebt. 
Da fie nody voll waren von der Erinnerung ihrer, 


Sklaverei, fo mußte man eher gefaßt darauf fein,: 


fie auszurotten ‚als gu befiegen, wenn es nicht ges: 
lang, :den Samen. der Zwietracht unter fie auszu⸗ 
ſtreuen. 

Die ganze Flotte ſetzte ſich in Bewegung. Der: 
General Kerverfeau wurde abgefchickt, um von St. 
Domingo, der Hauptſtadt der ehemaligen, fpanis 





fen Provinz, Beſitz zu nehmen; Leclerc wandte 
feine Schiffe und fein Heer gegen drei Hauptpunkte: 
gegen Fort-Dauphin unter Rochambeau, gegen das 
Cap unter Hardy und gegen Dortsau: Prince un: 
ter Boudet. Die Unternehmung gegen das Cap 
leitete Leclere perſoͤnlich. 

Die erften Schiffe waren noch nicht an der Küfte 
erfchienen, als Touffaint mit verhaͤugtem Zügel ge: 
gen das Kap Samana berangefprengt kam, um 
den Feind zu recognofeiren; anfänglich hielt er die 
Bewegungen, welche derfelbe traf, um ſich zu fan: 
meln, für’ein Zeichen der Stockung. Nachdem 
die Vereinigung zu Stande gefommen war, verlor 
Touſſaint, der nie eine fo große Flotte gefehen hatte, 
einen Augenblick die Faffung. „Es gilt unfern 
Untergang, fagteer zu feinen Officieren; ganz Frank⸗ 
veich wirft ſich auf St; Domingo, es fommt, um 
fih zu rächen und die Schwarzen zu unterjochen; 
es gilt unfern Untergang.” - 

Der Krieg begann, ohne daß man mit Touſ⸗ 
ſaint in Unterhandlungen trat, ſei es, daß der Con: 
ful es -fo wollte, um St. Domingo zu fchrecken, 
oder daß Leclerc den unmittelbaren Angriff für das 
zweckmaͤßigſte Mittel hielt, Gehorſam zu er⸗ 
en ur Par 

Rochambeau griff Fort⸗Dauphinzu Waſſer 
und zu Lande an, «alles. wich der franzöfifchen 
Tapferkeit; auf-ihrer Flucht gündeten jedoch die 
Schwarzen die Stadt an. ‚Beim Lichte lodernder 
Flammen: ließ: Rochambeau die. Gefangenen wär: 
gen; er behandelte fie als bloße Empörer. Die 
Bat vor. Mancenille wurde zum Schauplage des 
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Blutvergießens; : viele unſchuldige und. wehrlofe 
Schwarze fanden hier ihren Tod; fie hatten ein: 
ander die Loſung zugerufen; Keine Weißen, feine 
Sklaverei! Diefer Ausbruch des natuͤrlichſten Ger 
fühls. war: in den Augen Rochambeaus das: fErafz: 
würdigte Derbrechen. Diefer General. hat. fid) 
fpäter nur zu oft einer graufamen Politik bedient. 

Leclere - erfchien mit feinen Schiffen vor der 
Stadt des Cap, in welcher Chriftophe den Befehl 
führte. Der leßtere. war von; hoher Seftalt und 
majeitätifcher. Haltung, fein Auge bliste von Feuer; 
er hatte eine ftarfe Seele, ausgezeichnet durch buͤr⸗ 
gerliche, militirifcheund häusliche Tugenden. Seine 
Klugheit überließ dem Glück nur wenig; er: war 
mäßig, thätigund ftandhaft. Er fprad) ohne vor: 
bergegangenen Schulunterricht mit Anmuth und 
Leichtigkeit, und empfand. einen befondern Genuß: 
darin, feine Säfte durch die Erzählung. von Aben⸗ 
tenern und Heldenthaten zu unterhalten, Er war, 
‚ dabei nicht frei. von’ Contraften, welche die wilde 
Heftigkeit feines Charakters bezeichneten... Einen 
Theil feiner Vorzüge hat er fpäter. auf dem Throne 
eingebüßt. Ex ließ, Leclere ſagen, daß Touffaint 
im Innern der Inſel jet, daß er den franzöfifchen 
Truppen das Landen verweigern muͤſſe; daß es dem 
Unternehmen an der hinlaͤnglichen Beglaubigung 
von Seiten des Mutterlandes fehle; er ſchloß mit 
den Worten: wenn der angebliche Generalkapitain 
Leclerc darauf beharre, in die Stadt einzudringen 
ſo wuͤrde die Erde eher verlaaanen al bie. Eskadre 
in ber Rhede erfcheinen. : , 3 „MD 
Leclere, der einem —— nicht 
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fo viel Kraft zugetraut hatte, antwortete mit Nach⸗ 
druck und Würde; „Sch vernehme mit. Unmillen, 
Bürgergeneral — fo beſchied er Chriftophe — daß 
Sie ſich weigern, die von mir befehligte franzöfis 
fehe Esfadre und Landmacht aufzunehmen, und 
zwar unter dem Vorwande, daß Sie dazu nicht von 
dem Gouverneur Touffeint ermächtigt feien. . . ; 
Ich melde Ihnen hiermit, daß, wenn Sie mir nicht 
heute die Fefte von Piccolet und alle Batterien der 
Küfte Überneben, fo werden morgen mit Tagesans 
Bruch 15,000 Mann an's Land gefeßt fein.“ 

Dieſe Drohung. erfchreefte Chriſtophe keineswe⸗ 
ges; umſonſt lagen ihm die Civilbehoͤrden des Cap 
an, bie Franzoſen einzulaſſen; weit entfernt von 
jedem friedlichen Vergleich, ließ er nad) dem Bei—⸗ 
fpiele Touffaint’s die Truppen den. Eid der Treue 
leiften, und nachdem er. allen nicht waffenfähigen 
Einwohnern befohlen hatte, zu entweichen, wurden 
unter die Soldaten Brandgeräthe ausgetheilt, um 
die Stadt in einen Aſchenhaufen zu verwandeln, 
fuͤr den Fall, daß man ſich in ihr nicht behaupten 
inne. 

Telemague, der Maire der Stadt, fah ihr Miß—⸗ 
geſchick vorher und forderte ſaͤmmtliche Einwohner 
auf, ſich mit Waſſer zu verſehen. 

Die Franzoſen glaubten durch eine Landung in 
der Bai von Acul dem Anlegen des Brandes zu— 
vorzukommen. Leclerc wollte den Feind von der 
Landſeite überrumpeln, aber die Bewegung der 
Schiffe- und: der: Donner der Kanonen, verbreiteten 
ringsumher Lärm und Verwirrung, und- einzelne 
umliegende. Wohnungen, die in, Flammen aufgins 
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gen, verfündigten, daß die ganze Stadt bald in 
einem Feuermeere auflodern würde. Als die Ger 
fahr immer hoͤher flieg, befahl Chriſtophe feinen 
Soldaten, die Brandfackeln zu ſchwingen, indem 
er Sott, als Beſchuͤtzer der Freiheit, zum Zeugen 
anrief; zugleich ließ er zum Beifpiel der Nachah⸗ 
mung fein eigenes reich geſchmuͤcktes Haus zuerft 
anzuͤnden. Die verzehrende Gluth griff fchnell um 
ſich, krachend ftürzten die Dächer zufammen ; aber 
feft hielten die Herzen zufammen: und mitten aus 
den Trümmern leuchtete die Hoffnung einer beffern 
Zukunft. Nirgends vernahm man Sefchrei, Kla: 
gen, Seüfjen, wie es bei außerordentlichen Unfälz 
en gewöhnlich gefchieht; nur die Kinder verriechen 
die allgemeine Noth durch den Ruf des Schmerzes. 
Leclere Fam über die Ebenen von Acul umd 
Limbé herbei; ‘er wurde bloß bei dein Fluß Sallce 
in feinem Vordringen aufgehalten, da der Feind die 
Brücke über denfelben abgebrochen hatte; die Fran? 
zofen bezeichneten ihren Weg durch die Ermordung 
mehrerer Gefangenen. Beim Eintritt in die Stadt 
fanden fie rauchende Trümmer ftatt aller der Hilfe 
und Stärkung, die ihnen nach den Befchtwerden 
einer langen Seefahrt "fo nothwendig war. Die 
ſchoͤnſten Gebäude, wie das Arfenal, der Negier 
rangspalaft, die große Kirche: lagen in Afches die 
Erplofion des Pulvermagazins Frönte das Werk 
der muthigen Zerftörung. Alle Verſuche, den uns 
geheuren Brand zu Iöfchen, waren früchtlod 

Chriſtophe bewies ünter diefen Umftänden einen 
feltenen Edelmuth; es war zu fuͤrchten, bie zwei⸗ 
saufend eigen möchten mit ihres Weibern und 
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Kindern der Wuth der Schwarzen als Opfer fals 
len; fie wurden ganz im Gegentheil, ohne daß 

man fie als Seißeln behandelte, in einen. fichern 
Zufluchtsort abgeführt, wo man für ihr Leben 
und ihre Perfonen Sorge. trug. Chriftophe ver⸗ 
.einigte fich hierauf mit Touffaint, der zu feinem 
Beiftande herbeieilte ; noch einmal ließen. beide die 
Flamme wuͤthen, um ihren Rückzug zu decken. 
&p. behielten fie zur Vertheidigung ihrer Freiheit 
nichts. übrig, als Muth und Stolz, Wüften und 
Berge, während der Feind feinerfeits allen Ans 
sriffen des mörderifchen Klima preisgegeben war. 
Waͤhrend diefe. Begebenheiten auf dem Cap 
‚vorfielen, forderte die Divifion Boudet die Stade 
Dortsaus Prince zur Uebergabe auf, Der Gene 
val Age, der in derfelben den Befehl führte, gab 
‚ungefähr diefelbe Antwort, wie Chriftophe: er be 
hauptete, daß er in Abmwefenheit des Diviſions⸗ 
generals Deffalines die. Landung ‚der Truppen nicht 
‚erlauben könne. Die Seele des Widerftandes war 
jedocdy nicht Age, der vielleicht der Gewalt ‘der 
Umſtaͤnde und der Stimme der Verführung nach 
‚gegeben ..hätte, fondern der Hauptmann Lama: 
tiniere, der durch. feine. glänzenden Eigenschaften 
an die fehönften. Zeiten des Keroismus-. erinnert. 
Nichts glich feiner Feitigkeit, feinem Muth, fei: 
ner Geduld; mit einer Handvoll Soldaten foot: 
‚tete. er der Anftrengungen einer. ganzen: Armee. 
„Wenn die Franzofen früher landeten — das war 
die Erklärung der Schwarzen — ehe wir von 
‚dem Entſchluß Touffaint's benachrichtigt fein Eön: 
nen, ſo werden drei, ‚nach. einander. abgefenerte 
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Kanonenſchuͤſſe, die von Berge zu - Berge Hallen, 
das Zeichen zum Anzünden unferer Käufer und 
zur Ermordung aller derer geben, die aus: ung 
Sklaven. machen wollen.” Ä 

Nicht ohne Unruhe und Furcht landete: der 
General Boudet, der ſich in den Antillen ausge: 
zeichnet hatte, in der Nähe von Portaus Prince. 
Die Ankunft der Franzoſen feßte alles ringsum: 
ber in eine verheerende Feuershrunft. Die Ver; 
wirrung in der Stadt felbft war grenzenlos. Die 
Schwarzen fürchteten den wiederkehrenden Verluft 
ihrer fo theuer und ſchwer errungenen Freiheit, fie 
ſtuͤrzten deßhalb rachefchnaubend auf die Weißen, 
die fich zufällig in den Straßen befanden und ſpuͤr⸗ 
ten ihnen: bis. in die verborgenften Schlupfwinkel 
nach; fie drohten ihnen durch Geberden, Blicke 
und Worte eine langfame und blutige Wiederver⸗ 
geltung 1 

‚Viele Kinder, Weiber, Seife füchten in einer 
Kirche Schutz gegen die ‚gtaufame Verfolgung ihrer 
ehemaligen Sklaven; diefe, ohne Scheu für die 
Heiligkeit. des Orts, ftanden eben im Begriff, die 
erhafchte Beute als Opfer ihrer Freiheit an den 
Fuͤßen der Altäre zu erwürgen. % 

Da. legte fidy ein ehrwuͤrdiger Priefter noch zu 
techten.Zeit ins Mittel, er nahm die Unglücklichen 
unter den Schirm der Religion und ſchreckte durch 
dieſen feierlichen Akt die Gewiſſen der Rafenden, 
die ſich aus der Kirche zurückjogen, um anderswo 
ihren Rachedurſt zu ſaͤttigen. | 

Die Flammen leuchteten dem langſamen und 

verworrenen Anmarſch der Franzoſen, die au ſolche 


13 


Feinde nicht gewöhnt waren. Boudet, Ihr Befehls: 
haber, wendete fid) mit folgenden Worten an fie: 
Kameraden, ihr dürft hier nur Mitbürger finden; 
diefe Erde ift end, nicht fremd, fie gehört zum Bo: 
den eures Vaterlandes. Bedient eud) eurer Waf⸗ 
fen nicht, zeiget auf eure Bruſt; fließt deifenunge: 
achtet euer Blut, fo werden diejenigen, die hinter 
ung: folgen, ein Recht haben, uns zu rächen.” 

Das Fort Bizoton, welches den Feind hätte lange 
aufhalten fönnen, übergab Bardet; feine Truppen 
Bas zu den Sranzofen über. 


Ags war geneigt, die Stadt zu abcrheben 
—— betrieb dagegen die Vertheidigung 
des Platzes mit der hartnaͤckigſten Entfchloffen: 
heit. Einen Artilleriehauptmann, bei die Schluͤſ⸗ 
ſel des: Zeughauſes nicht uͤberliefern wollte, zer⸗ 
ſchmetterte er mit einem Flintenſchuß den Kopf. 
Dieſe That der Feſtigkeit verbannte jede Unentſchie⸗ 
denheit und ſtellte den Muth neuerdings her; un— 
gefaͤhr 4000 Mann bewegten ſich gegen das Thor 
vor Leogane. - Hier vertheidigte eine Redoute mit 
fechs Fenerfehlinden die Stadt. Der Tod’eilte in 
den Reihen der Franzofen umher, die fich langfam 
näherten und nicht wußten, welchen Gebrauch fie 
von ihren Waffen machen follter. Ploͤtzlich er⸗ 
wachten fie zu ihrer natürlichen Tapferkeit, die im 
Anblick der von ihr geftifteten Uebel etwas nachge⸗ 
laffen hatte; fie vergaßen die Gefahr, ſtuͤrmten die 
Redoute, bedeckten die Artillerie mit ihren Leibern, 
warfen ſich in die Stadt und retteten ſelbe von dem 
Feuer, welches ihr der Feind im aͤußerſten Falle 
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zugedacht hatte = wozu er jeßt bei feiner seißen 
den Flucht feine Zeit finden fonnte. 

Lamartiniere ertrug feine Niederlage: leichter, 
als die Vorftellung, ‚daß Portzaus Prince kein 
Aſchenhaufen geworden war; er eilte, fich bei Croix⸗ 
des: Bouquets zn verichangenz die Gegend war zwei 
Meilen von der Stadt entfernt, umgeben mit tie 
fen Graben im härteften. Tufftein. ; Hier: wartete 
er auf Deffalines, der für die. Vertheidigung der 
Stadt zu fpät angefommen war. -Diefer Anführer 
hatte den Weften unter feinem: Befehl; in-ihm 
lebte ein kuͤhner, unruhiger und wilder Geift: aus 
Rache oder aus Ehrgeiz tauchte er feine Hände bald 
in das Blut der Schwarzen, bald ‚der Weißen. 
Scylaflofigkeit, Hunger, Durft, Strapagen war 
ven ihm ganz natürliche Dinge, Seine Miene 
war abfchreekend, fein Gang fchräg, -fein Blick 
blutgierig; fein Geſicht, mit Einfchnitten durch? 
furcht, bezeichnete Afrika als fein Vaterland; ums 
ter diefes furchtbare Aeußere verfteckte er eine un: 
durchdringliche Verſtellungskunſt. Seine barbaris 
fche Beredtfamkeit beftand mehr in einigen auss 
drucksvollen Zeichen, als in vernehmlichen Wor⸗ 
ten. Als er börte, daß Dortzaus Prince feinen 
Brandfackeln entgangen war, erblaßte er, fluchte 
und Enirfchte vor Zorn. » 

Boudet, ber feinen Sieg als gefchickter General 
verfolgen wollte, drang ſchnell auf Croirsdes: Bous 
quets vor, wo ihm jene beiden furchtbaren. Ans 
führer gegenüber ftehen. Deflalines, ein afrikani⸗ 
ſcher Scythe, flieht und täufcht die Nachfegenden 
durch Fühne Eilmärfche, fo daß Lengane in Flam⸗ 
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men fteht, ehe noch die Franzoſen daſelbſt ankom⸗ 
men koͤnnen. 

Einige Stellen aus einem Briefe Tonffaines, 
den diefer Fürzlich nach diefen Ereigniffen geſchrie⸗ 
ben hatte, werfen Licht auf die Triebfedern, die 
dabei im Spiele waren. 

„Die Franzoſen und die Weißen der Eolonie — 
fo fehrieb er an den General Domage — wollen. 
ung unfere Freiheit vauben. Mehrere Kriegsfchiffe 
haben ſich an unfern Küften vor Anker gelegt: und 
zahlreiche Truppen find fo eben Herren des Cap, von 
Portzau: Prince und des Fort Liherte geworden. . 
Das Cap hat ſich nach einem. tapfern Widerftande 
ergeben: müffen, aber der Feind hat auch nicht viel 
mehr als Afche vorgefunden. Die Forts find ger 
forengt worden, alles ift verbrannt. Die Stadt 
Portzau: Prince ift dem Feinde durch Verrätheret 
des Brigadegenerals Age überliefert worden. . Das 
Fort Bizoton iſt ohne Flintenfhuß gefallen durch 
die Treulofigkeit des Bataillonschef Bouder. . . . 
Mißtrauet den. Weißen, fie werden euch verrathen, 
wenn fie. Eönnen.. Alle ihre Wuͤnſche, zmweifele 
nicht daran, gehen auf die Wiederherftellung: dev 
Stlaverei. Ich gebe Ihnen unbedingte Vollmacht. 
Alles, was Sie thun werden, ift gut geheißen. 
Laſſen Sie die Landbebauer in Maſſe aufftehen, 
und machen Sie ihnen begreiflic, daß fie fein Zus 
trauen in hinterliftige Leute feßen müflen, die heim; 
lid) ivon Frankreich ——— ‚empfangen 
haben.” . 
Mährend der Norden — Weſten ein Schau 
pla& der Flammen und Mebelei waren, fügten ſich 
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die beiden. Provinzen des Oſtens und Südens 
zum Gehorfam. Der General Kerverfeau wurde 
mit feiner Mannſchaft von den ruheliebenden Ein: 
wohnern der Stadt St. Domingo um fo leichter 
eingelaffen, je lauter ihm der Ruf feines Elugen 
und gefeßlichen Betragens voranging. Er war kein 
großer General, aber ein vechtichaffener Mann, 
geachtet von den Parteien, voller Mäßigkeit in fei: 
nen Srundfäßen, die er mit Sanftmuth und ‘Po; 
yularität in Ausübung ‚brachte. Paul Louverture 
behauptete die Stadt, er wollte fie nicht übergeben, 
ohne die Meinung feines Bruders eingeholt zu ha 
ben, in deffen Händen die Loofe der Freiheit lagen. 
Man fehritt jedoch zu Unterhandlungen, bie aber 
bald frockten bei dem Umlaufe des Gerüchts, daß 
die übrigen Gebiete der Inſel unter Feuer jtänden. 
Kerverſeau ſchloß hierauf ‚mit zwei Fregatten 
und einer Kleinen Truppenzahl St. Domingo zu 
Waſſer und zu Lande ein. Während diefes Zuftandes 
der Dinge fing man einen Courier Touffaint's auf, der 
den Bruder deffelben den Befehl überbringen follte, 
zu ihm zu ſtoßen, um die beiderfeitigen Kräfte zu 
vereinigen. Kerverfeau bediente fich diefes Schreis 
bens wie einer Kriegslift. . Paul Louverture bes 
zeugte nicht wenig Erftaunen darüber, daß er den 
Brief feines Bruders aus Feindes Händen empfing. 
Da ſich in der Stadt eine Partei zu Gunjten bet 
Sranzofen regte, fo; faßte Paul Lonverture den 
unruͤhmlichen Entſchluß, fid) in die Arme des Mint: 
terlandes zu werfen, und zwar um fo eher, da ihm 
Clervaux, Befehlshaber über das ganze umliegende 
Gebiet, durch fein Beifpiel vorgegangen war. 
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‚Die Provinz des Südens diente vorzüglich den 
Sarbigen zum Aufenthalte, fie fand unter den 
Befehlen Laplume’s. Die Tapferkeit diefes An: 
führers war feiner Seelengüte gleih. Er brauchte 
zur Ausführung feiner Entwürfe nicht viel mehr 
Zeit, als Andere m Berathen berfelben. Sein 
Herz, dag feine Treulofigkeit kannte, ſtraͤubte fich, 
an diefelbe überhaunt zu glauben. Sobald als er 
die angefommene Flotte im Befiß von Fort: Daus: 
phin, dem Ca» und Portzau: Prince wußte und 
zugleich erfahren hatte, daß die Freiheit der 
Schwarzen, vermöge der Erklärung des Confuls, 
beftätige worden war; fo hielt er Unterwerfung 
für die zwecfmäßigfte Maßregel, und befchränfte 
feine Blicke fireng auf die Gegenwart. 

Seine Truppen, faft alle von gemifchtem Blute, 
bewahrten gegen Touffaint, der fie in blutigen 
Kämpfen überwunden hatte, Gefühle der Rache; 
da die. Feindfeligkeit, die aus dem Schimpf der 
Miederlage hervorgeht, im menfchlihen Kerzen 
nie erlifcht; fo hielten ſie die Gelegenheit für gün: 
ftig, ‚die Herrfchaft des ihnen verhaßten Negers 
abzufchätteln. Laplume, der diefe Stimmung der 
Semüther kannte, entwarf ein rührendes Bild 
von den Uebeln des Bürgerfrieges, fprach von dem 
Mutterlande mit Zärtlichkeit, las zum Belege fei- 
ner Empfindung die Proflamation des Konfuls 
vor, und. ruͤhmte deffen Macht, Genie und Ruhm 
nad Wahrheit und Verdienft. Die Truppen, in 
deren: Adern eben fowohl ſchwarzes als weißes 
Blut floß, erkannten den oberften Einfluß Frank 
reiche an. So famen das ausgedehnte, ehemals 
54 
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fpanifche Sand und die Provinz des Suͤdens uns 
ter die Waffengewalt Franfreidys. 

Mährend diefer Vorfälle bediente man ſich ge: 
gen Touffaint eines Mittels, von dem man vor dem 
Anfange der Feindfeligkeit Wirkung erwarten konnte, 


das aber nach dem Eintritt derfelben zu einer nie - 


drigen Kriegslift - herabfanf. Seit act jahren 
hatte Touffaint feine zwei Söhne Placide und 
Iſaac von Eoisnon in Paris erziehen laffen. Es 
war dem Conful gerathen worden, diefe Kinder auf 
der abfegelnden Flotte in ihre Heimath zurückzus 
ſchicken, damit der Vater, vom Gefühl der Liebe 
überwältigt, den Anträgen und Wünfchen ber 
franzöfifchen Regierung bereitwilliger und zuver; 
läffiger entgegenfommen möchte. Diefen Rath 
hatte der oft erwähnte Obriſt Vincent gegeben, 
durch den die befchloffene Staatsverfaffung der 
Inſel nach Frankreich gekommen war. Bincent 
hatte als Beobachter und Theilnehmer in den 
Kaͤmpfen des Landes mannigfaltige Verbindungen 
mit den Haͤuptern der verſchiedenen Parteien uns 
terhalten; er Fannte den Charakter derfelben aus 
den Grunde ; diefe vollkommene Einſicht verdankte 
er feinem fcharfen fortgefesten Studium, das ne: 
ben den Menfchen auch die natürlichen Befchaffens 
heiten der Kolonie feft ins Auge faßte. Er wußte 
aus vielfachen Beobachtungen, mie töbtlich das 
Klima auf ein kuͤrzlich gelandetesHeer wirkte. ‚Bet 
den verfchiedenen Aufträgen, die ihm auf St. Dos 
mingo zu Theil wurden, betrug er ſich mit eben fo 
vieler Geſchicklichkeit als Rechtſchaffenheit; feine 
Tuͤchtigkeit iſt fuͤr alle Parteien ein Gegenſtand 
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der Verehrung getworden. Er fagte die verderbli- 
chen Ergebniffe vorher, welche das Heer und die Flotte 
treffen würden, und dieſe offene Vorangeige hatte 
den Conſul in eine fo üble Laune verfeßt, daß er 
Bincent auf die Inſel Elba verbannte. 

- Ehe die Flotte abfuhr, hatte Bonaparte die bei⸗ 
den Söhne Touffaint’s mit ihrem Lehrer Coisnon 
in feinem Palaſte zu fi) berufen. Er ſprach mit 
Verftellung von dem Ruhme ihres Waters, mit 
aufrichtigerem Ernfte feßte er die Wohlthaten auss 
einander, womit er ihn Üüberhäufen würde, wenn 
er feine Freundfchaft annehmen wollte. Er ſchenkte 
ihnen ein reiches militärifches Coftäm, fchöne Wafz 
fen und ernannte den einen zum Lieutenant, den 
andern zum Hauptmann. Nichts konnte der jur 
gendlichen Eitelkeit lebhafter ſchmeicheln, als folche 
Auszeichnung. Coisnon hatte dem Conful die 
ftärkften Verficherungen gegeben, daß er in Ges 
felffchaft der beiden Söhne Touſſaint's unfehlbar 
das Ziel feiner Sendung erreichen werde. 

Die beiden Zöglinge Coisnon's gingen mit.ihm 
von den rauchenden Trümmern des Cap nad) Eis 
neri, dem Aufenthalt ihres Vaters, ab. Bon als 
len Seiten drängte man ſich ihrer Ankunft entges 
gen. Die Zeichen des Bürgerfrieges, die Segnuns 
gen des Friedens gingen unterweges wechfelsweife 
an ihrer erftaunten Seele vorüber. 

Mit der größten Ueberrafchung und unter Freus 
denthränen druͤckte die Mutter ihre Söhne an’s 
Herz. Touffaint war gerade abweſend, er erhielt 
durdy einen Expreſſen die erfte Nachricht von dem 
inhalt der unbegreiflichen Sendung, die ihm Freis 
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heit, Friede und die Zuruͤckgabe feiner Kinder ver; 
fprach ; fo viel Großmuth auf.der einen Seite fchien 
ihm mit fo vieler Gewaltfamfeit auf der andern zu 
ftreiten; denn hatte man ihn fräher für das Haupt 
der Empörer und außerhalb des Voͤlkerrechts ers 
Elärt, fo follte nun wieder die Rede von rechtmä: 
Biger Herrfchaft fein und allen den Begüänftigungen, 
welche fie zu begleiten pflegen. 

Touffaint vergoß Thränen, als er feine Kinder 
umarmte; in der Beftürzung der Freude veichte er 
auch ihrem Lehrer Coisnon die Hand. Was auch 
feine Widerfacher von ihm fagen mögen, diefer aus 
Berordentlihe Mann hatte ein gefühlvolles Herz. 

Nach einigen Augenblicken der Unterhaltung 
übergab Coisnon dem ſchwarzen Oberanführer eine 
goldene Kapfel mit einem Briefe vom General Le⸗ 
elerc und einem andern vom erften Konful. Diefer 
leste ift durch die Verfänglichkeit feines Inhalts fo 
politifch wichtig und verbreitet fo viel Licht über den 
damaligen Stand der Dinge, daß er hier woͤrtlich 
zu folgen verdient. 

An den Bürger Tonffaint Louvertuͤre, Obergeneral 
ber Armee von St. Domingo. 

„Der Friede mit England und allen europäis 
fhen Mächten, welcher die Republik auf die erſte 
Stufe der Macht und Größe ftellt, feßt die Re: 
gierung in den Stand, ſich mit der Kolonie von 
St. Domingo zu befchäftigen. Wir fenden unfern 
Schwager, den Bürgergenerät Leckere dahin ab 
in der Eigenfchaft eines Generalkapitaͤns, als die 
erfte Behörde der Colonie. Er wird von einer 
ausreichenden Kriegsmacht begleitet, um der Sou⸗ 
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veränität: des. franzöfifchen Volkes Achtung zu vers 
ſchaffen. Unter diefen Umftänden überlaffen wir 
ung der. Hoffnung, daß Sie uns und ganz Frank: 
veich die. Aufrichtigkeit: der Gefinnungen beweifen 
werden, melde Sie beftändig in den ung übers 
fandten Schreiben ausgedrückt haben.’ : 

„Wir haben. Achtung. gegen Sie gewonnen, und 
es freut ung, die großen Dienfte, welche Sie dem 
franzöfifchen Volke erwieſen haben, anzuerkennen 
und Öffentlich) zu verfündigens; wenn die Flagge 
deffelben um und auf St. Domingo weht, fo ver; 
dankt es dieg ihnen und Ihren braven Negern. 
Durch Ihre Tatente und die Gewalt der Umſtaͤnde 
zum Dberbefehl berufen, haben Sie den Bürger: 
frieg ausgerottet, der Verfolgungsmwuth einiger 
Schlaͤchter Einhalt gethan, die Religion und die 
Anbetung Gottes, von dem alle Dinge fommen, 
in ihrer Würde hergeftellt. ⸗ 

„Die Conſtitution, welche Sie entworfen ha: 
ben, enthält viel Erfprießliches, aber auch Dinge, 
die mit dem Anfehen und der Souveränität des 
franzöfifhen Volkes ftreiten, zu dem St. re 
als Theil gehört.‘ 

„Die Umſtaͤnde, in welchen Sie ſi ch befanben, 
in jeder Richtung von Feinden umgeben, ohne daß 
das Mutterland ihnen Beiſtand oder Nahrung ge⸗ 
waͤhren konnte, haben den Artikeln dieſer Conſti⸗ 
tution eine Rechtmaͤßigkeit verliehen, die ihnen ur⸗ 
ſpruͤnglich fehlen dürfte; gegenwaͤrtig aber, bei ei 
ner fo glücklichen Umänderung der Verhaͤltniſſe 
werden Sie: der Erite fein, welcher der Souveraͤni⸗ 
tät eines Volkes huldigt, das: Sie in Ruͤckſicht 
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auf Ihre geleifteten Dienfte, auf Shre Talente 
und Charafterftärke, diefe Saben der Natur, un: 
ter feine berühmteften. Bürger zählt. Ein entges 
gengefeßtes Betragen würde mit den Begriffen un: 
vereinbar fein, die wir von Ihnen hegen; es. würde 
Sie der mannisfaltigen Rechte auf den Danf der 
Republik berauben und unter Ihren Füßen einen 
Abgrund öffnen, der, indem er Sie verfchlänge, 
zugleid, jene braven Neger ins Ungluͤck ſtuͤrzen 
könnte, die wir wegen ihres. Muthes lieben und 
deren Widerfeßlichkeit ung gegen unfer Gefühl zur 
Beſtrafung zwingen duͤrfte.“ 

„Wir haben Ihren Kindern und deren Lehrer 
die Geſinnungen, welche uns beleben, zu erkennen 
gegeben, und wir ſenden ſie Ihnen zuruͤck.“ 

„Unterſtuͤtzen Sie mit Ihrem Rath, Ihrem 
Einfluß, Ihren Talenten den Generalkapitaͤn. 
Was koͤnnen Sie wuͤnſchen? Die Freiheit der 
Neger? — Sie wiſſen, daß wir in allen Rändern, 
wo wir waren, ſelbe den Voͤlkern gegeben haben, 
die ſie nicht hatten. Wollen Sie Anſehen, Ehre, 
Gluͤcksguͤter? Nach den Dienſten, die Sie geleiſtet 
haben, die Sie unter den obwaltenden Umſtaͤnden 
noch. leiſten koͤnnen, und bei ben beſonderen Em: 
pfindungen, die ich für Sie habe, dürfen. Sie kei; 
nen Augenblick darüber ungewiß fein, daß Anſehen 
Gluͤck und Ehre Sie erwarten.” “ 

Thun Sie dem Volke von St. Domingo kund, 
daß die angelegentliche Sorgfalt, welche Frankreich 
jederzeit fuͤr deſſen Wohl bewieſen hat, durch die 
gebieteriſchen Kriegsumſtaͤnde oft unwirkſam ge⸗ 
worden iſt; daß die Maͤnner, welche vom Feſtlande 
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famen, um Parteitämpfe zu erregen und zu näh: 
ren, eben nur Erzeugniffe. der Parteikaͤmpfe waren, 
welche eigenmächtig das Vaterland zerriffen, und 
daß Fünftighin der Friede ımd die Kraft der Re; 
gierung Wohlfein und Freiheit fichern. Sagen 
Sie den Eingebornen , daß, wenn bie Freiheit für 
fie das erfte Gut ift, fie diefelbe nur unter dem 
Iamen franzöfifcher Bürger genießen koͤnnen, 
und daß jede Handlung, die dem Sintereffe des 
Baterlandes und dem Gehorfam miderftreitet, den 
fie der Regierung und dem Generalfapitän als 
Abgeordneten derfelben fchuldig find, ein Verbres 
chen gegen bie franzäfifche Souveränität ift, mo 
durch fie ihre Dienfte verdunfeln und St. Do; 
mingo zum Schauplaß des verderblichften Krieges 
machen würden, in dem Väter und Kinder zum 
gegenfeitigen Morde aufitänden. Und Sie, Gene; 
ral, bedenken Sie, daß, wenn Sie der erite Mann 
Ihrer Farbe find, der zu einer fo großen Macht ges 
langt ift, und der ſich durch feine Tapferkeit und 
militärifchen Talente ausgezeichnet hat, Sie auch 
vor Gott und uns die Hauptverantwortlichkeit für 
das Detragen der Meger zu leiften haben.’ 

„Sollte e8 Uebelgefinnte geben, die den Perfo; 
nen, welche in den Unruhen von St. Domingo 
eine vorzuͤgliche Rolle gefpielt haben, etwa fagen 
möchten, daß wir fommen, um dasjenige zu unters 
ſuchen, was fie in den Zeiten der Anarchie gethan 
haben: fo verfichern Sie diefelben, daß wir nur 
von ihrem Betragen unter ben gegenwärtigen Ver: 
hältniffen Kenntniß nehmen und das Vergangene 
bloß berüdkfichtigen werden, um die Züge zu ent: 
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decken, durch welche fie fich in dem Kriege mit den 
Spaniern und Engländern, unfern ehemaligen dein: 
den, ausgezeichnet haben.” 

„Rechnen Sie unbefchränft auf unfere Achtung, 
und betragen Sie ſich, wie es einem der vorzuͤglich⸗ 
ſten Buͤrger des groͤßten Volkes ziemt.“ 

| Der erſte Conſul Bonaparte. 

Das argliftige Semifh von Drohung, Milde, 
Stolz und Schmeichelei konnte Touſſaint's durch⸗ 
dringendem Berjtande feinen Augenblick entgehen; 
fo zärtlicy er feine Söhne liebte, fo war er deſſen⸗ 
ungeachtet feft entfchloffen, den Befiß derſelben nicht 
mit der Unterwürfigkeit und Schmady von St. Do: 
mingo zu erkaufen. Er wendete ſich an Coisnon 
mit folgenden Worten: „Geſtehen Sie, als Lehrer 
meiner Kinder und als Abgeordneter Frankreichs, 
daß Leclerc durch feine Handlungen die Worte: des 
Eonfuls Lügen firaft; der eine kündigt mir den Frie: 
den an, der andere bringt den Krieg über mich; 
ſchon ift an unfern Küften Blut gefloffen, unfere 
Städte liegen in Aſche. Man vergißt ohne Zweis 
fel, daß ic) den Degen führe, weil das gegen mich 
beobachtete Betragen eben fo ftrafbar als unpoli: 
eifch ift. Ich habe mein Vaterland vom Kriege 
mit dem Auslande und mit fidy felbft befreit. Ord⸗ 
nung und Gerechtigkeit herrfchen überall dafeldft; 
ich habe feinen Glanz und fein Glück hervorgerur 
fen; wenn diefe Handlungen: ein Verbrechen find, 
warum fendet man mir meine Kinder, um daſſelbe 
zu theilen? In jedem Falle muß man den Krieg 
verfchieben, wenn denn einmal vom Frieden ge⸗ 
ſprochen werden ſoll.“ * 
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Coisnon erſtaunte aber diefe Unbiegſamkeit und 
glaubte das Vaterherz zu rühren, indem er es ber 
untuhigte. Wenn Sie dem Gehorfam gegen’ den 
Eonful widerftreben — fagte er mit fefter Stimme 
— fo werden. Sie ihre Kinder nicht wiederfehen. 
Touffaint bedeefte fein Geficht mit der Hand, um 
nicht von dem herzergreifenden Anblick feiner Söhne 
überwältigt zu werden, und fagte hierauf zu Coig; 
non: „Mehmen Sie meine Kinder mit ſich.“ Dieß 
waren feine leßten Worte. Die Ziige feines Ant: 
lißes verriethen jene firenge Ruhe der Tugend, welche 
aufeine große Seifteserfchütterung zu folgen pflegt. 

Kaum war diefe Familienfcene vorüber, fo be; 
gab ſich Touffaint an die Spike feiner Armee. 
Seine Soldaten waren geübte Krieger; Weiber, 
Kinder, Greiſe, Alle hatten Gefahren durchlebt: 
feit längerer Zeit betrachteten fie den Krieg als un; 
zertrennlich von ihrer Freiheit; außerdem hatten fie 
bei der Fortfeßung bdeffelben gegen ein europäifches 
Heer bedeutende Vortheile. Der Schwarze ift ein 
Feind, den man nicht fieht, der faft von nichts 
lebt, der da fchläft, warn und wo er will, und 
unter einem brennenden Klima feine Kraft behält. 
Mas hilft die Gefchieklichkeit der Bewegungen, die 
Tapferkeit verfuchter Soldaten gegen unfichtbare 
Feinde, die den Krieg in einzelne Treffen und Hin: 
terhalte hinüberfyielen? Gebirge und vom Meere 
umgebene Länder find übrigens von jeher der Frei: 
heit günftig gewefen. Dazu kommt noch, daß die 
gewaltige Natur und das Schaufpiel der Stürme 
den Einwohnern den Charakter der ala ae 
keit aufprägt. 
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Coisnon ſuchte die Bewegung Touffaint’s auf 
der Stelle zu benußen; er fehlug ihm vor, fid) zum 
Seneral Leclere zu begeben, der nicht ermangeln 
würde, ihn zu feinem Lieutenant zu ernennen. Er 
erhielt feine Antwort; zwei Stunden nad) diefer 
Unterredung reifte Touffaint ab, ließ feine Söhrte 
mit ihrem Lehrer auf Enneri zurück unter dem Vers ' 
 fprechen, feine Antwort Tages darauf an den Ger 
neralfapitän ‚abgehen zu laffen. Diefer Brief ging 
. erft drei Tage nad) der Abreife des Negergenerals 
ein, und zwar durch Granville, den Lehrer feines 
dritten Sohnes. Bei Gelegenheit diefes Briefeg 
erhielt Eoisnon den Auftrag, Touſſaint's Kinder 
wieder mit zu nehmen; zugleich war auch eine Ant: 
wort an Bonaparte beigefügt. 


Leclere fchickte beide Söhne noch einmal ihrem 
Dater zurück, nebit einem Briefe, worin er die 
glaͤnzendſten DVerfprechungen mit den ſtrengſten 
Drohungen verband. Touffaint, deffen Seele zwiz 
fchen Vaterliebe und Ehre kreuzte, beharrte feft 
dabei, die erfte der zweiten aufzuopfern, und ftellte 
es feinen Söhnen anheim, zwiſchen ihm und Frank; 
veich zu wählen. Iſaak, der ältere, erklärte nad) 
einigen Augenblicken der Unentſchloſſenheit, daß er 
bereit fei, mit den Franzoſen zurückzukehren. Diaz 
cide, der jüngere, fiel feinem Vater um den Hals 
und blieb von jeßt an bei demfelben; — 
ſtellte ihn ſogleich bei der Armee an. 


Der Brief an Bonaparte lautete nach einer 
glaubwuͤrdigen, engliſchen Quellennachricht folgen⸗ 
dermaßen: 
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Touſſaint Louverture, Oberanführer des Heeres 
von St. Domingo an Bonaparte, den erſten 
Conſul der franzoͤſiſchen Republik. 

Bürger : Conful. 

„Ihr Brief ift mir durch Ihren Schwager, den 
General Leclere übergeben worden. Sie haben 
ihn zum Seneralkapitän diefer Inſel ernannt; ein 
Titel, den die Konftitution von St. Domingo 
nicht anerkennt. Derfelbe Abgefandte bat zwei 
‚unfchuldige Kinder den Umarmungen eines zärts 
lich liebenden Vaters zurückgegeben. Welch edleg 
Deifpiel europäifcher Mienfchenfreundlichkeit! Wie 
theuer aber auch diefe Pfänder find, wie fchwer 
mir die Trennung von denfelben wird; fo will ich 
dennoch meinen Feinden nicht verpflichtet fein und 
fchicfe fie demnach unter dem Schuße ihrer Ker— 
kermeiſter zuruͤck.“ 

„Die Streitkraͤfte, welche der Souveraͤnitaͤt 
des franzoͤſiſchen Volkes Achtung verſchaffen ſollen, 
haben ihre Landung bewerkſtelligt und verbreiten 
Tod und Pluͤnderung. Zu welchem Zweck? we— 
gen welcher Verbrechen? und mit welcher geſetz⸗ 
lichen Gewalt? muß ein rohes, aber nicht angreis 
fendes Wolf, durch Feuer und Schwert umfom; 
men? Es ift wahr, wir haben es gewagt, unfern 
Bedärfniffen eine. Conftitution anzupaſſen, die, 
wie Sie zugeben, verfchiedene heilfame Einrichtun: 
gen enthält, aber. dafür. auch andere, welche der 
Souveränität des franzöfifhen Volkes zu nahe 
treten! Worin befteht diefe? und wie weit erfireckt 
fie ſich? Kennt ſie keine u fein Maaß und 
feine Graͤnzen ?“ 
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„Die Kolonie St. Domingo, welche einen un: 
veräußerlichen Theil der franzöfifchen Republik aus: 
macht — fo heißt es in Ihrem Briefe —, firebt 
nach Unabhängigkeit! Warum foll fie es nicht thun? 
Die vereinigten Staaten von Amerika verführen 
eben fo, und fiegten unter dem Beiftande des mo: 
narchifchen Frankreichs. Aber es giebt Fehler und 
Anmaßlichkeit in unferer Conſtitution: ich kenne 
diefe fehr wohl. Welche menfchliche Einrichtung 
macht davon eine Ausnahme? Sc) möchte indeſſen 
wohl das Syitem der von Ihnen regierten Re: 
publik darauf herausfordern, eine größere Schos 
nung für die befondere oder allgemeine Freiheit, für 
die Freiheit der Rede oder der Handlungen zu zeis 
gen. Der hohe Poften, den ich befleide, hängt 
nicht von meiner Wahl ab: er ift mir durch gebier 
terifche Umjtände übertragen worden; ich habe die 
Conftitution nicht umgeſtuͤrzt, ich habe ihre Erhal: 
tung befchworen. Sich fah diefe unglüdliche Inſel 
preisgegeben den Uneinigkeiten und wüthenden Pars 
teiungen. Mein Charakter, mein Temperament 
gaben mir einen Einfluß auf die Bewohner der 
Inſel, ich wurde faſt einſtimmig zur Regierungs⸗ 
gewalt berufen. Ich habe die Gaͤhrung niederge⸗ 
ſchlagen, die Empoͤrung gedaͤmpft; ich habe die 
Ruhe wieder hergeſtellt und die Ordnung aus dem 
Schoße der Anarchie hervorgerufen. Haben Sie, 
Buͤrgerconful, andere oder beſſere Anſpruͤche auf 
den hochachtbaren Poſten, den Sie einnehmen? 
Wenn das Volk unter der Conſtitution, welche es 
von mir empfangen hat, nicht eben ſo viel Freiheit 
genießt, als unter andern Regierungen; ſo liegt 
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bie Urfache davon in feiner Lebensweife, Unwiſſen⸗ 
heit und Barbarei, die ſaͤmmtlich von dem Zujtande 
der Sklaverei ungertrennlich find. Ich habe für 
eine Klaffe unglüclicher Wefen, die faum dem 
Joche entronnen jind, die einzige Regierungsweiſe 
eingeführt, die ihrem Zuftande und ihrer Faſſungs— 
Eraft zufagt. Sie Öffnet allerdings in mehreren 
Fällen der Gemwaltthätigkeit und dem Despotismus 
ein freies Feld. Das ijt eine unläugbare Thatſache, 
aber macht die Konftitution der franzöfifchen Res 
publik, des aufgeflärteften Landes im gefitteten Eu; 
ropa, etwa hierin eine Ausnahme? Wenn dreißig 
Millionen Franzoſen, wie man verfichett, ihre Ehre 
und Sicherheit in.der Revolution des 18. Brumaire 
finden, fo wird man mich ohne Zweifel nicht um 
die Liebe und das Zutrauen meiner Landesleute, der 
armen Schwarzen, beneiden.“ 


„Sie bieten den Negern die —— an; Sie 
ſagen, daß Sie in allen Laͤndern, wo Sie waren, 
den Voͤlkern die Freiheit gegeben haben, die ſie 
nicht hatten. Ich bin nicht vollkommen von den 
Begebenheiten unterrichtet, welche neuerlich in Eu— 
ropa Statt gefunden haben; allein die Berichte, 
welche mir daruͤber zugekommen ſind, ſtreiten mit 
dieſer Behauptung. Im Grunde iſt fie von ges 
ringem Gewicht. Eine Freiheit, wie man ſie in 
Frankreich, in Belgien, in der Schweiz, oder in 
der bataviſchen, liguriſchen, oder cisalpiniſchen 
Republik findet, wuͤrde von dem Volke von St. 
Domingo nie mit Freuden angenommen werden. 
Solche Veränderungen oder eine. folche Freiheit, 
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wuͤnſchenswerth zu feyn. 

Sie fragen mich, ob ich Anfehen, Ehre, Neidy: 
thuͤmer will. Ganz gewiß; aber nicht durch Sie, 
Sc) feße mein Anfehen in die Achtung meiner Mit: 
bürger, meine Ehre in ihre Anhänglicykeit, mei: 
nen Reichthum in ihre uneigennüßige Treue. Diefe 
armfelige Idee von perfönlicdyen Vortheilen, die Sie 
mir hinhalten, erzeugt fie nicht die Hoffnung, der 
Sie Raum geben, daß ich einft könnte die Sache 
verrathen, für die ich aufgetreten bin? Sie foll: 
ten die fittlichen Srundfäße anderer Menfchen nad) 
den Ihrigen beurtheilen. Wenn derjenige, welcher 
ben Thron in Anſpruch nimmt, auf dem Sie fißen, 
wenn er Sie aufforderte, von demfelben herabzu: 
fteigen, was würden Sie ihm antworten? Die 
Gewalt, welche ich behaupte, ift eben fo rechtmäßig 
erworben, als die Ihrige, und nichts als der einz 
ftimmige Wunſch des Volkes von St, Domingo 
wird mic) zwingen, ihr zu entſagen.“ 

„Diefe Gewalt iſt nicht durch Blut befeftigt, noch 
wird fie durch die Künfte der europäifchen Politik 
aufrecht erhalten. Die vafenden Sindividuen, deren 
Arm ich fo oft aufgehalten habe, find Belenner 
meiner Gnade geworden, und id) habe den Feinden 
verziehen, deren Doldy nach meinem Leben trach: 
tete. Habe ich von dieſer Inſel einige unruhige 
Köpfe entfernt, die fi) bemühten, die Flammen 
des Bürgerfrieges zu unterhalten, fo it ihr Ver: 
gehen vorher durch einen befugten Gerichtshof aus: 
gemittelt und endlich auch von ihnen felbft einge: 
ſtanden worden. Giebt es Einen, der fagen kann, 
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er fei veruetheilt worden, ohne daß man fich die 
Mühe genommen hätte, ihn zu Hören oder zu 
überzeugen ? Und biefe Ungeheuer find fogar wieder 
zurückgefehrt, begleitet von den Spürhunden Eur 
la's, und in der Abſicht zufammengefoppelt, um 
auf ung Jagd zu machen, ung zu verfchlingen, und 
zwar durch Menfchen, bie das Herz haben, fich 
Chriften zu nennen.’ 

„ie ift es möglich, daß ich Ihr Erftaunen und 
Ihr Lob errege, weil ich die Religion und die Vers 
ehrung Gottes, von dem Alles herkommt, geſchuͤtzt 
habe? O! diefes Wefen voller Güte, deſſen heili⸗ 
ger Name erft kuͤrzlich wieder in Ihrer Republik 
Anerkennung erhalten bat, ift beftändig von mir 
verehrt und verherrlicht worden. Sich babe unter 
Gefahren und Verrätherei in ihm jederzeit meine 
Sicyerheit und meinen Troft gefunden, und nie 
bin ich in meiner Erwartung getäufcht worden. 
Sch bin vor ihm und vor Ihnen, wie Sie fagen, 
verantwortlich für die Megeleien, bie auf diefer 
verlornen Sinfel fortdauern. Sch feheue die Ver⸗ 
antwortlichkeit nicht. Sei der Ausgang diefes 
Kampfes der gerechten aber furchtbaren Anords 
nung Gottes vorbehalten; möge er zwifchen mir 
und meinen Feinden entfcheiden, zwiſchen denen, 
die feine-Sebote übertreten und feinen heiligen Nas 
men abgeſchworen haben und zwifchen mir, der noch 
nie aufgehört hat, ihn zu erkennen und ihn auzu⸗ 
beten.“ 

Touſſaint Louverture. 

Dieſer Oberanfuͤhrer, der bisher eine ſcheinbare 
Unſchluͤſſigkeit gezeigt hatte, entwickelte von jetzt 
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an die groͤßte Thaͤtigkeit; ſeine Lage zwang ihn 
zum kraftvollſten Widerſtande, denn ſchon fingen 
mehrere ſeiner Soldaten in ihrer Treue zu wanken 
an und fielen offen von ihm ab. 

Der Generalkapitaͤn ließ eine Proklamation er⸗ 
gehen, deren diktatoriſche Sprache kaum der voll: 
fommenfte Sieg entfchuldigt haben. würde. . Sei: 
ner lauten Erklärung zufolge war er beauftragt 
worden, ſchnell Glück und Ueberfluß auf St. Do: 
mingo zurückzurufen. Die Eröffnung des Feldzu— 
ges folle Touffaint, dem Rebellen, die Macht der 
franzöfifhen Regierung Eennen lehren. Er wurde 
mit Chriftophe für vogelfrei erklärt und erhielt 
nebenbei’ den Namen eines rafenden Ungeheuers. 
Den Schwarzen, welche die Sache ihres Vater⸗ 
landes aufgeben wollten, bot man den franzoͤſi⸗ 
ſchen Kriegsdienft an. Die Landbebauer, die big: 
ber gegen die Franzofen in Waffen gewefen wa: 
ven, follten als Verivrte begnadigt werden, wenn 
fie nicht neuerdings aufrührerifche Bewegungen 
anftiften würden. 

Da der Seneralkapitän Lerlerc alle Hoffnung 
eines Vergleichs mit Touffaint aufgegeben hatte, 
fo feßte er fich gegen denfelben mit drei Corps in 
Bewegung; das erfte unter den Befehlen Rocham⸗ 
beau’s drang von Fort Dauphin gegen St. Mir 
chel vor; das zweite, welches Desfourneaur führte, 
verließ Limbe, um Plaifance zu befeßen und das 
dritte in der Mitte der beiden andern, beabfichtigte 
die Eroberung von Marmelade. Diefe drei Corps, 
bie. mit Boudet von Portzau: Prince aufbrachen, 
ſollten bei Sonaives zufammentreffen, um Touſ⸗ 


33 


faint zu fangen und den Krieg mit einem Schlage 
zu endigen. 

In dem Maafe, als die franzöfifche Armee 
das innere des Landes betrat, welches von Ber⸗ 
gen, Schlünden und Engpäffen durchfchnitten wird, 
wuchſen aud, die Befchwerden des Krieges. Die 
Franzoſen waren es fatt, immer fliehende Feinde 
vor ſich zu fehen, die ſich unabläfjig in Hinterhalte 
legten und Wunden und Tod auf eine unfichtbare 
Weiſe austheilten, ohne daß fie felbit erreicht wer: 
ben fonnten, theild wegen der Schnelligkeit, mit 
welcher fie in die ihnen befannten Schlupfwinfel 
flüchteten, theils wegen der hohen Berge, an wels 
chen fid) die Gluth der Sonne verzehrend brad). 
Auf diefen Märfchen, die mehr mühfam als lang 
waren, litten die Franzoſen von Hunger, Durft 
und der aͤußerſten Erfchöpfung; feit ihrer Weber: 


fahrt konnten fie nirgends in einem Lande raften, 


das für fie völlig neu war, fowohl in Abſicht auf 
Feind und Menfchenart, als auf Sitten und Klima. - 

Rochambeau durchzog feit feinem Aufbruch von 
Fort Dauphin das Land Duanaminthe, hielt ringss 
um Grand; Riviere befest, überjtieg den fchwarsen 
Berg von Souaives und kam gegen die Savannen 
herunter. Da die beiden anderen Corps, wiewohl 
auf verfchiedenen Wegen, diefelbe Richtung. eine 
fhlugen, fo war der Kriegsfchauplas nun in die 
Bergfette verlegt, welche den; Norden vom Werten 
trennt und die Höhen von: Doudon, von Valliere 
und den ſchwarzen Berg von Gouaives beherrfcht, 
In diefer Gegend hatte Touffaint fein Heer zuſam⸗ 
mengezogen, um die. auf drei Uferpunkten gelandes 

3 * 


36 


ten Franzoſen an der Vereinigung ihrer Kräfte. zu 
hindern, mit welcher fie ihn zu Waffer und zu 
Lande erdrücden wollten. Touffaint füchte dem: 
nach Rochambeau den Weg über Ravine a Low 
leuvre zu verfchließen; der leßtere General mußte 
auf feinem Marſche überall mit Hinderniffen und 
Miderwärtigkeiten kämpfen. 

Die Berge, welche hier von Felfen und Wals 
dungen ftarren, bieten nur einen engen gangbaren 
Weg dar. Touſſaint hatte in.der Abficht, die 
Hortfchritte des Feindes zu hemmen, der ihn gegen 
das Meer drängen wollte, den Engpaß mit abge; 
hauenem, übereinander gehäuften Holze verlegt und 
zwifchen den beiden Bergen Hinterhalte angebracht, 
um den Angriff von der. Seite, von hinten und vorn 
gleichzeitig zu beginnen. Er befehligte dreitaufend 
regelmäßige Truppen, an diefe fchloß fich eine Huͤlfs⸗ 
macht von zweitaufend Einwohnern. Um nicht 
entdeckt zu werden, verbot er, während der Nacht 
Licht anzuzünden. Bei ber Annäherung der Franz 
zofen fol er feine Soldaten folgendermaßen ange: 
vedet haben: „Ihr Habt es mit Feinden ohne Treue, 
ohpe Geſetz, ohne Religion zu thun; fie verfpra- 
hen euch die Freiheit und fie wollen eure Skla— 
verei. Warum haben fie mit fo vielen Schiffen 
den Ocean durchfchnitten,, wenn fie euch nicht wie⸗ 
der in Ketten fchmieden wollen ? Sie ſchaͤmen ſich, 
in euch gehorfame Kinder anzuerkennen, und wenn 
ihr nicht Sklaven feid, fo geltet ihr in ihren Augen 
für Empörer. Das vom Conſul irregefuͤhrte Mur: 
terland iſt für euch nichts weiter, als. eine Stief: 
mutter. War je.ein Werk der. Vertheidigung rechts 
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mäßiger als das eurige? Euer Überftandenes Elend 
verfündigt euch dasjenige, das man euch bereiten 
will. Habt ihr die Herabwuͤrdigung, die Folter 
qualen und die Sraufamfeiten von drei Jahrhun⸗ 
derten vergeffen? Entblößt eure Bruſt, ihr werdet 
in ihnen die Brandfpuren der SElaverei erblicken. 
Was habt ihr nicht feit zehn Jahren für die Freis 
heit unternommen, eure Herren erfchlagen oder in 
die Flucht getrieben, die Engländer durch Nieder 
lagen gedemüthige, die Zwietracht erftickt, das 
Land der Sklaverei mit Feuer gereinigt, das jetzt 
fchöner als je unter dem Schirme der Freiheit aufs 
blüht, und alle Früchte fo geoßer Gefahren und 
Anftrengungen will man euch jeßt rauben. Die 
Kraft eurer Verzweiflung hat bereits Spuren auf: 
zumeifen; Portzau: Prince würde ohne die Da⸗ 
zwifchenkunft eines Verraͤthers nichts als Afche 
fein; aber Leogane, Fort Dauphin, das Cap, diefer 
mächtige Vorort der Antillen, find nicht mehr; 
ide Habt überall Brandfaceln als Zeichen unferer 
Sreiheit gefchwungen. Die Schritte unferer Feinde 
find’ nur auf Aſche geftoßen, ihre Blicfe haben 
nur vauchende Trümmer gefunden, die ihr mit 
ihrem: Blute befprengt Habt. Auf foldem Wege 
find fie bis zu uns hindurch gedrungen! Was hofs 
fen ſie? Sind nicht alle Vorzeichen des Sieges 
auf unferer Seite? Sie führen keinen Krieg für 
Vaterland und Freiheit, fie dienen dem Kaffe und 
dem Ehrgeize bes Eonfuls, der mein Feind ift, weil 
er der enrige iſt; ihre Körper find nicht verſtuͤm⸗ 
melt durch die Strafen der Sklaverei, ihre Weiber 
und’ Kinder befinden fich nicht in der Nähe ihrer 
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Lager und die Gräber ihrer Väter find jenfeits des 
Deeans. Diefer Himmel, diefe Berge, dieſe Fluͤſſe, 
alles ift ihnen fremd! Was fage ih? Sobald fie 
mit euch diefelbe Luft einathmen, ſchwindet ihre 
Tapferkeit dahin. Das Schickſal fheint fie ung 
als Schlachtopfer überliefert zu haben. Diejeni⸗ 
gen, welche unfer Schwert verfchonen wird, find 
der mörderifchen Rache des Klima’s verfallen. Ihre 
Gebeine werden zwifchen diefen Bergen, diefen Fel⸗ 
fen umhergeftreut, oder von dem Fluthen des Mee: 
ves fortgetrieben werden. Niemals werden fie ihr 
Vaterland wiederfehen, noch die lieben Umarmun⸗ 
gen ihrer Sattinnen, Schweitern und Mütter ge: 
nießen: und die Freiheit wird über ihren Gräbern 
herrſchen.“ | 


Wenn Touffaint diefe Nede auch nicht ganz fo 
wirklich gefprochen hat, woran aus mehrern Grün; 
den zu zweifeln ift, fo malt fie doch treu die Lage 
und Gefinnungen dev Neger, den Sranzofen gegen 
über. . | 


Rochambeau hielt dagegen feinen Soldaten zu 
ihrer Ermuthigung vor, daß diefer Tag ihrem Ruh: 
me bie Krone auffeßen würde, ‚weil es feinen Theil 
der Erde gäbe, der nicht Zeuge ihres Triumph 
gewefen wäre; daß die Tiber, der Nil und der 
Rhein, wo fie fo furchtbare Feinde überwunden 
hätten, wiederhallen würden vom Geräufc, ihrer 
Thaten: daß ihrer für den Augenblick nur ein 
Kampf mit Sklaven harre, die aus Furcht, ihnen 
ins Geficht zu ſchauen, nach allen Seiten flüchte: 
ten; daß ſie nicht 1800 Meilen weit von ihrem 


39 


Vaterlande hergefommen wären, um fich von eis 
nem aufrührerifchen Sklaven fdylagen zu laſſen.“ *) 

:. Der franzöfifche ungeftüme Angriff fand mann: 
haften Widerjtand, die Hälfstruppen „ welche auf 
den Seiten des Engpaſſes im Kinterhalte lagen, 
drängten links, rechts und von hinten. auf die 
Srangofen, die mit ihrer gewohnten Tapferkeit 
überall Stand hielten. Nachdem die Verfchan: 
zung durchbrochen war, begann ein hartnäcfiges 
und blutiges Handgemenge. Der Sieg neigte fid) 
bald auf diefe, bald auf jene Seite. - Diefe Unent: 
‚fchiedenheit feuerte das Blutbad mit. gleicher Hitze 
an. Touſſaint troßte in diefen. Augenblicken allen 
Gefahren: beim Vordringen der Frangofen warf er 
den. Seinigen Flammenworte.ins Herz, und ev; 
neuerte fo den Kampf... Die: Waffen waren jeßt 
zu langfame Werkzeuge: für die. gegenfeitige Rache; 
Mann rang mir Mann, wie Athleten, die ſich et: 
würgen ‚wollen. : Das Schlachtfeld bedeckte ſich 
mit Todten, Blut und Trümmerk unter. dem: furchts 
baren Gemetzel, und dennoch: blieb der Sieg, den 
beide Theile ſich zuſchrieben, nach wie "vor unent⸗ 
ſchieden. Alle waren Helden; die Franzoſen, um 
ihre frühern Lorbeeren nicht zu beflecken; die Me: 
ger, um keine’ Ketten zu tragen. Man erfannte 
die gefallenen Opfer deu Freiheit an der Art ihrer 
Wunden, an ihrer Lage, an der Wildheit des Hau⸗ 
res, an dem — der air ne 
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Touſſaint hatte indeflen ben ungeftümen An; 
drang Rochambeau’s aufgehalten, während Chris 
ftophe durch Eraftvolle Vertheidigung Desfourneaur 
und. Hardy in ihren beabfichtigten Fortfchritten 
hemmte. So Eonnte Touffaint mit feinem Heere 
‚Weder getrennt, noch zu Wafler und zu Lande eins 
:gefchloffen werden. Er hatte den Kampfplatz, die 
Gegend, den Augenblick des Treffens als ein er: 
fahrner Feldherr gewählt. Zu 
Er ſuchte ſich nun auf einer andern Bergkette 
zu verfhangen, ‚die den Krieg noch mehr zu fei: 
nem Bortheile lenkte; er faßte Fuß in dem Hoch⸗ 
lande des. Artibonite, welches der große und Eleine 
Cahos bilden. Diefe Berge, auf welchen er feine 
Armee ausbreitete, wurden von zahlreichen Fluͤſ—⸗ 
‚fen, beſonders vom Artibonite, . vertheidigt, ‚der, 
‚wenn er Übertritt, ſchrecklich zu wuͤthen -pflege, 
und wie der Nil, Crocodille enthält. : Die ver: 
Schiedenen Anführer feiner Streitkräfte. fammelten 
ſich Hier nach und nach um ihn. Wergebens fiel 
ihn ein hitziges Fieber an; es konnte feine Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht unterbrechen. Er entwarf und durchs 
dachte kuͤhne Plaͤne, um den Krieg in den Ruͤk⸗ 
ken des Feindes zu ſpielen. ee . 
Waͤhrend der Generalkapitaͤn mit feinem Heere 
Gouaũves beſetzte, das feinen Blicken nichts als 
zauchende:; Ruinen darbot und worin er ſich ge: 
ruͤhmt hatte, Tonffaint wie in. einem Neke zu 
umgarnen, marfchirte Boudet, der von Portsau: 
Prince aus dafelbft zu ihm ftoßen follte, auf St. 
Mare.. Deffalines vertheidigte diefe Stade und 
ihre Zugänge; er floh, verſchwand, Fam. zuriick 
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und wuͤthete mit Feuer: und Schwert, wie es ihm 
der Augenblick erlaubte und gebot. Vor den Schrit⸗ 
ten der Frangofen fchlugen überall Flammen em; 
por; hielten jene irgend wo an, fo erlofchen diefe; 
‚marfchirten fie weiter, fo erhoben fich diefelben von 
Neuem. ‚Unter folder Umgebung kamen fie in 
St. Marc an. Deffalines hatte alle Vorbereitun: 
gen getroffen, um die Stadt in Afche zu legen. 
Alles ging hier wie auf dem Kap, mit dem Unter; 
ſchiede, daß Deſſalines durch die Wildheit feines 
Charaftersidie fchauderhaften Scenen noch in ein 
befonderes Licht feßte, Er ünterhielt auf dem öf: 
fentlihen Dinge den Brand, welcher die Freiheit 
retten follte sie haben die Beftalinnen eifriger über 
das heilige Feuer gemacht; er ergriff felbft die erſte 
Brandfackel und zündete mit ihr, um ein Beifpiel 
der Nachfolge zu geben, fein eigenes, prärhtig ger 
ſchmuͤcktes Hausan. Ron allen Seiten hörte man 
das Mordgeſchrei: eg ift um unfere "Freiheit ger 
ſchehen, wenn einer übrig bleibt! Unter diefer Mu; 
ſik des Todes wurden die ehemaligen Herren der 
Sklaven niedergemacdht; die lebten Blicke ber Ver: 
zweifelnden fielen auf ihre vauchenden Wohnungen, 

. Die Frangofen fanden bei ihrem Eintritte in 
St. Marc nichts als einen Schauylaß allgemeiner 
Verwuͤſtung; die Weberbleibfel des Feuerftromes 
dienten den Todten, welde in den Straßen ums 
herlagen, als Leichenfackeln. Deffalines riß auf 
feinem Rückzuge .alle diejenigen mit ſich fort, wel: 
che unser. dem Schuße des Mitleids, der Verwir⸗ 
tung, des Zufall entfommen waren. Auf den. 
Feldern; wo er mit Feuer und: Schwert aufräumte, 
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fammelte er neue Schlachtopfer; fie wurden insge⸗ 
gefammt nad) Weretteg, Ann, Petite⸗ 
Rivière geſchafft. | 

Sekt erneuerten fich alle ſcheußlichen Auftritte 
aus den erſten Zeiten der Empoͤrung. Dieſelben 
Urſachen brachten dieſelben Wirkungen hervor. 
Der Brand beleuchtete am Fuße der Berge von 
Cahos, wo Touſſaint verſchanzt ſtand, die Schlacht⸗ 
bank, auf welcher die Weißen endigten. Vierhun—⸗ 
dere wurden in Mirebalais und. Petite-Rivièere 
umgebracht; nirgends wurde‘ jedoch mehr gemeßelt, 
als in dem Flecken Verettes; Hier kamen allein 
90 um. Die Tochter fanf auf ihre. Mdkbende Mut; 
ter nieder; der Vater konnte weder den Sohn, 
noch der Sohn den Vater retten; hier athmete eine 
Schweſter in’den Armen ihres. Bruders aus; dort 
kruͤmmte fi eine Amme, um ihr Kind vor den 
Streichen des Todes zu bewahren. Und: damit 
alfe Sräuel ſich bis auf den tiefften Grund er: 
ſchoͤpften, mordeten Söhne ihre Väter, weil fie 
ihnen eine Schwarze zur: Mutter gegeben; dieſe 
Vaͤter hatten ihre Söhne in der Zeit der Sklaverei 
entweder vernachläffigt oder nicht anerfannt. Selbſt 
die Hausthiere verfchonte man nicht; fo unbegreif— 
lich ſchweifte die Mordluſt aus. 
Doch waren nicht alle Schwarze Barbaren. 
Einige unter ihnen, von Dankbarkeit ober Mitleid 
durchdrungen, vetteten den unglücklichen Landeigen⸗ 
ehümern das Leben; andere verbargen fie in der 
Umgegend und ernährten fie. von dev: Ausbeute der 
Jagd; noch andere: führten fie auf abgelegenen 
Pfaden in Gegenden, welche die Franzofen Inne 
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hatten, So viel Elend überftieg bie menfchliche 
Kraft, viele Derfonen tödteten ſich felbft und meh; 
rere verloren den Verſtand. 

Nachdem Deffalines das Maaf der Unthaten 
bis zum Ueberſtuͤrzen gefüllt hatte, trieb er die an 
den Ufern des Artibonite aufgebrachten . Heerden 
von Unglüclichen gegen die Gebirge von Cahos, 
wo er fich mit Chriftophe und Touffaint vereinigen 
wollte. Won dort herab, wo fih ihre Weiber, 
Kinder, Schäße, nebft dem Arfenal und der Ar: 
mee befanden, berathfchlagten fie gemeinfchaftlid) 
neue Unternehmungen, begeiftert von dem Gefühle 
ber Freiheit, dem nichts unmoͤglich fchien. 

Wahrend Touffaint ſich anſchickte, den Krieg 
nad Norden zu verfeßen, kehrte Deffalines auf 
feinem zurückgelegten Wege wieder um, in der Ab; 
fiht, über die Gebirge zu dringen und Port:an: 
Prince zu verbrennen; es würde verloren gemwefen 
fein, hätte nicht ein Haufen Schwarzer: die Waf⸗ 
fen geftrecft und wären nicyt die Matrofen von den 
Schiffen herbeigefommen, um auf dem Lande zu 
fämpfen. Deflalines, der es ſchwer ‚verfchmerzen 
fonnte, daß diefe Stadt zum zweiten Male dem 
Verderben entging, warf fich wieder in die Gebirge 
von Cahos, die noch einmal der Schauplak des 
Krieges wurden. Die Franzofen bewegten ſich 
über und um diefelben in fchwanfenden, gefahrvol; 
len, langſamen Märfchen. Verettes, Mirebalais, 
Detite:Riviere, dazu die Ufer des Artibonite, 
wurden von Blut und Afche bedeckt. Der Anblick 
diefer. gräßlichen Werheerungen entflammte den 
Muth der Franzofen big zur Wuth. 
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Hier und da fließen fie auf Schaaren von her⸗ 
umftreifenden Landeigenthuͤmern, die in den Wäls 
dern herumirrten, mit ihren Weibern und Kindern 
ſich auf den Seitenhöhen der Gebirge lagerten und 
dem Tode nur. durch die Flucht oder den Zufall ent 
ronnen waren. ' Shr Klagegefchrei, ihre Schrecken, 
ihre Mißgeftalt, die aus den Eärglichen Lumpen 
nur noch Häglicher hervorblickte,. fehien jede Ge: 
waltthätigkeit gegen ihre Peiniger zu rechtfertigen, 
und fo wetteiferten die Franzofen mit den Schwar⸗ 
zen um den Preis der Grauſamkeit. Alle. Neger, 
die ihnen durch das Loos der Waffen: in die Hände 
fielen, wurden ſchonungslos niedergemacht; zwei⸗ 
Hundert fielen als Opfer der Rache am Fuße des 
Berges Nolo; daffelbe Schickſal traf weiterhin 
600 andere. Die wilden und zerrijfenen Gebirgs⸗ 
feiten von -Cahog, fo wie die duftenden Ufer des 
Artibonite, zeigten die Barbarei im Kampfe mit 
der Barbarei und der Krieg ward zum Reue 
mord. " 
: Man — fuͤr die Todten weder Graͤber 
noch Scheiterhaufen. Deſſalines hatte zuerſt das 
Begraben verboten, damit die Feinde ſich recht 
augenfcheinlid an den Haufen der Leichname von 
feiner Rache uͤberzeugen Fönnten. Die Franzofen, 
die fo- feicht "den Anregungen der Leidenfchaft fol: 
gen, ahmten das gegebene Beifpiel als gelehrige 
Schüler nach, fo daß die Todten den Hunden und 
Geiern zur Nahrung dienten, und ihre an der 
Sonne gedörrten, umbhergeftreuten Gebeine das 
Elend ber Sklaverei in den fchreiendften Spuren 
vergegenmwärtigten. - 
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Das Gluͤck ſchien indeffen Leclerc anzuläcyeln, 
er eilte, dem Konful die Erfolge feiner Waffen 
zu melden, wobei er die Webertreibung nicht fparte : 
er wollte feine Eroberung im Fluge gemacht haben, 
ſprach von ganzen Bataillonen, die übergetreten 
feien, ruͤhmte fi), die Provinz des Südens und 
das ehemalige ſpaniſche Gebiet unterworfen zu ha⸗ 
ben, ingleichen alle Städte an den Meereskuͤſten. 
Er fiellte Touffaint als einen düftern, verhaßten, 
gewaltthätigen und fanatifchen Parteigänger dar, 
nannte ihn einen Barbaren, einen unnatärlicyen 
Vater, der feine Kinder der Empörung aufopfere, 
aber jeßt nichts mehr fei, als ein flüchtiger Sklave, 
verfolgt von Gemwiffensbiffen, verlaffen von den 
Seinigen. 

Als der Conſul dieſe Botſchaft naͤher überlegte, 
fo ſchwand auch die erite Freude darüber immer 
mehr zufammen. Denn was hatte er anders er; 
obert, als Afchenhaufen? Die Neger pflegten nicht, 
wie die in Europa Ueberwundenen, die Schlüffel 
ihrer Städte zu den Füßen des Siegers niederzu: 
legen. Touflaint, den er ſelbſt einer Deputation 
de3 Senats als einen Räuberhauptmann geſchildert 
hatte, fchien ihm innerhalb feiner Berge noch im— 
mer furchtbar. Er befdyloß, die Farbigen, die den _ 
Franzofen im Allgemeinen mehr als die Schwar— 
zen ergeben waren, auf feine Seite hinuͤberzuzie— 
hen. In diefem Sinne ertheilte.er feinem Schwa: 
ger fehriftlihe Verhaltungsmaßregeln; fie kamen 
zur unvechten Zeit, denn der Krieg nahm plößlich 
eine andere Sejtalt an. | | | 

. Am Ufer des Artibonite nach der Seefeite, an 
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einem ber Gebirgseingänge von Cahos hatten die 
Engländer während ihres Krieges mit St. Dos 
mingo ein Fort angelegt, unter dem Namen Erete: 
a: Pierrot. Es war mit einem fünfzehn Fuß ho— 
hen Graben und einer Umzaͤunung von Kampeche: 
holz umgeben. Touſſaint, der diefes Sort als den 
Schluͤſſel des Gebirges anfah, hatte die Vertheidiz 
gung deffelben dem löwenherzigen Lamartiniere an: 
vertraut. Deffalines, der die Zugänge zu demſel— 
ben deckte, fah fih kaum einem mächtigen Angriffe 
ausgefeßt, als er ſich gegen Eröteras Pierrot zus 
ruͤckzog, um dem Feinde, dev ihn drängte, ver: 
folgte und neckte, eine verderbliche Schlinge zu 
legen. Sin der Nähe des Fort warf er ſich mit feis 
nen Truppen in den ringsum laufenden Graben, 
und die auf foldye Weife bloßgeftellten Franzofen 
wurden von einem mörderifchen Feuer empfangen, 
gegen welches ihre Tapferkeit und Stärke vergeb: 
lich anfämpften; fie mußten fid) mit einem bedeus 
tenden Verlufte an Mannfchaft zurädziehen; ein 
Schlag, der fie um fo tiefer ſchmerzte, je mehr fie 
an den Sieg gewöhnt waren. 

Der nach Portzau: Prince zurückgekehrte Bou⸗ 
det kam dem General Debelle zu Hülfe, der bei 
diefem Angriffe gefchlagen, zurückgetrieben und 
verwundet worden war. Er ftürzte ſich eilig auf 
ein Lager von Schwarzen, die, vor dem Fort auf: 
geſtellt, fi dem Schlafe uͤberließen. Sie er 
wachten nur zum-Lärm der Flucht; Boudet ver: 
folgte fie mit unbefonnener Hiße, aber wie das 
erſie Mal, ſtuͤrzten fie fi in den Graben des 
Fort, welches in den Neihen der Franzoſen den 
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Tod verbreitete. Wer mit dem Reben davon fam, 
ich zurück, noch ehe der General Dugua, der 
Debelle ablöfte, einen andern Angriff begann, 
‚welchen die Belagerten, durch den Sieg ermuthigt, 
mit größerer Kühnheit und Erbitterung zurück 
wiefen. 

Auf diefe verfchiedenen und zur Unzeit unter: 
nommenen Angriffe, die eben fo verkehrt als un: 
glückli waren, und wobei die Neger in der eu: 
ropäifchen Kriegsgefchichte eine unerhörte dopnelte 
Lift entwickelten, folgte der fehwierige und men: 
fchenfreffende Rückzug über den Artibonite; die 
Schwarzen festen den Weichenden lebhaft aus ih: 
ven Hinterhalten zu und gingen häufig von der 
Flucht zu erneuerten Kämpfen über. Ueberall vers 
barg das Land Feinde, hier in einem Walde, dort 
inter einem Felſen; die Freiheitsliebe erzeugte fie; 

Leclere fammelte indeffen 12,000 Dann. Ro: 
chambeau, Boudet, Debelle, Hardy, Dugua, die 
beften Generale, ftehen um Cretera:Pierrot, 
Schon ift Deffalines, der bei. feiner Entfernung 
aus dem Fort abgefchnitten wird, nicht mehr im 
Stande, daffelbe zu erreichen. Kaum vermag man 
die Ungeduld der Franzofen zu baͤndigen, die den 
Feind eine neue Redoute aufführen fehen. Um 
ihrer ungeftümen: Hiße Raum zu geben, wird ein 
dritter Angriff befchloffen, der eben ſo ungluͤcklich 
als die beiden erſten ausfaͤllt. 

Der Generalkapitaͤn ſchließt nun den Platz nach 
den Regeln der Kunſt ein. Die Vertheidiger deſ— 
ſelben verlieren darum den Muth nicht. Lamar— 
tiniere, der in Port⸗ au-Prince den Helden auf 
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eine fo koloſſale Weife gefpielt hatte, fällt aud) jetzt 
nicht aus feiner Rolle. Er erträgt mit feinen Sol: 
daten Hunger, Durft, Krankheit und jedes äußerfte 
Elend einer Belagerung und widerfteht, fo weit es, 
menfchenmöglidy ift, allen Anſtrengungen eines 
Heeres, das die Melt mit dem Ruhme feiner Thas 
ten erfüllt hat. Nachdem das Fort von den tobens 
den Feuerſchluͤnden niedergefchmettert ift, bricht er 
fi) Bahn durch die Bajonette, welche die Wunden 
von fünf Seneralen und den Tod von 2000 Franz 
zofen zu rächen fireben. So viel Beharrlichkeit, 
Kühnheit und Muth erzwang ihm feldft die Bes 
mwunderung feiner Feinde. 

Während die franzöfifche Armee Eretesa:Piers 
rot angriff und belagerte, war Touffaint von den 
Höhen von Cahos jenfeits der Berge geeilt, welche 
den Norden beherrfchen. Indem er fo den Krieg 
wieder in den Gegenden entflammte, wo man den: 
felben für erlofchen hielt, bewegte er fid, bald von 
vorn, bald feitwärts, bald von hinten um die 
Franzoſen, und durchbrady jeßt hier, dann wieder 
dort, ihre Verbindungen. ZTouffaint hatte Maus 
repas, den er wegen. feiner Tapferkeit und Frei: 
müthigfeit liebte, die Behauptung von Port: aus 
Prince anvertraut, deflen Hafen von zwei Battes 
rien vertheidigt wurde. Im Angefichte der auf 
diefem Punkte gelandeten Franzofen ließ Maurepas 
die Stadt anzünden und verfchanzte fi am Buge 
der drei Fläffe. Die Franzofen, welche Humbert 
befehligte, einer dev fchönften und unerfchrocken: 
ften Generale, griffen ihn in diefer Stellung zwei: 
mal an und wurden zweimal zuruͤckgetrieben. Das 
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mächtige Diverfion, er mußte ein Corps zur Uns 
terſtuͤtzung Humbert's abſchicken. Maurepas aber, 


verfuͤhrt durch franzoͤſiſche Verſprechungen, verließ 
die Sache Touſſaint's und beugte ſeine ſiegreichen 
Waffen zum Gehorſam. 


Sobald als die Ruͤckkehr Touſſaint's nach Nors 


den befannt wurde, ging ihm Desfourneaur, der 


in diefer Provinz ftehen geblieben war, entgegen, 


und nahm ihn im Rücken. Touffaint trennte. ſich 


von einem Theile feiner Truppen umd ſtuͤrzte mit 
dem andern dahin, wo die Gefahr am größten 
war. Als er eben zum Kampfe fchreiten wollte, 
wurde er aufs Bitterfte überrafcht, denn er erblickte: 


Maurepas, beffen Abfall er Bisher ‚noch nicht er⸗ 


fahren hatte, in den feindlichen Reiben, an der 


Spiße des neunten Regiments von Domingo, Bei 


diefer graufamen Entdeckung troßte er dem Tode; 


näherte fich den uͤbergetretenen ˖ Soldaten und rief 
(nen entgegen; „Wollt ihr euren General, euren 
Vater und eure Brüder tödten?” Die Wirkung 
des Donners kann nicht fehneller fein, als der Eins 
druck diefer Worte. Die Soldaten, die ihn’ an 
dem Federbufche erkannten, der fie ſo oft zum Siege 
geführt hatte, fühlten das Blut in ihren Adern ers 
ftarren, die. Waffen ruhten unbeweglich in ihren 
Händen, das ganze Regiment warf fich vor ihm 
auf die Knie, und. flehte um DVerzeihung wegen des 
begangenen Treubruchs und des vatermörderifchen 
Widerſtandes. 

Die Franzoſen ſahen in dieſer ploͤtzlichen um⸗ 
wandlung nur Verraͤtherei, und N ſich zwifchen 
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Touſſaint und die fnienden Schwarzen auf. Der 
Kampf wurde dadurch noch hartnädiger; Touſſaint, 
der dabei bald ums Leben gekommen waͤre, und ſich 
mit ſeiner geringen Mannſchaft nicht laͤnger halten 
konnte, fuͤhrte einen Ruͤckzug aus, durch welchen” 
er die Franzoſen, wie durch einen Sieg uͤberraſchte. 
Er ging auf einem Wege zuruͤck, der ſich von einer 
Seite an einem Abgrunde hinzog und auf der andern 
von krummen Abhaͤngen beherrſcht wurde, wo er 
zwiſchen der Tiefe und dem Feinde beſtaͤndig dem 
Feuer ausgeſetzt war. Kaum war er durch feinen 
Muth und fein Glück der ſtuͤrmenden Gefahr ent⸗ 
ronnen, fo kehrte er wieder gegen die Gebirge von 
Cahos zuruͤck, um von hier aus auf bie blutenden 
Trümmer der bei. Créête⸗àa-Pierrot gefchlagenen- 
Franzofen zu fallen, indem er fein Lager in ihrem 
Mücken aufſchlug. Im Angefichte diefes verlaſſe⸗ 
nen und zufammengefchmetterten Forts flog er wie⸗ 
der aus den Gebirgen von Cahos gegen Norden und 
fo einen Berg: mit dein andern vertaufchend, wachte 
er von der Spitze der Felſen uͤber die feindlichen 
Bewegungen. — Lo 
Wenn Touffaint vor den Franzofen verfchtwand, 
ſo geſchah es nur, um fie bald durch feine Schnel⸗ 
ligkeit in Erſtaunen zu ſetzen, bald durch abſprin⸗ 
gende, falſche, reißende Maͤrſche zu taͤuſchen, bald 
durch Hinterhalte zu gefaͤhrden, bald im Ruͤcken 
zu necken, bald durch Schlafloſigkeit, Strapazen 
und Durſt zu erſchoͤpfen. Jetzt maskirte er ſeine 
Flucht hinter Wuͤſten und Flammen, ſo daß ihnen 
der Sieg mehr koſtete, als eine Niederlage; und 
ein andermal fing er ſeine verlorene Beute in einem 
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Engpaſſe ab, indem er. den Krieg durch die Macht 
feines Seiftes über alle üblichen Regeln hinaus: 
fbielte. Sm Norden unterftüßte Ehriftophe, im 
Welten Deffalines feine Schnelligkeit, Liften und 
Bewegungen; jebt fichtbar und dann wieder un: 
ſichtbar, fchien er überall und nirgends zu fein. 
Unter dem Seläute der Glocken ließ er von der 
Kanzel herab: feine männlic,e und hinreißende Bes 
vedtfamfeit ertönen; fie fchildert die Gräuel der 
Sklaverei und die Süßigkeiten der Freiheit: Die 
Religion der Liebe, die nur Brüder kennt, be 
feuterte feine edle Wärme und das Evangelium, 
welches die Sflaverei verdammt, half ihm feine 
Armee vergrößern; die voll heiligen Eifers: für ih: 
ven Gott und ihre Freiheit kaͤmpfte. Man erfährt 
indeſſen nicht, mo fie iſt, ‘wie fie lebt, ſich ergängt, 
in. welchen Bergen fie Waffen und Geld verfteckt 
hält, während fie felbft alles, was um fie her vors 
geht, durch gewandte Kundfchafter ausfpäht, von 
denen: einige ſich blind ftellen, andere als Bettler 
verkleiden oder fonft eine finnreiche Erfindung ans 
menden. . 

-Die verfchiebenen. Corps ber franzoͤſi ſchen Ar⸗ 
mee, die Touſſaint eine Zeit lang fuͤr verloren 
hielten, erblickten ihn auf allen Punkten mit der 
Miene des Siegers, als ſie von Crèͤte⸗a⸗Pierrot 
zuruͤckkehrten, um ſich entweder nach dem Cap oder 
nach Portsaus Prince zu wenden; er beunruhigte/ 
ſchlug und neckte ſie in ihren Verbindungen, bei 
ihren Angriffen, auf ihren Maͤrſchen und Ruͤckzuͤ⸗ 
gen. Der Norden, der Weſten, die verheerten 
Ufer des Artibonite, die angraͤnzenden Berge ſind 
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- der Schauplaß neuer Kämpfe. Touffaint verbreitet 
überall Schrecken und Tod. Die Capftadt,, welche 
.. man in der Sefchwindigfeit wieder aufbauen will, 
empfängt in ihren fchwarzgebrannten Mauern blut; 
triefende, verftämmelte und aufgelöfte Bataillone *). 
Touffaint verfolgte fie und erfchien mit ihnen 
vor der Stadt. Es fehlte für die Vertheidigung 
an Mannfchaft. Die Schwarzen, die fich unters 
: worfen hatten, ftellten ſich heuchelnd zum Kampfe 
und zerftreuten fich nachher, oder. fie fchlugen fich 
bloß nach ihrer Laune, ungemwiß, ob ihnen Freiheit 
oder Sklaverei bevorftehe.. Leclere ließ den Ort 
ſchnell befeſtigen, um die Ruinen beffelben . zu 
ſchutzen. Man lebte in diefem Kriege faft neben 
feinem. Feinde, fehlief mit ihm: unter demfelben 
Dache, aß an demfelben Tifche, ohne ihn zu kennen; 
denn es gab Schwarze, die der Sache des Confuls, 
und Meiße,. die der Partei Touſſaint's folgten; 
Man.eilte indeffen wieder:zu den Waffen, ‚die Frans 
ofen. erhielten friſche Landungstruppen, fie nahmen 
Artillerieftäcke von den Schiffen und der Matrofe 
verließ die Segel, um auf einem andern Elemente 
zu kämpfen... Touffaint. entwickelte nur um ſo mehr 
Kraft und Kuͤhnheit, und.die Stadt. ſtand auf dem - 
Punkte, in feine Hände zu: fallen, als neue Ver 
ftärkungen aus Frankreich ankamen, Und; die fchier 
verzweifelnden Vertheidiger wieder mit — 
und Muth belebten. 
— — der eat, mit mel 
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chen eigenen Gegnern er zu thun hatte, und wie 
unklug es war, einen Krieg fortzufegen, in dem 
die Erfolge fo fchnell von Unfällen ausgelöfcht wur: 
den. Außerdem bot diefer Krieg mit feinen unges 
wohnten Gefahren dem Heere weder Belohnung 
noch Ruhm dar. Der Sieg, der fonft überall ber 
veichert, zahlte hier nur durch Trümmer und Afche, 
und war kaum noch eine Locfung. Sollen wir an 
diefen wüften Ufern, fo fprachen die einen, den 
Dreis für fo viele Gefahren und Leiden finden, die 
ung in den verfchiedenen Ländern begegnet find? 
Der Conſul, fagten andere, hat uns, die Genoffen 
und Nebenbuhler feines Ruhmes, weit von unferm 
Baterlande weg in einen betrübten fchmachvollen 
Krieg verwickelt, der mit den Begriffen der Freiz 
heit ſtreitet. Will er, daß wir im Schatten uns 
ferer Rorbeeren die Ketten der Sklaverei auseinans 
der wickeln follen? Und dabei reibt ung das Klima 
auf, die Gluth läßt uns Feine Zufluchtsftätte, dev 
Krieg keine Raft, noch verleiht er ung Ehre. 
Diefe und ähnliche Klagen drangen bis zu den 
Ohren des Generalfapitäns, fie beunruhigten ihn 
lebhaft und zwar um fo mehr, da das Heer an ei; 
ner Krankheit litt, die immer gefährlicher um ſich 
zu greifen drohte, und wiewohl er neuen Verftärs 
£ungen entgegenfah, waren fie doch unzulaͤnglich, 
um ein halbbarbariſches Volk zu zuͤgeln, das der 
Gedanke an die Schrecken der Sklaverei zu einem 
verzweiflungsvollen Widerſtande aufſpannte. Er 
hatte zwar viele: Schwarze unter feinen Fahnen, 
aber er konnte nicht mit Sicherheit auf. ihre Treue 
zählen. - Selbft diejenigen unter den Anführern, 
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welche die größte Thätigkeit und Ergebenheit zeig: 
ten, waren in ihrer Werftellung undurchdringlic) 
und konnten nur durch wiederholte Verfprechungen 
der Freiheit beim Gehorfam erhalten werben. 

‚Die Farbigen fehienen zwar. mehr Anhänglicy: 
feit zu bemweifen, aber waren fie nicht in den uͤbri⸗ 
gen Kaͤmpfen haͤufig von den Schwarzen zu den 
Weißen, und ſo auch umgekehrt, uͤbergegangen? 
Die furchtbaren Anführer, die Leclerc gegenüber 
fanden, flöften ihm noch ganz befondere Beforg- 
niffe ein; Chriftophe, deflen Unerfchrockenheit jede 
Gefahr verachtete; Deffalines, diefer barbariſche 
Achilles, deffen Muth nur noc von feiner Wild⸗ 
heit übertroffen werden konnte; Touflaint, ber, 
unerfchöpflich an Huͤlfsmitteln und Kriegsliften, 
ihm jedesmal entfchläpfte, um bald darauf wieder 
zu erfcheinen, der unter den Tritten feines Heeres 
Feinde hervorrief, fo unbegreiflich, als würden 
felbe von den Bergen erzeugt, In diefer Lage hielt 
es Leclerc für die befte Maafregel, Friedensunters 
bandlungen zu eröffnen. Unter den feindlichen 
Anführern war Chriftophe derjenige, der am ger 
nneigteften zu einem Vergleiche fehien, vielleicht aus 
geheimer Eiferfucht auf Touffaint. Leclerc Enüpfte 
mit ihm Unterhandlungen an: Er ftellte ihm vor, 
daß der Krieg unnüß und zwecklos fei, vermöge der 
Gewißheit, die er. habe, daß Frankreich im Falle 
‚eines Vertrags jede Spur der Sklaverei geſetzlich 
abſchaffen wuͤrde; daß der Ehrgeiz Touſſaint's al; 
lein dem Frieden im Wege ftehe; er folle ſich alfo 
‚mit ihm dahin vereinigen, . diefen auf die geheimfte 
Weiſe gefangen zu nehmen, So blind diente Le⸗ 
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clerc, ohne Furcht, das militärifche Ehrgefühl Chri⸗ 
ſtophe's zu beleidigen, dem Willen des Conſuls. 
‚Chriftophe, weit davon entfernt, ſich zum Werks 
zeug einer fo fchändlichen Treulofigkeit zu erniebdriz 
gen, antwortete mit dem Nachdrucke und dem Uns 
willen der Tugend, daß, wenn er feinen Freund, 
feinen Waffenbruder,, feinen Befehlshaber verhaf: 
ten wolle, er dadurch zugleich Freundfchaft, Ehre 
und Vaterland verrathen würde, und daß eine folche 
Meeuterei in eine Seele, wie die feinige fey, feinen 
Eingang. finden fönne. 
Er ſchloß feinen Brief mit den Worten: „Wei⸗ 
fen Sie uns Geſetze auf, die unſere Freiheit vers 
‚bürgen, und Touffaint, meine Brüder, ich, alle, 
fo viel wir find, wir werden ung mit Freuben in 
die Arme des Mutterlandes werfen. Durften wir 
den Worten des Conſuls trauen, die er uns unter 
dem Geraͤuſche des Krieges zukommen ließ?” „Ent—⸗ 
fchuldigen Sie — feßte er hinzu — die Beforgniffe 
und die Unruhe eines Volkes, das fo viel in der 
‚Sflaverei gelitten hat; bringen Sie demfelben Zus 
trauen bei, wenn Sie wünfhen, dem Sammer 
von St. Domingo ein Ziel zu feßen, dann werden 
wir das Vergangene vergeflen. und mit Zuverficht 
das Gegenwaͤrtige und Zukünftige genießen.” 
Leclerce, getroffen von der Richtigkeit und der 
Kraft diefer Antwort, fah ein, daß mehr als je 
jeder Gedanke an SMaverei aufzugeben fei, die fich 
nur unter andern Verhältniffen wieder herftellen 
laffe, indem er ſich zugleich ftreng in jedem Punkte 
nach dem. Willen des Confuls fügte, an den ihn 
feine Gemahlin Pauline unabläffig_ erinnerte. Lei⸗ 
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dei ging er zuweilen in dem Beſtreben, dem Kerr: 
feher Frankreichs zu gefallen, über die Schranken 
der Mäßigung und Klugheit hinaus. Er entichul: 
digte ſich zugleich gegen Chriftophe wegen des Anz 
finnens, Touffaint zu verhaften, weil er den Ab⸗ 
fihten deffelben weniger Nechtlichkeit zutraue, als 
dem Sinne Chriftophe's. Er fagte ferner, daß der 
Eonful für ein Land, das er felbft nicht durch den 
Augenfchein kenne, auch feine Geſetze habe vor⸗ 
ſchlagen koͤnnen; er erklaͤrte endlich im Angefichte 
des höchften Wefens, deſſen Namen man nie. vers 





geblich anrufe, daß die Grageundl diefer Geſetze 


die Freiheit der Schwarzen fein folle. Im Vers 
trauen auf diefen Eid bequemte ſich Chriftophe zum 
Gehorſam, und auch Deffalines beeilte fich, diefem 
Beiſpiele zu folgen, wenn ſchon mit tiefer Vers 
itellung. Leclerc hatte feine frühere Verordnung, 
welche die Sklaverei aufrecht zu erhalten fuchte, 
förmlich zurückgenommen; außerdem war ‚allen 
Einwohnern St. Domingo’s, von welcher Farbe 
fie auch fein mochten, Antheil an den Gefchäften 
der Regierung und den Öffentlichen Aemtern zuge 
fichert worden. 
So oft auch die Schwarzen von den Verfpre 
ungen der Franzoſen waren betrogen worden, ſo 
fchentten fie denfelben, wie ſchwache Kinder, doch 
immer wieder Glauben; freilid, war ihre Lage be⸗ 
denklid, und wurde es mit jedem Tage durdy die 
anhaltenden Gefechte und unerträglichen Anftrens 
gungen nur noch mehr; der fihtbare Widermille 
gegen die Fortfekung des Vertilgungskrieges, ber 
auf verfchiedenen Punkten in offenen Ungehorfam 
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und Abfall ausbrach, hatte baher wohl eben fo viel 
Theil an deu friedlichen Sefinnungen, als die Ue⸗ 
berzeugung von der Aufrichtigkeit der franzöfifchen 
Verheißungen. Die fchwarzen Anführer mußten 
den Wünfchen und Hoffnungen ber großen Maffe 
nachgeben, wie ſchwer es ihnen auch wurde, und 
wie gern fie für fich felbft die Entſcheidung der Waf⸗ 
fen jeder anderen vorziehen mochten; dod) hatten _ 
auch fie felbft fo viel gelitten, und ein längerer 
Kampf verfprach ihnen fo wenige Vortheile, daß 
fie es nicht wagten, die Gelegenheit eines Vers 
gleichs hartnäckig abzumeifen. 

Touffaint, bdeffen Gedanken ſich unruhig über 
die Zukunft verbreiteten, war nicht fobald von die; 
fer Neuigfeit unterrichtet, als er auch bitterlich dag 
2008 feines Vaterlandes beklagte. Nachdem er alle 
Anführer und Soldaten, die ihm zu Gebote jtan: 
den, um fich verfammelt. hatte, eröffnete er ihnen 
die lebten Vorgänge, Alle ſchwuren, für ihn zu 
fterben, denn das hieße für die Freiheit fterben. 
Seine Befehle flogen.nacdy allen Seiten, um den 
Wirkungen des Abfalles zuvorzufommen. Er 
fonnte noch im Norden und Weften auf treue Bas 
tailfone und ergebene Strecken Landes rechnen: je 
weniger Hälfsmittel ihm blieben, deſto mehr Se: 
legenheit hatte er, in dem Gebrauche derfelben 
feine Größe zu zeigen; denn .nur gemeine Seelen 
laffen : ſich von Widerwärtigfeiten niederfchlagen. 
Das Ungluͤck war uͤbrigens fo. groß, daß es auch 
den tapferften Helden erfchüttern fonnte, denn aus 
Ber Chriftophe und Deffalines waren auch nody La: 
plume, Clervaux, die zwei Brüder Touffaint’s 
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nebſt feinem Neffen im franzöfifhen Lager. Man 
fagt, daß er im ahnenden Gefühle der wachſenden 
‚Gefahren noch zuletzt feine Schäße, die man auf 
‚hundert Millionen Franken angiebt, an einem.ge: 
heimen Orte von den Schwarzen habe verftecken laf- 
fen, um ſich für die Fortfegung des Krieges oder 
‚die Zeit der aͤußerſten Noth ein Huͤlfsmittel auf 
zuſparen. Die nähern Umftände, unter denen er 
dieß Vorhaben ausgeführt haben foll, indem er, 
wie es heißt, ſaͤmmtlichen Mitwiffern des Geheim⸗ 
niſſes den Mund durd) einen gewaltfamen Tod ver: 
fiegelte, Elingen zu fabelhaft, als daß fie hiftorifchen 
Glauben finden könnten. 
Leclere bot Alles auf, den Oberbefehlshaber 
der Schwarzen zu einem Vertrage zu vermögen. 
„Sch bin, erwiederte derfelbe fehriftlic ‚zum Nie: 
derbrennen, Verwuͤſten mächtig genug, auch habe 
ich Kraft, mein Leben, das für das Vaterland 
nicht unnüß gewefen ift, theuer zu verkaufen.“ 
Man kam fich indeffen von beiden Seiten näher. 
Nachdem Touffaint von Leclere diefelbe eidliche 
Verſicherung wie Chriftophe erhalten hatte, ſchlug 
‚der Generalkapitän als Hauptbedingungen des Fries 
dens vor, ihm die Regierung des Landes zu über: 
laſſen, fo.daß er. feldft neben ihm nur als franzoͤ⸗ 
ſiſcher Abgeordneter gelten wolle, außerdem follten 
die Offiziere Touffaint’s nach. ihrem Grade in dem 
‚franzöfifchen Heere angeftellt werden. Touſſaint 
‚ging alles sein, was zum Vortheile feines Landes 
‚und Heeres diente,.und erklärte, daß er kuͤnftig in 
der Zurückgezogenheit bloß fd) ſelbſt zu leben wuͤn⸗ 
ſche. So kam mit ihm den 1ften Mai 1802, mit 
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dem aufrährerifchen Sklaven, den man früher zum 
Tode verurtheilt br 2, ein Vertrag zu Stande. 

In Folge diefes Vertrags, der den dreimonat; 
lichen Krieg endigte, begab fid, Touffaint nad) dem 
Cap. Seine Reife war ein Triumphzug: von als 
len Seiten drängte fid) das Volk fchaarenweife herz 
bei und beugte ſich vor dem Helden einer Freiheit, 
die Leelere unter den Augen Gottes hatte beſchwoͤ— 
ren muͤſſen. Touffaint fam auf dem Cap an, be: 
gleitet von feinem Sohne Iſaak, der ein reines 
Herz mit eben fo nüßlichen als angenehmen Kennt; 
niſſen vereinigte; werth, der Nachfolger eines Va: 
ters zu fein, mit dem er fo manche Gefahren ge: 
theilt hatte. Die Artillerie verfündigte zu Waffer 
und zu Lande Tonffaint’s Ankunft. Die Einwoh;: 
wohner des Kap umdrängten ihn unter dem Rufe 
der Liebe und Verehrung; fein Anblick wurde zu 
einem patriotifchen Fefte. 

Leclerc empfing ihn in feinem am Meere geles 
genen Hötel und umarmte ihn unter Freudensbe; 
zeigungen. Er rähmte feine Nedlichfeit, feinen 
Großmuth und drückte die Hoffnung aus, durd) 
die Verföhnung mit ihm den Flor St. Domingo’g 
wieder aufleben zu fehen. Er wiederholte feinen 
früher abgelegten Eid in Gegenwart der vornehm: 
fien Offiziere aus den beiden Heeren, welche leßtere 
durch die Verfdjiedenheit ihrer Sitte und Bildung 
einen merfwürdigen Gegenſatz bildeten. 

Diefem politifyen und militärifhen Drama 
fügte fich eine rährende Scene ein, deren Entwif; 
felung feldft folche Zufchauer überrafdyte, bie in 
den Angelegenheiten der Welt feine Fremdlinge 
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waren. Während des Krieges hatten die Franzo⸗ 
fen den dritten Sohn Touffaini® in ihre Hände bes 
fommen und ihn als ein Eoftbares Unterpfand be; 
wahrt. Sie ließen diefes Kind jet herbeiholen, 
es ſtuͤrzte fich in die Arme feines Vaters und Brus 
ders, und Touffaint fand jeßt einen Sohn wieder, 
von dem ihn der Krieg getrennt hatte. Auf die 
Stage Leclerc's, woher er bei längerer Fortfeßung 
des Kampfes Waffen würde bekommen haben, gab 
er die fsartanifche Antwort: Sch wiirde fie den 
Franzoſen genommen haben. Bei diefer Zufams 
menfunft entwickelte Toujfaint die Größe und das 
Gefühl eines Mannes, der vom Grunde der Seele. 
feine Kinder, aber noch mehr als fie das Vaterland 
liebt. Er Eehrte fogleich in die Gebirge zurück, als 
wollte er in der Einſamkeit feine Leidenfchaft für 
die Freiheit verbergen und nähren. | 

Alles war neu und außerordentlid in diefem 
Gange der Begebenheiten. Ehe Touffaint von dem 
Schauplatze feiner öffentlichen Thaͤtigkeit abtrat, 
verfügte er fich nach Marmelade, um von feinen 
Garden Abfchied zu nehmen. Nachdem er ihnen 
den Frieden als einen folchen bezeichnet hatte, der 
nur durch einen Treubruch verlebt werden fönne, 
ließ ex fich im Lobe feines muthigen Heeres aus, und 
ging alle deſſen im Dienfte des Vaterlandes voll 
brachten Sroßthaten durch; ev fügte hinzu, daß dag 
Andenken berfelben im Laufe der Jahrhunderte nie 
verlöfchen würde, Seine Soldaten fanden um 
ihn mit traurigem Antliße und zerriffenem Herzen. 
Er umarmte fie zum leßten Male, alle vergoffen 
Thränen, wie fie Kriegern ziemen. Der Strom 


der. Volksmenge begleitete ihn, troſtlos Äber den 
Verluft eines fo berühmten Anführers; er fprach 
ihr für die Zukunft Worte des Muths ein. 

So gelangte er in das herrliche und fruchtbare 
Thal von Enneri, um dafelbft die Reize und die 
Ruhe des Privatlebens zu-genießen; aber Tag und 
Macht brütete er über Gedanken an das gemeins 
fame Wohl, in dem er das eigne fand, Ein fo thär 
tiger Geift konnte nicht vaften; er befchäftigte ſich 
mit der Wiederherftellung : feiner Wohnung und 
mit der Rertheilung von Wohlthaten. Sein Ruhm 
verfammelte mehrere ausgezeichnete Perfonen um 
ihn. Fremde aus den entlegenften Ländern befuchs 
ten ihn; er vedete in ihrer Sefellfchaft von. feinen 
Thaten mit einer Beſcheidenheit, die derſelben ei⸗ 
nen neuen. Glanz verlieh. 

Allein die Feindſchaft des Conſul⸗ arbeitete in 
der Stille daran, ihn aus feinem häuslicyen Afyle 
herauszureißen;. ſie hatte beſchloſſen, daß er in eis 
nem andern Erdtheile ſterben und in einem gleißen— 
den Frieden den Untergang finden. follte, dem-en - 
bisher iim- offenen Kampfe entgangen. war. |... 

. Die, Shwarzen Bataillone kamen nun von den 
Bergen. herab; die ;beiden Heere vermifchten fich 
und fehmolzen in einander zujammen..:. Die Freis 
heit machte. jeßt diejenigen ploͤtzlich zu Freunden, 
die Tags DOOR der Haß der Sklaverei noch als 
Seinde trennte. - - 

In der Abficht,. den Frieden zu befeftigen, feste 
der Seneralkapitän die Polizeiauflicht über die Ger 
genden des Mordens in Ehriftophe’s, fo wie die 
über das Gebiet des Südens in Deſſalines Hände, 
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Alles verſprach eine gluͤckliche Zukunft. Die nie: 
dergebrannten Staͤdte erſtanden wieder aus ihrem 
Schutt, die Haͤfen fuͤllten ſich mit Schiffen, der 
Handel ſetzte eine friſche Bluͤthe an. Der Friede 
indeſſen, der fo verſchiedene Menſchen, Denkwei— 
ſen, Sitten, Charaktere, Laͤnder, Phyſiognomien 
in Berührung brachte, war nur ein eilfertiger Vor⸗ 
bote des nahen Krieges, der die lockeren taͤuſchen⸗ 
den Bande der Eintracht gewaltſam loͤſen follte: 
Sie waren von der Freiheit gefchlungen worden, 
die drohende Sklaverei ruͤſtete ſi ich, fr ie zu ger 
reißen. 

Eine — Krankheit, ‘die con früher 
manche Verwuͤſtungen angerichtet hatte‘, ftörte die 
Segnungen des kaum abgefchloifenen Friedens, und 
verbreitete auf der Flotte und im Meere wachſen⸗ 
des Elend. Sie: zeigte‘ im Wefentlichen den Chas 
rakter des-gelben Fiebers, das den’ Europäern, die 
an den Küften der: neuen Welt landen, fo gefähr: 
fich iſt; es geſellten ſich indeffen zu ihr noch weit 
furchtbarere Symptome, denn nie war ſie mit die⸗ 
ſer Wuth in einer ſo furchtbaren Geſtalt erfchienen; 
Ste ergriff Menfchen in voller Gefundheit, ohne 
daß ihr irgend ein Merkmal vorherging, wenn man 
nicht die Furcht dahin technen will, die fie einflößre. 
Zumeilen fam der Tod blißfchnell und diefe Ges 
ſchwindigkeit fonnte für Gluͤck gelten. Gewoͤhnlich 
ſchlich ſie langſam in abgeſetzten Fortſchritten. Das 
Uebel aͤußerte ſich zuerſt im Gehirn durch heftige 
Schmerzen, womit ſich Fieber verband, oder wor⸗ 
auf es folgte. Brennender Durſt verzehrte den 
Kranken, ‚der gefolterte Magen arbeitete dem Er⸗ 
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brechen’ entgegen; das. war das ſchlimmſte Vorzei⸗ 
dien. Feurige Adern, :die Über das feuchte oder 

ausgetrocknete Auge Furchen zogen, ein entflamm⸗ 
tes Geſicht, das fich “mit dunkler und harter Roͤthe 
faͤrbte, zuweilen unruhig. bewegte Ohren, verrie: 

then den Gipfel des Uebels. Bald bedeckte dicker- 
Schleim die ſtammelnde Zunge; bald behielt der 

Kranke den Gebrauch der Sprache und aller Sinne; 
dann fahier:feinen Tod vor Augen. Wenn die Ger 
walt ‚der Krankheit an’s Herz, den Heerd des Le; 

bens, trat, wurde das: Zahnfleifch ſchwarz und roth 
von: den Ausduͤnſtungen der Eingeweide. Der: 
Schlaf, den Zuckungen oder furchtbare Phantafier 
bilder untenbrachenioder ftörten ; war. ſchlimmer ale: 
das Wachen, und. wenn. der- Beritand unter dem 
Drucke des: Wahnfinnes erlag, ber im Gehirn fies 

dete, entfloh alle Ruhe: , 

‚Die Fortſchritte des: — Feuers Sen 
von gelblichen Flecken bezeichnet, die ſich gleichſam 
mit vulkanifcher Entzündung. über. den Körper vers 
breiteten. Stellte fid) dann nicht eine glückliche Kri⸗ 
fig ein, fo war jede Hoffnung. vorbei. Der ftins: 
kende Athem ſteckte die Luft.an , die Lippen erjtarrz 
ten, das Geſicht änderte und entitellte ſich, es fing, 
an zu ſchwellen; die Verzmweiflung ſprach aus dem; 
Auge des Sterbenden, und Klagefeufzer, unters. 
brochen von fangen Paufen, waren die einzigen 
Laute. Aus jedem Mundwinkel floß ein ſchwarzes 
und verbranntes Blut. Dann mifchte ſich unregel: 
mäßig ein übelviechendes Blau mit den gelblichen 
Streifen des Körpers. Endlich fam die Erlöfung 
des Todes unter diefen entfeßlichen Lebenskaͤmpfen 
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am britten Tage. Das gewöhnliche: Ziel trat‘ je⸗ 
doch zwifchen dem-fiebehten. und achten Tage ein. 
Diefe Kennzeichen wechfelten. indeflen nad) dem 
Alter, dem Temperament und: den Gewohnheiten: 
bes Kranken, und führten dadurch die: Kunft des. 
Arztes haͤufig irre)J)J)J. J 

Dieſe in ihrer Entwickelung regelloſe Krank⸗ 
heit traf mit ihren Verheerungen zuerft die Cape 
ftadt; man wollte den Entitehungsgrund derſelben 
in dem Verſaͤumniß der Beerdigung ‚in den Auss 
dünftimgen der Möoräfte von Petite Anfe: und: in 
bem Ausbleiben der Winde ſuchen, die von den 
Gebirgen aufgefangen wurden: aber diefe Urfachen 
waren nicht die einzigen, da die Krankheit ihre- 
Verwuͤſtungen bis nach Portzaus Prince und an: 
deren Orten ausbreitete, die für gefünder galten. 
Diefes Uebel, deffen Keim im Klima lag‘, hatte 
ach fonft mehr oder weniger gefchadet,. nie aber 
war es: fo ‚furchtbar. gewefen; dieß ruͤhrte gewiß‘ 
eben fo fehr von dem: befchwerlichen,, eben geendigs 
ten Kriege her, als von dem Mangel an Pflege 
und. Schuß unter einem fremden Himmel. .. 

Alle Gegenmittel waren umfonft ; man brauchte 
anfänglich verfchiedene Getränke, welche die Hitze 
des Blutes ftillen ſollten; China und Bäder wandte 
man am meiſten an, da fie aber nur ſchwache 
Dienfte leiteten, fo verfuchte man Blafenpflafter 
mit einem Auftrage von niedergefchlagenem Salze. 





& 
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.*) Description de la maladie etc,, par Gilbert, 
.. „ medecin: de l’armee d’expedition, 


63 


Diefes Mittel, angerathen von den englifchen Aerz⸗ 
ten, verurſachte den Kranken ſchreckliche Schmer⸗ 
zen und half eben ſo wenig. Das Uebel ſpottete 
jeder menſchlichen Kunſt. Selten entkamen die, 
welche es anfiel, dem Tode. | 

Als man auf dem Cap, in Portsaus Prince 
und anderen Orten Heerfchau hielt, fo betrachteten 
ſich diejenigen, die bisher noch von der Krankheit 
verfchont geblieben waren, ſchweigend; ; ihr militä; 
zifcher Schmuck, der Glanz ihrer Waffen war dar 
hin; die Langſamkeit ihrer Schritte bezeichnete ihre 
Beſtuͤrzung, und dennoch fonnte eine fo sraufame 
Noth die angeborne und eingeübte Tapferkeit nicht 
aus dem jiegreicyen Antlige verfcheuchen. Da man 
nur eine ſchwache Hoffnung hatte, ſich wiederzu⸗ 
ſehen, ſo erkuͤnſtelten einige einen tollen Frohſinn 
und andere nahmen Abſchied fuͤr den nahen Tod. 

Die Capſtadt bot um dieſe Zeit ein in der Ge⸗ 
ſchichte menſchlicher Leiden ſeltenes Schauſpiel dar. 
Kaum hatte man haſtig einen Theil der von den 
Slammen verzehrten Gebäude wieder aufgebaut 
oder die Trümmer derfelben überdacht, fo fülften 
ſich die Stadt nnd. die Hospitäler mit Kranken und 
Sterbenden. Sie. wurden meiftens auf die Erde 
niedergelegt unter dem Mangel der dringenditen 
Bedürfniffe; dazu famen bald wuͤthende Stürme, 
bald eiskalte Regenguͤſſe, bald glühende Sonnen: 
firahlen; es war, als 06 alfe Elemente ſich mit ver 
. vernichtenden Krankheit verſchwoͤren wollten. 

Mannszucht war unbefannt, der Soldat übte 
daſſelbe Anfehen aus, als der General ‚ und der 
General erkannte Feine andere Macht an, als die 

St. D. III. 5 





66 





feinige. Man ipracy nicht mehr von Ruhm, von 
Kämpfen, von KHeldenthaten; bie Freundfchaft.ver; 
for. ihre Gewalt, die £riegerifchen. Gefänge: ver; 
ffummten. Ä u er = 
Das Land, die Felfen, dns Meer, gewährten 
nirgends Schuß gegen das reißende Uebel. “Der 
Europaͤer, der an der Kuͤſte landete, hoͤrte auf zu 
leben. Daſſelbe Elend herrſchte auf dem Meere. 
Alle Kriegs- und Kauffahrteiſchiffe waren ohne 
Matroſen; diejenigen, welche die Todten erſetzen 
ſollten, ſanken ihnen nach; es gab Schiffe, welche 
dreimal ihre Mannſchaft verloren hatten. 48 Dar 
ſagiere, die auf einem Schiffe von Bordeaur anfa: 
men, ftarben fämmtlic, bei ihrer Landung auf dem 
Cap. Alle Matrofen, Offiziere, Steuermänner, 
Kapitäne, Neifende, die. ein ſchwediſches Schiff 
ausfeste, erlagen dem mörderifchen. Angriff der 
Krankheit bis auf den Schiffjungen; und. was man 
noch bei feiner Peſt erlebt hatte, gefchab bier, das 
Schiff wurde auf oͤffentlichem Platze verſteigert. 
Neun Offiziere vom Genieweſen, die ihr Va⸗ 
terland verlaſſen hatten, gehorſam den gebieteriſchen 
Befehlen des Conſnls, athmeten an der Küfte aus. 
Die Difiziere des Heeres flehten theilweife unter 
Thraͤnen, daß man fie wieder nad) Frankreich zus 
ruͤckſchicken möchte; fie weinten Thränen des To: 
des, gleichviel, ob man ihnen bie Bitte abſchlug 
oder gewährte. u: he | 
Als die Seuche den höchften Grad erreicht hatte, 
gefellte fich zu ihren Schreckniſſen die Zugellofig: 
feit der Leidenfchaften. Da die Tugend jetzt feine 
Belohnungen mehr darzubieten hatte, ſo verlor fie 
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auch ihre Reize. Wenn die menſchlichen Kräfte 
unter der Laſt des Elends erliegen, ſo ſtuͤrzen fie 
unaufhaltſam zum Boͤſen hin. Einige ſuchten ihr 
Leiden im Spiel, oder in den Armen ber Wolluſt 
zu betäuben. Ehebruch und Diebſtahl waren ganz 
gemeine Verbrechen. Andere fuchten ihre Schmer: 
zen in geiftigen Getränten zu erſaͤufen, die den Tod 
nur ſchneller herbeiriefen. Noch. andere festen der 
Krankheit einen halb wahren; halb erzwungenen 
jovialen Troß entgegen, fo daß der Ausdruck: ah, 
le gaillard'! eine fprichwörtliche Kraft erhielt. 
Pauline, die Schwerter des Eonfuls, verharrte 
mitten ımter diefen gräßlichen Unfällen: bei ihrem 
ünpigen Leben; fie bewohnte, um den Anſteckun⸗ 
gen der Luft weniger ausgeſetzt zu fein, ein Land: 
haus auf dem Abhange eines reizenden Huͤgels; 
ſie hatte von demſelben die Ausſicht aufs Meer, 
unter den Genuͤſſen des Luxus, der Weichlichkeit 
und. ber Leidenſchaft; felbft der Tod von Offizieren 
und Generalen, die ihr: gehuldigt hatten, konnte 
fie nicht aus ihrem füßen Taumel wecken. Bald 
ließ fie fid) auf einem Seffel in die fchönften Se; 
genden. tragen umd brachte ganze Stunden im An: 
ſchauen der herrlichen Natur zu; bald verlor ſie 
ſich in duftende Waͤlder, um den Traͤumen ihrer 
wechſelnden Liebe nachzuhaͤngen, bald machte ſie 
Spazierfahrten auf dem. Meere, begleitet von Hoͤf⸗ 
lingen, Luſtigmachern und Muſikern. | 
Noch mehr. erfiaunte man, daß fie gleichſam 
zum Hohne der umerfättlichen Krankheit defte ans 
ftellte, ‘bei denen Tanz, Mufit und andere Ans 
nehmlichfeiten des geſelligen Umganges den Zug 
. 5 * 
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der Freude anführten;. hier felerte fie die Siege 
ihres Geiftes, ihrer Grazie, ihrer Schönheit, ihrer 
verführerifchen: Künfte, während der Tod feine 
Opfer haufenweiſe bezeichnete und verſchlang. | 
Da das Uebel anderswo nicht weniger wuͤthete, 
als auf-dem Cap und in ‘Port au: Prince, fo gab 
es keinen Tag, mo. nicht. auf dem Meere und auf 
dem Lande drei bis. vierhundert Perſonen ftarben. 
Anfaͤnglich ‚beobachtete man noch die Formen. der 
militärifhen. Beerdigung, fpäter- unterblichen auch 
diefe; wer auf dem Meere endigte, fand’ in den 
Wellen fen Grab. Die Schwarzen, die den ge 
ſchloſſenen Frieden auf feine Weiſe verlekten,, fo 
groß auch bei der - Schwäche und Hinfälligkeit des 
franzöfifhen Heeres die Verfuhung zum Gegen: 
theile war, erwiefen den ‚Kranken ‚alle Pflichten 
einer bereitwilligen und forgfamen Saftfreundfchaft 
und Pflege; fie ſelbſt wurden als, eingeborne Kin 
der des Klima’s von den Angriffen der Krankheit 
entweder gänzlidy verſchont ober. widerſtanden ders 
felben leichter. Re 
‚Das weibliche Geflecht gab theils aus na: 
ruͤrlichem Mitleid, theils aus treuer Liebe, theils 
aus leidenſchaftlichen Antrieben den Kranken große 
und rührende Beweiſe huͤlfreicher Pflege und wohl⸗ 
thaͤtiger Aufmerkſamkeit; viele Frauenzimmer, ge⸗ 
wonnen und beſtochen von den Reizen des franzo⸗ 
ſiſchen Umgangs, ſetzten ſich dabei uͤber alle Ruͤck⸗ 
ſichten der Klugheit hinweg, und wagten entſchloſ⸗ 
ſen Geſundheit und Leben daran, um durch ihre 
gefahrvollen Dienſte die Leidenden zu retten. 
Nach den vorliegenden Todtenregiſtern ſtarben 
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- funfjehnäundert. Land: und Serrfiiee, —* 

tauſend Soldaten, neuntaufend. Malboſen, ohne 
die dreitaufend Perſonen im’ Gefolge desi Heeres zu 
vechnen, die ihr Gluͤck machen wollten oder Aem⸗ 
ter füchten. "Es ijt merkwuͤrdig, daß faſt gar feine 
Kinder und Weiber umfamen, nnd dagegen‘ junge 
kraftvolle Männer in der Regel am eriten hinge⸗ 
rafft wurden. Unter den: Todten befanden - fich 
allein vierzehn Generale mit ihrer gefammten Um: 
gebung;. unter ihnen Debelle, der durch feine‘ edeln 
Verdienfte das Bedauern feiner Freunde und Feinde 
mit fidy nahm; Dugua, ein unerſchrockener und 
mumnterer reis, der fich als Soldat an den Ufern 
des Nils erprobt hatte: Hardy, der unter: Gluͤck 
und Unglück in diefem Feldzuge immer derſelbe 
Held; geblieben war. Es kann unglaublich ſchei⸗ 
nen, daß dieſe Krankheit ſiebenhundert Aerzten 
and. Chirurgen das Leben koſtete; fie ze 
den Dank der Nachwelt:wegen' des Muthes, 
Treue und: Geduld, mit welchen ſi e ihre * 
ausuͤbten. 

Dieſes Uebel: Seachte, eine: ‚große Veränderung 
in den Sitten: des Heeres hervor; diejenigen, wel: 
che davon kamen, genaſen langſam, ſchwer und 
unter Gefahren. Andere litten dergeſtalt an Ge⸗ 
daͤchtnißſchwaͤche, daß ſie ſich kaum des: Vergan⸗ 
genen erinnerten; noch andere verſanken durch das 
ausgeſtandene Elend in harte Gefuͤhlloſigkeit; alle 
ober: ſehnten ſich, muͤde eines. längeren: u 
haltes, nach. Frankreich: zurück. 

Bonaparte vernahm die Nachricht: von dem 
gefchlöffenen "Frieden mit einer Empfindung, in 
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die ſich weit. mehr Bitterkeit als Vergnügen miſchte; 
er. begriff, fehr wohl, daß der Kampf nur Hinauss 
gefchoben: war, und. betrachtete die Waffenruhe nur 
als einen. notbgedrungenen Waffenftillftand. Die 
Schwarzen hatten eben fo wenig ein vollfommenes 
Zutrauen zu. dem;gegenwärtigen Stande ber Dinge, 
fie: waren der. Macht der Verhältniffe gewichen, 
ohne daß ihr: Herz darum Fälter für die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit. und; wärmer für Frankreich ſchlug. Leclerc 
fuͤhlte ſich durch den getroffenen Vergleich ſehr 
ſchmerzlich gedemuͤthigt; auch nannte er denſelben 
in Abſicht auf Toꝛſoint nur einen Akt der Ver⸗ 
zeihung. 

Der Untergang ſo vieler Zapfern betrübte den 
Conful, doch war feine Politik ſtaͤrker als die Em: 
pfindung menſchlicher Theilnahme. In einem Zeit⸗ 
punkte, wo er damit umging, ‚Ben: Schatten der 
franzoͤſiſchen Republik in das ſtrahlende Meteor 
einer Monarchie unter ſeinem Scepter zu verwan⸗ 
deln, hatte die Freiheit St. Domingo's keinen 
Sinn fuͤr ihn; ſchien ſie doch, wenn er ſie den 
Schwarzen laſſen wollte, eine Satyre auf die un⸗ 
terjochten Franzoſen zu ſein. Außerdem blieb der 
Krieg mit St. Domingo nach wie vor ein bequemer 
und ſchicklicher Ableiter, um diejenigen Krieger aus 
dem Mutterlande zu entfernen und in beſter Form 
aufzuopfern, die im Bewußtſein ihres Muthes und 
einer großen Vergangenheit feinem: eiſernen Egois⸗ 
mus am haartnaͤckigſten widerſtrebten. Endlich 

konnte er den Gedanken nicht ertragen, daß es fuͤr 
ſeinen Zweck irgend ein Hinderniß geben ſollte; die 
Taͤuſchung war einem Sohne des Gluͤcks verzeih: 
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ich Aſie hat ihm ſpaͤter mehr gekoſtet, als den 
Verluſt von St. Domingo. Fuͤr ſeine Schweſter 
Pauline, die ihm mit feltener Ergebenheit anhing 
und ſeinem Geiſte und Ehrgeize fein zu ſchmeicheln 
wußte, behielt er dieſelbe Zaͤrtlichkeit bei; Leclero 
hatte dagegen in feinen Augen bloß den Werth eis 
nes Wetkzeuges, und diefes Werkzeug hatte in dem 
letzten Kampfe gar oft verfagt. 
Den &eheralfapitän, dem bie graufamen Win 
fehe, des Conſuls bekannt waren, ſtrengte alle feine 
Talente und Kräfte an, um denſelben nachzukom⸗ 
men undo ſie mo moͤglich zu übertreffen, Ohne 
neue; Verhaltungsmaßregeln aus Frankreich abzus 
warten, deren Sinn er zu errathen glaubte, griff 
ertnach Vorwaͤnden, um Touſſaint zu Klagen zu 
reizen oder einen. Verdächtigen Schein auf ihn zu 
werfen, Dabei wiegte er ihn in eine-falfche Sichers 
heit ein, . indem er feinen Rath über das zweck: 
maͤßigſte Lagern der. Truppen einhofte. Alles deu: 
tete; datauf bin, daß man Touffaint feinem Vaters 
lamde entreißen wollte... Die Sarnifon erwies ihm 
nicht. mehr: die ſonſt Üblichen Ehrenbezeigungen und 
zwei Fregatten lagen unmeit Sonaives vor Anker, 
Freunde, Verwandte, Offiziere benachrichtigten 
ihn heimlich von der drohenden Gefahr. Als man 
ihn an ſeine Sicherheit mahnte, erwiederte er: 
„Fuͤr das in Gefahr ſchwebende Vaterland ſein Le⸗ 
ben daran wagen, war eine heilige Pflicht; allein 
das Vaterland aufreizen, um das Leben zu retten, 
wuͤrde wenig Ruhm bringen.“ Er taͤuſchte ſich 
ſchwerlich in ‚dem: Maaße über feine Lage, als ein 
und der andere, franzöfifche. Schriftfteller zu ver: 
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ſtehen giebt; was blieb ihm aber unter dem Druck 
der peinlichen Verhältniffe anders. übrig, als eine 
ruhige Miene anzunehmen? Ob er fo ganz unthär 
tig war, als er fchien, iſt eine andere Frage, die 
fid) nad) feinem bekannten Charakter fuͤglich vers 
neinen läßt. Er vechnete wahrfcheinlich auf die 
Gunſt der Zukunft und auf die Fortfchritte der märz 
genden Krankheit, um wieder als Löwe von ſeinem 
erswungenen Schlafe zu erwachen. Man wollte 
zwei Briefe an feinen ehemaligen Adjutanten auf⸗ 
‚ gefangen haben, die feine treubruͤchigen Abſichten 
außer Zweifel feßen, wenn fie ächt find. Er er⸗ 
£undigte ſich darin befonders fehr angelegentlich 
nach den mißlichen Sefundheitsumftänden des Ge⸗ 
neralfapitän Leclere. Wie dem nun auch ſein mag; 
man befchloß, ſich feiner Perſon zu bemächtigen, 
und der General Damphile de la Eroir erzählt, 
dag Deffalines, Chriſtophe und mehrere andere 
Häupter der Schwarzen, entweder aus Eiferfucht 
oder aus Widerwillen gegen den Ausbrud; eines 
neuen Krieges, dem Seneraltapitän dringendan⸗ 
lagen, Zouffaint von St. Domingo: fortfchaffen 
zu laflen. Bei der Parteilichkeit, die. in einem 
ſolchen Falle leicht die Feder fuͤurt, ziemt dem 
Urtheile Umſicht und Kälte. Eine gewille, allge⸗ 
mein bejtätigte Thatſache ift es aber, daß Leclere 
Touſſaint um eine Zufammenfunft bitten ließ. 
Jeder follte nad) der getroffenen Verabredung eine 
gleiche Anzahl von Begleitern mitbringen; allein 
die Zwanzig Mann, die Touffaint umgaben, heg⸗ 
ten Fein Mißtrauen; die des Generalkapitaͤns wa: 
ven im Gegentheil als Helfershelfer von dem ver: 
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rätherifchen Streiche unterrichtet, der ausgeführt 
werden follte. Die beiden Generale ſchloſſen ſich 
ein, um gemeinfchaftlich zu arbeiten; es war nicht 
hier, die Schwarzen abzuhalten, die eben- ihre 
Waffen weggelegt hatten, und in bemfelben Augen 
blick erſchien der Estadronschef Ferrari, der Ad⸗ 
jutant Leclerc's, vor Touſſaint, um ihm unter 
Drohungen eines augenblicklichen Todes feinen Dez 
gen abzufordern. Widerſtand war unnuͤtz: Touf 
ſaint bezwang ſogar ſeinen Zorn. Man fuͤhrte ihn 
nach Gouaĩves und brachte ihm noch denſelben Tag 
auf das Kriegsfchiff Heros, zu deflen Befehlshaber 
er beim Einfteigen die prophetifchen Worte ſagte: 
„Durd meinen Sturz hat man nur den Stamm 
vom Freiheitsbaume der Schwarzen abgehauen, 
feine Wurzeln werden friſch Wachen, denn f ie ſind 
tief und zahlreich.“ 

Der Adjutant, mit dem Tonſſaint den ſtaats 
verbrecheriſchen Briefwechſel angeknuͤpft haben 
ſollte, wurde ſogleich mit ſeiner Gattin hingerichtet; 
das Dunkel des Verraths zog ſich durch eilfertige 
Beſeitigung dieſer Zeugen noch dichter und kuͤnſt⸗ 
licher zuſammen. Die Briefe, auf welche Leclere 
die Schuld Touffaint’s begründen "wollte, vervie; 
then weder den Geiſt, noch; den Styl ihres ‚ver 
meinten Urhebers, fie ſchienen weit eher das ſchlechte 
Machwerk.. eines ungeſchickten Söldlings: zu ſeyn. 
Auch wurde Touffaint uͤber den inhalt deſſelben 
nicht nach. den herkömmlichen Formen vernommen. 
Leclerc wünfchte bie RIO. darum Ai 
er an ſie *). 


) Leure du 7. praitial au id, —— à Toussaint. 


* * 
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Touſſaint's Familie wurde: mit ihm eingeſchifft/ 
und fo tief erniedrigte ſich Bonaparte durch klein⸗ 
liche, elende Rachſucht, daß er ihm erſt in Breſt 
die Freude einer kurzen Zuſammenkunft mit den 
Seinigen goͤnnte. Die. Nemeſis hat dieſe nichts⸗ 
wuͤrdige Haͤrte ſpaͤter grauſam an dem verbannten 
Bonaparte geraͤcht. Nach den fluͤchtigen Minuten 
des letzten Wiederſehens, das auf dem Verdeck des 
Hoͤrds Statt fand, wurde Touſſaint in einem Wa⸗ 
gen, wie man ihn Verbrechern "gewährt, unter 
ſicherer Bedeckung nach dem Schloffe Joux iniber 
Franche⸗Comté abgeführt. Seine: Gattin und 
Kinder verharrten zwei:Monate als Gefangene in 
Breit; dantı brachte man fie nach Bayonne: ihr 
ferneres Schieffal hat Niemand erfahren koͤnnen. 
Bei annäherndem Winter fchaffte man Touſſaint 
nach Defancon in ein feuchtes und dunkles Kerker⸗ 
loch, wo er mit: allen Widerwärtigkeiten der raus 
hen Jahreszeit zu kämpfen hatte. Die Kälte ber 
ſchleunigte das Ende eines Mannes, der fein Leben 
unter- einem brennenden Klima hingebracht hatte, 
und außerdem von; freffendem. Kummer: .verzehtt 
wurde. ‚Ev-ftarb: im April 4803... Mehr als: eins 
malsfuchten Abgeſandte des Conſuls ihm das Ger 
ſtaͤndniß ſeiner verborgenen Schaͤtze zu entlocken. 


Tode dieſes ſeltenen Mannes laut geworden; Bor 
naparte hat ſich gegen ben: ſchmaͤhlichen Verdacht 
noch auf Helena mit der unwuͤrdigen, menfchens 
feindlichen Aeußerung rechtfertigen wollen, dab er 


75 





Fein Intereſſe gehabt Habe, einen: elenden Neger 
tödten zu laſſen. Dieſe Erklärung würde einen 
ftärkern Eingang finden , "könnte und dürfte !die 
Welt je die Hinrichtung des Herzogs von Enghien 
vergeſſen. Es iſt der Fluch jeder’ ſchwarzen That, 
daß man dem Urheber derſelben auch dasjenige auf 
die Rechnung ſetzt, was er nicht verſchuldet hat, 
was für ſich in der Kette’ der Ereigniſſe liegt. "Die 
Art und Weife, wie Touſſaint und Bonaparte vom 
Leben ſchieden, bietet uͤbrigens eine Parallele dar, 
deren tragiſcher Sinn Feiner nähern Enenofetefang 
bedarf"). | Z 
Zwiſchen der Gefangennehmumg Touſſuinte und 
ſeiner Abfuͤhrung kehrte Rigaud aus Frankreich 
zuruͤck und landete in Portiau: Prince; wohin ihn 
die franzöftfehen Heerführer beſchieden hatte: bald 
folgten ihm vier bis fünfhundert feiner alten Offi⸗ 
zieve, die ſich feit dem Kriege im Süden nach Cuba 
zurückgezogen hatten, und feine‘ Ankunft als ein 
Zeichen ihrer Zuruͤckrufung anfahen. Die Begei— 
fterung der Farbigen war ohne Maaß, als fie diefe 
Tapferen wiederfahen. Die Weißen, Zeugen dier 
fes Empfanges, fürchteten, "daß in biefen Ankoͤmm⸗ 
Tingen ein nicht minder fürchtbarer Feind Aufitehen 
möchte, alsder eben niedergewworfene war. Rocham⸗ 
| beauinſt onderheit, einge nommen von allen — 


\ 


*) ueber die  (epten — Touſaint — in⸗ 

tereſſante Nachrichten bei Metral vor, der aber 
feinen feurigen republikaniſchen Pinſel gern in 
poetifhe Farben taucht, und: dadurd fein ur⸗ 
theil und Zeugniß zuweilen trübt, 
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len deö Kolonieſyſtems und. ber Ariſtokratie, und un⸗ 
wandelbar:in feinem Haſſe gegen die Farbigen, des 
nen er noch die Schwarzen vorzog, faßte die. uns 
ruhigſten Beforgniffe und trug fie auch auf den 
Generaltapitän: über. Bald erſchien ein Befehl, 
zufolge, deſſen Rigaud kurz nad): feiner Ankunft 
wieder zur Rückreife eingefchifft. wurde; das Miß⸗ 
vergnuͤgen der farbigen Kaſte wurde daruͤber hefs 
tig laut und ſeine unpolitiſche Entfernung fiel um 
ſo ſtaͤrker in die Augen, wenn man ſie gegen den 
falſchen Schritt ſeiner Zur uͤckberufung hielt. 

Die Abfuͤhrung Touſſaint's hatte die Gemuͤ⸗ 
ther weniger erregt. Die Eingebornen waren der 
Kriegsuͤbel und der immerwaͤhrenden Anſtren⸗ 
gungen muͤde; det Beast des Stücks hatte benz 
ber. feines milktärifgen Ruhm genommen; * 
verbreitete Geruͤcht ſeiner treuloſen Feindſeligkeit, 
dem die Strafe unmittelbar auf dem Fuße folgte, 
brachte in den Gedanken und Empfindungen des 
Volkes eine ſchreckhafte Laͤhmung hervor, die das 
tiefere Mitgefuͤhl gewaltſam erdruͤckte. 

Leclerc, befreit von der Furcht, die ihm felbft 
der unterworfene und entwafinete Touffaint noch 
eingeflößt hatte, ſchien ſich fuͤr einige Zeit mit der 
Aufſtellung eines Colonialſyſtems beſchaͤftigen zu 
wollen, wie es den oͤrtlichen und perfönlichen Be: 
dürfniffen angemeflen war. Er wollte jeßt die 
Rolle eines Geſetzgebers ſplelen, vielleicht auch 
darin ein Nachahmer Bonaparte's, deffen Ehrgeiz 
auf gleiche Weife in den Geſchaͤften des Friedens 
und des Krieges zu glänzen ſtrebte. Man berief 
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eine Verſammlung aus den reichfteri und angeſe⸗ 
henſten Landeigenthuͤmern von allen Farben; die 
erfte Sitzung bezeichnete aber fo ziemlich den Ans 
fang und das Ende der. Berathung. Dringendere 
Sorgen ſchoben die Ausführung der verfchiedeneh 
Pläne zurück und bald blieb gar feine Zeit mehr 
übrig, auch nur von fern daran zu denken. 

‚Man hatte eine allgemeine Entwaffnung der 
Schwarzen durchſetzen wollen, fie war gefcheitert 
an dem Widerſtande einiger Anführer. Im We: 
ften befonders, fo wie im Süden, hatten ſich em: 
pörerifche Bewegungen gezeigt, wahrſcheinlich an: 
gelegt von der englifchen Politif, die aufmerffam 
nad) jeder Gelegenheit haſchte, Zwietracht zu erre: 
‘gen. Die wildeiten Ausfchweifungen begleiteten 
die Erfolge der Empörer unter den Befehlen der 
Neger Lamour und Lafortune, und leider muf man 
binzufegen, daß. diefe Sraufamfeiten durch eine 
noch furchtbarere Wiedervergeltung geraͤcht wurden, 
nicht blos an den Urhebern der Verbrechen, fondern 
auch an Unfchuldigen. Jeder, der: den Franzofen 
nur verdächtig fchien, mußte diefen Schein durch 
den Tod buͤßen; die blinde Raſerei fiel fogar über 
Kinder und Weiber her. 

So viele Miſſethaten ber abfchenlichften Bars 
barei-empörten unter den Schwarzen auch die treue 
ften. Anhänger Frankreichs: ‘der General der fies 
benten Halbbrigade der Eolonie, Belair, ein Neffe 
Touſſaint's und fein begeifterter Freund, konnte 
feine Bruͤder nicht länger hinopfern fehen und ftand 
auf für fie: die gefammte Bevölkerung des Artis 
bonite fiel ihm zu, fie zogen unter ihm in die Ge: 
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birge von Cahos.  Deflalines brach von: St. Marc 

‚gegen dieſe Schaaren auf; man. beargwohnte ihm, 
zals habe er bei:feinem Abmarfd die Abſicht gehegt, 
ſich mit ihnen zu vereinigen, im Fall, ‚daß: er ihre 
‚Stellung haltbar faͤnde. Es fcheint, daß. diefer 
General bei feiner erfien Zufammentunft mit dem 
Anführer der Empoͤrer anders daruͤber urtheiltes denn 
er bemädhtigte fich feiner Perſon durch, Verrätherei 
und. ſandte ihn in Ketten nach dem Cap. Die Trieb⸗ 
‚federn diefer verworfenen, Handlung waren ai 
ine und Ehrgei.. 

Es wurde ein Gericht niedergefeßt, das ganz 
Pur Schwarzen und Farbigen. beftand ,. um. über 
Belair und feine mitgefangene Gattin zu. entfcyeiz 
den: dieſes verurtheilte ihn und fie einftimmig zum 
Tode; die Soldaten ihrer: eigenen Kafte: fchoffen fie 
nieder, ohne daß ein einziger über die Erfüllung 
diefer: fchrecklichen Pflicht murrte. 

Diefe Schlachtopfer: waren nicht die einzigen; 
dreihundert Schwarze vom .Artibonite, die Belair 
gefolgt waren, ließ Deffalines umbringen, der 
jest die Weißen an den Schwarzen rächte, wie vor 
einigen Monaten vorher bie‘ SIR, an den 
Weißen. 

Bald darauf erhob’ fi ich der‘ — im Nor⸗ 
den. Sylla, ein Schwarzer, der allein zur Zeit 
der Abfuͤhrung Touſſaint's an einer Empoͤrung 
gearbeitet hatte, trat von Neuem mit groͤßerm Gluͤck 
auf. Ein’ zweiter Macaya und. Sans-Souci, 
ein noch geſchickterer Anführer, leiteten den Auf— 
ſtand in allen ſeinen Richtungen; der grauſamſte 
Feind war und blieb jedoch fuͤr die Franzoſen die 
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Geißel der Krankheit, die den natürlihen Bundes⸗ 
noffen der Schwarzen bildete. Ganze, erft kuͤrz⸗ 
lich angefommene, Corps waren ohne Kampf’ von 
der Erde verfchwunden. Die Anführer der regel⸗ 
mäßigen Truppen fehienen indeflen. treu zu bleiben, 
amd dieſer Umftand war von großem Gewicht, denn 
die fhwarzen Soldaten, gewöhnt an das. Klima, 
konnten faft allein nur zum Kampfe mit den En: 
pÖrern verwendet werden. _ 

Bald follte auch diefe letzte Huͤlfsque lle verſt ie 
gen; und die. grimmigfte Feindfchaft erzeugen. Der 
Beſchluß vom 80. Floreal, der die Beibehaltung 
der Sklaverei in den unter Frankreich verbliebenen 
Kolonien erklärte, vermöge des Vertrags von St, 
Amiens; beunruhigende Nachrichten über die Bolfs 
ziehung diefes Beſchluſſes, die. fich aus Guadeloupe 
und Martinique verbreiteten; eine Unterhaltung - 
des Conſuls mit dem berühmten Gregoire, bei weis . 
cher Gelegenheit jener gefagt.hatte, „daß fein groͤß⸗ 
ter Wunfd wäre, in ganz Europa die Freunde der 
Schwarzen mit einem Trauerflor um den Kopf zu 
fehen‘‘; und endlidy die falfche oder wahre Erzäh: 
hung. von dem Menfchenwucher, der auf St. Do: 
mingo felbft mit einigen aus Guadeloupe herüber; 
gefchleppten Farbigen getrieben morden fei; dieſe 
zufammentreffenden wirklichen oder fcheinbaren Ge: 
fahren festen‘ alle Anführer der Schwarzen in brau⸗ 
fende Gaͤhrung. Unter ihnen entfloh zuerfi der 
Brigadechef. Petion, ein. Mann von:Kopf und 
Herz, deffen Abfall ein böfes: Vorzeichen für .die 
Sranzofen war, denn fie kannten .feine Klugheit 
und hielten von. diefem Augenblick. die. Partei für 
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gefährlich, der er gewagt hatte, ſich in die Arme 
zu werfen. 

Der Mulatte Clervaur, Pra ſident des Gerichts, 
das Belair zum Tode veruetheilt hatte, ließ fich 
bald darauf, den 16. September 1802, von Petion 
zur Flucht bewegen und bedrohte das: Cap, das ben 
Tag vorher feinem Schuße anvertraut- worden war. 
Die weiße Sarnifon des Platzes, welche. die Krank: 
heit auf 200 Mann und- einige Soldaten von ber 
Nationalgarde zufammengefhmolzen hatte, leitete 
tuͤchtigen Widerftand; aber während. fie einemibes 
waffneten Feinde die Spiße bot, wurden mehr als 
zwölffundert wehrlofe gefangene Franzofen auf ben 
nahen Schiffen theils getödtet, theils ins Meer 
geworfen; diefe Ungläcklichen , die ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben hatten, waren am Morgen 
deffelben Tages, gebunden an Händen und Füßen, 
. auf die Rhede gefchleppt worden. In der. Nadıt 
des fiebzehnten Septembers ‘ging Chriftophe, der, 
wie er feldft zu fagen beliebte, bis. dahin ein „ges 
neigter Zufchauer” des angehobenen Kampfes ger 
blieben war, zu Clervaux und deffen Truppen über, 
die fich nach Grand; Riviere zurückgezogen hatten. 
Seinem Beifviele folgte wenige Tage nachher Def 
falines, und ein dritter Abfall, der von Touffaint 
Brave, febte die Macht der Franzofen an Weißen 
ungefähr auf 2,200 Mann herab, die legten Trüms 
mer eines fo fchönen und zahlreichen Heeres. 

So ftanden die Sachen, als Lerlerc den erften 
November 1802 an den Folgen einer verzehrenden 
Krankheit ſtarb, die fchon feit Fängerer Zeit an ſei⸗ 
ner Gefundheit genagt hatte; der Kummer über 
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feine fehlgeſchagene, fo ſtolz und kuͤhn angekuͤn— 
digte Unternchmung kam als ſchleichendes Gift da⸗ 
zu, fo daß man an fein anderes zu denken braucht, 
wiewohl dos Gerücht davon geredet hat. 

Es fehlte ihm weder Geift noch Anmuth des 
Betragers; das koͤnnte man ſchon allein aus feiner 
Verheirathung mit Paulinen fliegen. Er fprady 
mit Leichtigkeit und wußte die Öffentlichen Gegens 
ſtaͤnde mit Feinheit und Klarheit zu behandeln; 
aber er kannte das menſchliche Herz nicht und: am 
wenigfien den fonderbaren, abweichenden Charak⸗ 
ter der Schwarzen. Den Krieg führte er mit Thaͤ⸗ 
tigkeit nur zu ſchwankend und uͤbermuͤthig; den 
Friedenszuſtand druͤckte er aus blinder Unterwuͤr⸗ 
figkeit gegen den ſtarren Willen des Conſuls mit 
Zerwuͤrfniſſen, Treuloſigkeiten und Gewaltthaten. 

Pauline zwang ſich zu einer außerordentlichen 
Trauer uͤber den Verluſt ihres Gemahls, verrieth 
aber die eitele Schminke ihres Herzens dadurch, 
daß ſie Humbert, einen der ſchoͤnſten Maͤnner im 
Heere, als Begleiter wählte. Sie kehrte mit dem 
einbalfamirten Leichnam uͤber's Meer zurück. Als 
das Schiff im Hafen von Marfeille erfihien, fö 
bezeugten die Einwohner, die fie hatten in ihren. 
Mauern heranwachſen fehen, der jungen und reis 
genden Witwe, der Mutter eines Kindes, das fie 
neben dem Sarge bei ſich hatte, und was mehr 
hieß, der Schwerter des Confuls, ihr Mitgefuͤhl 
durch ſchwarze Flore und Trauerguirlanden, mit 
denen fie den Hafen ſchmuͤckten; ein pathetifches, 
anbefohlenes Boffenfpiel, das die Herzen nur leicht 
beruͤhrte. Das Leichenbegräbniß Leclerc's wurde 
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in Paris mit großem militärifchen Pompe began⸗ 
gen; feine fterbliche Hülle erhielt einn Ehrenplas 
im: Pantheon, felbft die Kunft des Bildhauers 
mußte feinem Andenken öffentlich huldgen. 


Siebente Periode 


Rochambeau folgt Leclerc als Dberbe; 
fehlshaber. — England erklärt Franfs 
veich den Krieg. — Die Sranzofen räus 

men St. Domings. — Deffalines wird 

.. zum Gouverneur von St. Domingo ers 

“ nannt.und erhebt. fich fpäter zur Kais 
ſerwuͤrde. — Sein Tod. | 

Nach dem Tode Leclere’s ging der Befehl über 

die ſchwachen Reſte des franzöflfchen Heeres auf 

Rochambeau über, deflen ſchon früher verſchiedent⸗ 

lich gedacht worden if. Er war von übler Ger 

ftalt, aber ſtarkem Köperbau, fah rauh, hart und 
düfter aus, wiewohl er Hang zum Wohlleben und 
zu den Ausfhweifungen der Liebe hatte. Einige 
wollen ihm Empfänglichkeit für gefellige und felbft 
freundfchaftliche Genuͤſſe nachrüähmen; fie rechnen. 
vielleicht: die Luftgelage dazu, denen er fidy ohne 

Scheu und Schaam uͤberließ. Mag es fein, daß 

er die Tugend für den Kreis des Privatlebens nicht 

ganz verachtete, daß er ihr felbit einen gewiſſen 

Werth zugeftand; fo hielt er fie doch in den öffent 

lichen Geſchaͤften für druͤckenden, überfläfligen Bal⸗ 
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laft. Nach feinen politifchen Grundſaͤtzen und Ger: 
fühlen, die fid) in der Anarchie der verfchiedenen 
Verhältniffe mit ſtarken revolutionären Stoffen ge: 
fättigt hatten, erlaubte er ſich jede Gewaltthaͤtigkeit, 
Raͤuberei und Sraufamfeit, von der er ſich die Erz 
reihung feines Zweckes verfprach; gut und recht 
dünfte ihm alles, was nußte. Er fuchte den Ger 
horfam durch die härteften Maaßregeln zu erzwins 
gen und die Empörung durch Schrecken zu erſtik⸗ 
ten. Das Verfahren Leclere’s ſchalt er zweideutig 
und langfam; wilde zermalmende Kraft war der 
Wahlfpruc, feiner Handlungen. Leclere hatte ſich 
abgearbeitet, dem Conful als Affe nachzukriechen; 
Rochambeau wollteihm als Tiger zur Seite fpringen. 
Die Herren, welche durch die Freilaffung der _ 
Sklaven betraͤchtlich eingebüßt hatten, richteten 
hoffende Blicke auf ihn; fie mußten, daß er der 
Mann war, alles für ihren Vortheil zu thun, wenn 
er zugleich den feinigen dabei fand. Die Schwars ' 
zen hingegen fürchteten das Schlimmfte von ihm > 
ohne die Meselei in der Bai von Mancenille zu 
erwähnen, erinnerten fie fich noch fehr wohl, daß 
er fie als bloßer General mit Peitfchenhieben hatte 
ſtrafen laſſen; das größte Schrecken verbreitete jes 
doc, die Anrede, die er im Tone des Scherzes an 
ihre Töchter und Frauen bei einem Feſte in Ports 
aus Drince richtete: „Ihr glaubtet — fo fagte er 
zu ihnen — ihr wäret zu ‚einem Balle eingeladen; 
aber ihr follt zu eurem Begräbniffe tanzen, und id) 
habe die Koften beffelben: übernommen.” Der 
Saal war ſchwarz ausgefchlagen, mit Tranerflor 
geſchmuͤckt und mit Brandfacdeln:erleuchtets:. :::: >; 
6 * 
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Rochambeau's Tyrannei fing nicht etwa, ie 
es font häufig gefchehen ift und gefchieht, mit truͤ⸗ 
geriſcher, lockender Güte an, ſie brach vielmehr 
ſogleich ohne Rückhalt und Schleier los, noch da: 
zu im Geleite der Wolluſt. Er vergeudete einen 
Theil ſeiner Zeit an der Tafel oder auf Sopha's 
mit den Creolinnen, den leidenſchaftlichſten Freun⸗ 
dinnen des ſinnlichen Vergnuͤgens und den härter 
ften und rachfüchtigften Gebieterinnen gegen ihre 
Sklaven; fie redeten mit ihm unter Scherzen, 
Spielen und Liebfofungen von nichts als Ketten, 
Peitſchen, Gefängniffen und Todesftrafen. Dies 
fer Unterricht fchlug in feiner vorbereiteten Seele 
tiefe und ftarke Wurzeln. 


Im franzöfifchen Heere herrfchte der bitterfte 
Unmuth, der Häufig bis zur Geſetzloſigkeit ftieg. 
Es gab Dffiziere, welche die Empörung der Schwarz 
zen geradezu gut und nothiwendig nannten. Ro: 
chambeau verlangte blinden Gehorfam, und ents 
waffnete diefe fühnen und freimüthigen Sprecher 
auf alle Weife, um feiner despotifchen Wilfführ 
einen unbefchränften Spielraum zu öffnen. 


Durch bie frifhen, herbeigefommenen Verſtaͤr⸗ 
tungen war die franzöfiihe Macht wieder auf 
20,000 Mann geftiegen, mit diefen vertrieb Ro⸗ 
chambeau die Empärer aus dem Gebiet von Ports 
au: Prince, von Mole, St. Nicolas und aus den 
Bergen in ber Nähe des Kay. Da es ihm vor 
allen Dingen darum zu thun war, feine Befehls, 
haberwuͤrde durch irgend einen Sieg auszugeichnen, 
fo nahm er Fort Dauphin und Portsdes Pair weg, 
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ohne das fonft etwas Merkwuͤrdiges vorfiel;. das 
war aber auch das Ende feiner Erfolge. Die 
Schwarzen legten Eeinen beſondern Werth. auf 
Feftungen, die ihnen neben den Felſenſchloͤſſern 
ihrer Berge nur winzige Vermache fchienen. Wur⸗ 
den fie auf-einen Punkt zurückgetrieben, fo bra- 
chen fie dafiir auf einem andern hervor, fo daß fie 
fortwährend an Kraft wuchſen; außerdem wurden 
fie von englifchen Schiffen mit Lebensmitteln und. 
Waffen verfehen. Rochambeau war der Meinung, 
es gebe fein zuverläfigeres Mittel, ihre Hige zu 
dämpfen, als ungeheure Strafen; man muß glaus 
ben, daß er die Ausrottung aller Schwarzen bes 
ſchloſſen Hatte, für. den Fall, daß er fie auf feine 
andere Weife unterwerfen könnte. 


Die Meergegend des Cap wurde zum Scham 
platz unerhörter Todesqualen ausgewählt. Aus. 
Furcht, Maurepas, der zu den Franzofen ÜÄberges 
gangen war, möchte fi) auf die Seite der Ems 
pörer werfen, erging von Rochambeau an ihn die 
fchriftliche Einladung, mit feiner Familie und fels 
nen Truppen zu Waffer herbeizufommen, um, zur 
Belohnung feiner geleiteten. Dienfte, den Befehl 
über die Tapftadt zu führen. Er war zufolge dies 
fes Rufes kaum erfchienen, als er nebft feinen Sol 
daten. verrathen,, verhaftet und. entwaffnet wurde, 
Rochambeau erſchoͤpfte feine barbarifche Erfindungss 
kraft in den graufamften Zuräftungen, damit Maus 
vepas nebft feinen vierhundert Schwarzen durch die 
Art und Weife ihres Todes ein recht abfchreckendes 
Deifpiel.geben möchten. . So beſchloß man nach 
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kurzer eberlegung den Mord feiner Kinder; denn 
der teuflifche Scharffinn fürchtete, es koͤnnten in 
ihren Rächer des verübten Freveld aufwachſen. 
Maurepas wurde an den Maft eines Schiffes ge⸗ 
bunden, der die Stelle des Salgens: vertrat; die 
fchändlichfte Poffenreißerei begleitete die Graͤuel⸗ 
fcene. Man feste ihm nämlic) einen alten Hut 
auf und. heftete ihm alte Seneraladyfelbänder mit 
Nägeln an, wie man fie beim Baue großer Schiffe 
braucht. Zugleich führte man feine Soldaten; 





Gattin und Kinder herbei, um. fie unten feinen 


Augen zu erfäufen. Selbft die Henker fchauderten 
bei diefem Anblick; es war ein. Feft, beidem auch 


Kannibalen erfchrecfen mußten. . Die Bedauerns⸗ 
würdigen famen ſaͤmmtlich im Meere um; ſtolzes 


Schweigen Erönte würdig das Märtyrerthum der 


Sreiheit. Maurepas wurde von den Wuͤrgern big 


Zuletzt aufgefpart, die Verlängerung feiner Martern 


folfte die Furchtbarkeit derfelben noch ſteigern. Er 
war ein tüchtiger und glücklicher Soldat; an Ebdels 
muth wie an Tapferkeit gleich groß. Dem Herrn, 
welchem er als Sflave gedient hatte, bewahrte ex 


eine unverbrächliche Anhänglichkeit. Er legte bei 
- der Beerdigung deffelben feine Generalsuniform ab, 


um ihm mit eignen Händen ein tieferes Grab zu be⸗ 
reiten. Unter feinem Volke ſtand er als Führer in 
großem Anfehen, feine friegerifchen. Vorzüge 
fchmückte der Geift der Ordnung und Gerechtigkeit. 
Er hinterließ beträchtliche Reichthuͤmer; ‚fie fielen 
in. die Hände der Plünderer. Daß er zu den Fran; 


zofen uͤberging, war eine Schwachheit, für die.er 


ſchwer gebäßt hat; aber wenig Menfchen haben 
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die Kraft, in entfcheidenden Augenblicken,dem Strom 
der Ereigniffe zu widerftehen ein. 

Diefe Schlächterei erfüllte das Lager ber Schwarz 
zen mit Enirfchender Wuth und diefe ftieg noch, als 
Rochambeau auf dem Cap fünfhundert Gefangene 
umbringen lief. Man hatte an dem Richtplaß eis 
nen großen Graben gezogen, ber ihnen zum Bes 
gräbniß dienen follte. Deffalines brannte, Mau: 
repas und feine Waffengefährten zu rächen, er 
ftürgte wie ein Löwe gegen das Cap und nahm auf 
feinem furchtbaren Eilmarſch ein Corps Franzofen 
gefangen, weldyes die Zugänge der Capſtadt vers 
theidigte. Unter Rochambeau’s Augen ließ er aus 
Bäumen fünfhundert Salgen errichten und an jes 
den einen Franzofen Enüpfen. 


Rochambeau war Fein Soldat, der bloß den 
Anftrengungen des Krieges lebte, er wälzte ſich nes 
benher mit Luftdirnen und den Weibern der Colo⸗ 
niften in den Genuͤſſen der Tafel und Liebe. Meb: 
rere diefer Kreaturen hatten früher Touffaint, mit 
Schmeidyeleien und Gunftbezeigungen überhäuft, 
denn diefer war troß feines Alters bei dem weib: 
lihen Geſchlecht ein glücklicher Eroberer geweſen; 
aber Rochambeau erhielt vor ihm noch den Vorzug, 
weil er ſich von feinen Freundinnen als ein williges 


) Das Manifet, welches Chriftophe 1314 erge- 
hen ließ, führte die oben beichriebene Ermor- 
dung Maurepas als ein Verbrechen des General- 
fapitäns Leclerc auf. So fehr weichen m 
* ——— ſelbſt bei weltkundigen Thatſa— 
en ab. 


— 
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Werkjeug : ihrer ausfchweifenden. Rache Brauchen 
ließ, die fie vorzüglidy gegen ihre Sklaven zu Hyaͤ⸗ 
nen. machte, Während das Felögefchrei der Freis 
heit in den Bergen umherdrang, galt an den Kuͤſten 
unter der Lofung der Sklaverei alles für Verbrechen. 
Wer öffentlich erfchien, der wollte, fo lautete die 
Auslegung, zu den Empörern ſtoßen; wer zu Haufe 
blieb, der erwartete fie; wer Freude zeigte, der 
jubelte über das öffentliche Ungluͤck; wer traurig 
war, der betrübte fich über die Verlufte der Em: 
pörer; wer Briefe fchrieb, correfpondirte mit dem 
Feinde; mer fprach, der ſuchte den Aufitand zu 
verbreiten; wer horchte, der lauerte als Spion; 
wer einen Weißen nicht grüßte, befchimufte in ihm 
den Herrn; die Tapferkeit hieß gefährlich, die 
Schwäche mitfchuldig, die Unfchuld liſtig. Man 
deutete die Gebehrde, das Lächeln, den Seufer; 
man Flagte das Stillſchweigen als Verſtocktheit an, 
und der Gedanke felbjt war im Kerzen, feinem 
legten Zufluchtsort, unficher, 
Verſchiedene Landeigenthuͤmer Elagten friedliche 
“ Sklaven aus blutgierigem Kaffe als verdächtig an; 
Rochambeau, noch nicht zufrieden mit den bisheriz 
gen Drgien des Todes, befahl für diefe neue Mars 
fern zu erfinnen. Man Enüpfte fie aneinander und 
warf fie ins Meer; blieben fie ſchwimmend oben, 
fo machte man wie zum Scherz Mordjagd auf fie. 
Die Hinrichtungen weczfelten außerdem noch auf 
verſchiedene Weife; bald fehnitt man den vermein: 
ten Empörern die Köpfe ab, bald befchwerte man 
ihre Süße mit Lajten, die fie in den Abgrund des 
Waſſers hinabzogen, bald wurden fie aufden Schif— 
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fen im Schwefelbampfe erftickt. Nachts hörte man 
die Küften entlang das einförmige fchauderhafte 
Seräufch der Leichname, bie von den Trabanten 
der Tyrannei ins Meer geitürzt wurden. . Unter 
diefen Opfern befanden ſich auch Priefterinnen, 
die nach dem frommen Aberglauben ihres Landes 
den Setifchen ihre Verehrung ermwiefen hatten. 

Die Kapftadt gab zuerft den Schauplaß zahl: 
reicher Hinrichtungen ab, fie waren jedoch auch an 
andern Orten nidyt weniger häufig; bei Port: aus 
Prince fchäumte das Meer ebenfalls von Blut, in 
und außer den Mauern ftanden Schaffote. Se 
mehr die Empörung zunahm, und fie wurde durch 
die entfeßlihe Rache nur noch mehr angefacht, 
deſto unmenfchlicher und mannigfacher hielt auch 
die Strafe mit ihr Schritt. Endlich fah man auf 
dem Cap, in Fort Dauphin,, Port:de: Pair, St. 
Mare, Port:au: Drince und an allen Küften nur 
Meitfchen, Galgen, Kreuze, Scheiterhaufen und 
Soldaten, Landeigenthämer, Schiffe und Matro; 
fen, deren Gefcyäft war, Menſchen zu tödten, zu 
erfticken, zu erfäufen, deren einziges Verbrechen in 
der Liebe zur Freiheit und im Abſcheu der Skla— 
verei beftand, 

Häufig glänzte noch auf dem Antliße derer, die 
in den Tod gingen, die Gerechtigkeit und die Kraft 
der großen Sache, für welche fie ftarben. Sie zeigs 
ten eine ähnliche Entfchloffenheit, Entfagung und 
Begeiſterung, wie einft die Märtyrer des Chriftens 
thums. Chevalier, ein Anführer der Schwarzen, 
wankte innerlich beim Anblick der auf ihn warten: 
den Todesitrafe. Ach! fagte ihm feine Frau, du 
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weißt nicht, wie ſuͤß es iſt, fuͤr die Freiheit zu 
ſterben, und ohne ſich von der Hand des Henkers 
beruͤhren zu laſſen, knuͤpfte ſie ſich ſelbſt auf. Eine 
Mutter troͤſtete ihre Toͤchter, die weinend die Staͤtte 
des Todes betraten, mit den Worten: Freuet euch, 
euer Schooß wird keine Sklaven gebaͤhren. 

Dieſe Seelenſtaͤrke der Schwarzen unter allen 
Martern war ſo uͤberraſchend groß, daß verſchie⸗ 
dene Weiße die Urſache derſelben eher in ihrer be⸗ 
ſonderen Organiſation finden wollten, als in dem 
Wunder der Freiheit. Sie meinten, die Fibern 
derſelben wuͤrden ſo gewaltſam zuſammengezogen, 
daß ſie dadurch jede Empfindlichkeit fuͤr den Schmerz 
verloͤren. War die Rede davon, fie in die Skla⸗ 
verei hinabzuſtoßen, fo hielt man fie nicht für Mens 
ſchen; follten jie fterben, fo ſprach man ihnen dag 
Gefühl des Leidens ab.. | 

Selbſt die Geſchichte wurde in der Abſicht, die 
Strafen des Todes zu fchärfen, um Rath gefragt. 
Kinder, Weiber und. Greife ſteckte man in Säcke, 
und übergab fie in diefem Zuftande dem Meere 
oder den Fluͤſſen; auf diefe Weife famen bei den 
Römern die Vatermörder um. Man erinnerte 
fi) nicht umfonjt,, daß vor dreihundert Jahren auf 
demfelben Boden die Spanier zur Verfolgung der 
Wilden Hunde gebraucht hatten. Man freute fich 
im Voraus, daß Hunde das Werk der Unterjochung 
vollenden würden, das bisher den Menfchen miß⸗ 
Jungen war. Rocambeau fandte ein Schiff nad) 
Kuba ab, um dafeldft eine ganze Ladung folcher 
kuͤnſtlich im Mord aufgezogenen Beſtien abzuholen. 

Diefe Thiere wurden fuftematifch zu dem Ge: 
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brauche abgerichtet, für welchen man fie beftimmte: 
eine Elug berechnete Diät fchärfte ihre natürliche 
Sefräßigkeit. War der Augenblick gefommen, wo 
fie durch fortgeſetzte Entbehrungen Binlänglid) 
vorbereitet fchienen, fo fündigte man mit- einer 
großen Feierlichfeit den Tag, die Stunde an, wo 
fie auf Menfchen Jagd machen follten, denen man 
fein anderes Verbrechen als ihre ſchwarze Haut, . 
die Mitgabe der Natur, andichten konnte. Die 
ganze Capſtadt verfammelt fich bei diefem Schau: 
fpiele, man bereitet Banfette um das Amphitheas 
ter, das ſich in der Mitte eines Nonnenklofterg 
erhebt und durch die Form der Zuräftungen. flarf 
und bitter an die mit Blut getränkten Circus der 
Roͤmer erinnert; man ſtuͤrzt darauflos, man drängt 
ſich nach einem Platz. Das Zeichen wird-gegeben, 
und das Schlachtopfer in Pomp gegen das flucys 
würdige Molz fortgefchleppt; und als ob man ‚in 
diefem Zuftande der Vernichtung noch ein-vettendeg 
Wunder fürchte, wird es feft angebunden. und fo 
zu fagen an einen Galgen genagelt. Sogleich nes 
fen, reizen und entflammen eifrige Treiber ihre 
Koppeln, indem fie diefelben der aufgejtellten Beute 
bald näher, bald ferner Bringen. Iſt man vers 
fichert, daß die Muth der Doggen aufs höchfte ges 
ftiegen it, fo läßt man fie gegen den Menſchen los, 
der. ihnen zur Nahrung dienen fol. In demfelben 
Augenblicke fallen die Kunde, die um fo gieriger 
geworden find, je länger man fie zurückgehalten 
hat, ihr Futter an, packen zugleich alle Theile des 
Körpers und zerſtuͤcken ihn um die Wette *). 


) Rainsford hat feinem Werfe eine befondere le— 
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Diefe Todesart wurde endlich fo gemein, daß 
die graufame Schauluft kein Vergnügen mehr daran 
fand; man begnägte fich zuleßt, diejenigen, die 
zerfleifcht werden follten, den um die Stadt einge: 
hegten Hunden bloß vorzuwerfen, und wenn diefe 
den gefättigten und vom Blute gefärbten Rachen 
hängen ließen, fo nahm das Eifen die Refte des 
klaͤglichen Lebens hinweg. | 

Einige Schiffsfapitäne machten eine rähmliche 
Ausnahme von der allgemeinen Menfchenwürgerer, 
fie nährten die Unglüclichen auf ihre Koften, ans 
ſtatt fie, zufolge des erhaltenen Auftrags, ins Meer 
zu ſtuͤrzen, und brachten fie auf benachbarte Inſeln 
oder in irgend eine von St. Domingo entfernte 
Gegend. Keiner unter ihnen zeigte mehr Menfdy: 
lichkeit als: Mazard. Nicht alle Schiffskapitaͤne 
bewiefen denfelben: Edelmuth; manche entriffen 
zwar die Schwarzen dem Tode, aber nur, um fie 
in der Ferne als Sklaven zu verkaufen. Bei einer 
folchen Gelgenheit gab der Gouverneur von Portos 
Rico die fchöne Antwort: „Wenn es Sklaven find, 
mag ich fie nicht kaufen; find es aber freie Men⸗ 
ſchen, fo habt ihr fein Recht, fie feil zu bieten.” 
Auch einige franzöfifche Generale unter ihnen, bes 
fonders Allix, ehrten die Rechte der Natur; fie 
äußerten ihr Mißvergnügen laut und verfagten uns 
menſchlichen Befehlen den Gehorfam. Sie wur: 





fenswerthe Abhandlung über die Abrihkung und 
ben Gebrauch biefer fogenannten Bluthunde ein: 
gerügt- ag crı de la nature, pag. 50. 
in Ds a a 
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den entfernt oder auf dem Felde ber Gefahr in eis 
nen gewiflen Tod gefüyickt. | 

Ploͤtzlich erhob fi der Süden, der bis dahin 
einer tiefen Ruhe genofien hatte, aufgefchreckt 
durch die im Norden und Weiten verübten Abfchens 
lichkeiten. In diefer Provinz wohnten vorzüglich, 
wie fchon früher bemerft wurde, viele Farbige, 
die große Neichthümer befaßen und die Weißen 
‚überhaupt weniger haften. Als fie fahen, daß 
ihnen wie den Schwarzen diefelbe Gefahr drohte, 
eilten auch fie zu den Waffen. | 

Es ijt eben fo unerfreulic, als Überfläffig, den 
fortdauernden Kampf in feinen einzelnen Eleinen 
Bewegungen zu verfolgen; den zügellofen Charak: 
ter deſſelben Hat die bisherige Erzählung hinläng- 
lich ins Licht gefeßt. 

England fah die wachſende Macht des Confuls 
‚mit Unruhe; es hatte nur Friede gefchloffen, um 
ihm auf dem Meere eine Schlinge zu legen, über - 
welches daſſelbe unumfchränft herrfchte. - Das Uns 
ternehmen der Franzofen gegen St. Domingo fam 
den. Engländern fehr zu gelegener Zeit, denn fie 
fahen vorher, daß es fcheitern würde. Sm Mai 
41803 brach der. Krieg: zwifchen England und Frank: 
reich von Neuem aus; im Julius erſchien eine 
englifhe Esfadre an den Küften von St. Do; 
mingo. Die Franzofen, die im April die lebte 
Verftärkung erhalten hatten, waren faſt ganz in 
die Capftadt eingefchloffen, und ihre Lagerpläge 
erſtreckten fich um dieſelbe nicht über zwei Meilen 
hinaus. Die Stadt wurde feft von Deffalines 
umzingelt, der den angefommenen Englaͤndern -ein 
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Parlementaͤrſchiff entgegenfandte, um den Befehls⸗ 
haber beffelben einzuladen, mit ihm gemeinfame 
Sache gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu ma: 
chen; zugleich erfuchte er ihn um Munition, woran 
er Mangel litt. Der englifche Befehlshaber hielt 
ſich nicht für ermächtigt, mit den Schwarzen in 
eine förmliche Verbindung zu treten; ſtand aber 
nicht an, mit ihnen einen freundfchaftlichen Brief 
wechſel zu eröffnen und fich zur Einfchließung des 
Cap anzufchicefen; ein Vorhaben, das die Sache 
der Schwarzen wefentlicy förderte; Eine der eng: 
lifchen Fregatten ftellte :fidy im Oſten des Stadt: 
hafens auf und Fanerte nicht wenig Kauffahrtel: 
fchiffe, die aus dem ehemaligen ſpaniſchen Antheile 
Lebensmittel einbringen. wollten. 

Der Muth der Schwarzen flieg mit den Ser 
fahren: ihrer Feinde; fie waren zu wachſam, als 
daß diefelben zu Lande noch irgend. eine Unter: 
ſtuͤtzung hätten heranziehen koͤnnen. Rochambeau 
behauptete fich indeffen in feiner Stellung mit eis 
ner Unerfchrockenheit, wie fie eine beffere Sache 
verdient hätte; dabei nahm das Elend der Belas 
Herten dergeftalt zu, daß. die Kriegsgefchichte nur 
wenige mitleidswärdigere Beifpiele aufzuweiſen hat. 
Man war gezwungen, die Anfälle'des wüthenden 
Hungers mit dem Fleifh von Pferden, Maul; 
thieren, Efeln und Hunden abzufchlagen. 

Diefer Stand ber. Sache dauerte ungefähr bis 
gegen: die Mitte des Movembers; um diefe Zeit 
überwältigten die Belagerer einige Außenwerke und 
räfteten fid darauf zu einem Sturm. Endlidy 
mußte die Unbiegfamfeit Rochambeau's dem Zwange 
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ber Nothwendigkeit weichen; er wußte zu gut, daß 
ber Verſuch eines Sturmes gelingen wirde und 
fürchtete mit Recht, daß beim Eindringen des Fein: 
des fein bewaffneter Franzofe das Leben davon 
bringen werde: er bot alfo eine Capitulation an. 
Die Artikel derfelßen wurden den 19. September 
unterzeichnet; es war darin feſtgeſetzt, daß die 
Sranzofen innerhalb zehn Tagen dag Cap frangois 
und die dazu gehörigen Forts, mit der ganzen Ar; 
tillerie, der Munition und den Magazinen, wie 
felbe vorhanden waren, räumen, ſich unter krie— 
gerifchen Ehren und mit Sicherftellung ihres Priz 
vatvermögens auf die Schiffe zuruͤckziehen und ihre 
Kranken oder Verwundeten in den KHospitälern 
laffen follten; wogegen die Schwarzen für fie bis 
zu ihrer Genefung forgen wollten, dann follten fie 
auf neutralen Fahrzeugen nach Frankreich zurück 
gebracht werden. 

Diefe Bedingungen waren in der That guͤnſti⸗ 
ger, als die Umſtaͤnde erwarten ließen. An dem: 
felben Tage, wo fie abgefchloffen wurden, fandte 
Rocambeau zwei Offiziere zu dem Befehlshaber 
der engliſchen Eskadre mit Vorfchlägen über die 
Räumung des Lay; die angebotenen Vergleiche: 
punfte wurden verworfen; man beftand auf an: 
deren; Rochambeau fand fie unannehmbar: er 
ſchmeichelte fidy mit der Hoffnung, dafs die Jahres⸗ 
zeit die Behauptung der umliegenden Gegenden er— 
ſchweren und ihm dadurch Gelegenheit zum Ent 
fchlüpfen gegeben würde. nz 

Die Schwarzen pflanzten ihre Fahne den 30. 
November auf die Mauern bes Cap und auf ver 
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fchiedene Forts; nun ſchickte derenglifche Commodore, 
der die Franzoſen Feine Anftalten zum Abzuse aus 
dem Hafen treffen fa), einen feiner Kapitäne ab, 
um ſich von dem Verhalten Nochambeau’s und feis 
ner Truppen zu unterrichten. Bei feinem Eintritt 
in den Hafen wurde.er an Bord des Schiffes ges 
führt, auf dem fid, Rochambeau befand; diefer 
bat ihn, die frangöfifche Esfadre unter englifchen 
Schuß zu nehmen, und zu verhüten, daß bie 
Schwarzen bdiefelben nicht mit glüßenden Kugeln 
inden Grund fchöffen, wie fie gedroht hatten und 
wozu fie ſich auch fchon vorbereiteten. Diefe Bitte 
wurde den Franzofen gewährt, und nach augens 
blicklicher Abfaſſung und Unterzeichnung einiger . 
Artikel, erhielt Deflalines die unmittelbare Weis 
fung, daß alle im Hafen befindlichen Schiffe ſich 
den engliſchen Waffen ergeben hätten, und daß er 
fo lange nicht auf fie feuern follte, bis der Wind, 
der damals heftig und zwar gerade von Norden 
wehte, ſich günftig für die Abfahrt geändert haben 
würde. Deilalines erhob gegen diefe Forderungen 
Schwierigkeiten. Bald nad) dem Vergleich trat 
für die Franzofen der erwuͤnſchte Wind ein; die drei 
Zregatten und fiebzehn Fleinen Fahrzeuge, welche 
die franzöjifche Seemacht am Cap ausmachten, gin: 
gen unter Segel, nach den feftgefeßten Bedingun: 
gen unter franzöfifcher Flagge, hierauf fenerten fie 
eine Ladung ab, zogen bie Slagge ein und erga⸗ 
ben ſich. 

Noch war eine Abtheilung Franzoſen im Beſitz 


des Mole, unter dem Befehle des Generals Noail: 


les; der englifhe Commodore forderte ihn auf. zu 
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capituliren. Er wich mit der Verſicherung aus 
daB er noch auf fünf Monate Lebensmittel habe; 
Indeſſen räumte er die folgende Nacht, am zwei⸗ 
ten December, den Plab. Bon fehs Schiffen; 
auf denen fich feine Mannfchaft befand; .: entfam 
allein die Brigg, welche der General beftiegen 
hatte; die anderen fünf nahmen die Engländer und 
führten fie nebft den von Rochambeau auegelieſen 
ten nach Jamaika. 

So endete dieſe jammervoli⸗ —— 
die den Franzoſen in weniger als zwei Jahren mehr 
als 60,000 Menſchen koſtete; es waren allein funf⸗ 
zehnhundert hoͤhere Offiziere und gegen 800 Ge⸗ 
ſundheitsoffiziere umgekommen. Die. Schwarzen 
hatten über 12,000 Mann. verloren; ein Augen? 
zeuge aus. der franzdfifchen Armee fagt aus, daß 
über 4,000 derſelben durch Meuchelmord unter dem 
Schwerte des Henfers, unter dem Feuer der. Muss 
feten oder in. jenen- Erfäufungsfeften umkamen, 
duch welche Sarrier in Nantes: auf’ die — 
digſte Weiſe unſterblich geworden iſt. 

Der Conſul, welcher die Klagen des unglacke 
nicht liebte, hoͤrte noch weniger auf ſie. Er klagte 
nach ſeiner Gewohnheit das Meer, das Klima, die 
Krankheiten an und erklaͤrte, daß ihm der Sieg 
nur durch die Macht der Elemente haͤtte entriſſen 
werden koͤnnen. Dieſe Entſchuldigung war gegruͤn⸗ 
det; daß er aber dieſe feindſeligen Kraͤfte bei ſeinem 
Angriffe ſo ganz aus der Rechnung gelaſſen hatte, 
als muͤſſe ſich ſelbſt die Natur vor ſeinem Namen 
fuͤrchten; daß er ſo weit gegangen war, Maͤnnern 
wie Vincent, die es wagten, ihn an die augen: 

St. D. III. 7 
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ſcheinlichen Gefahren zu mahnen und bavor zu war: 
nen, zuͤrnend und firafend den Rücken zu kehren; 
das iſt und bleibt eine von jenen verderblichen Lau: 
nen, zu denen ihn das. Gefühl feiner falfchen AU: 
macht nur zu: oft hingeriffen hat. Doc, auf einem 
gewiffen Punkte ift .es fchwer, Maaß zu halten; 
Hätte: Napoleon. ſich felbft bezwingen können, fo 
wäre er nie Kaiſer der Franzofen geworden ; in der 
Geſchichte der Menfchheit würde er aber vielleicht 
. ftehen. : 

Die Zeit, die zwifchen. der Einſtellung der 
Geitdfeligkeiten amd der Abreife der Franzoſen ver⸗ 
floß, wandten die Schwarzen zu Worbereitungen 
für den neuen.Zuftand der Dinge. an. Die erfte 
Machthandlung, die Deffalines als Oberbefehls— 
Baber ausübte, denn auf diefen Poften war er jetzt 
erhoben, mehr durd, die Macht der Umftände, als 
durch freie Wahl, beftand: in einem Aufrufe an bie 
Einwohner von Cap francais, um die Beforgniffe 
zu: zerftrenen; denen fie bei der bevorjteheriden Ver? 
änderung Raum gaben. Er fagte ihnen, daß ber 
geführte) Krieg :von!feinet Seite. in. Beziehung mit 
den: Lanbeigenthümern . der’ Kolonie. geftanden und 
daß berfelbe gleichmäßig die Ruhe der Einwohner: 
von allen Farben habe fichern ſollen. Er erklärte, 
daß er unter: den: gegenwärtigen Umftänden ein: 
gleiches Betragen ‚beobachten: werde, indem er zur 
gleich bemerkte, daß die-Behandlung der Einwoh⸗ 
ner: aller Klaffen in Yeremie, Cayes, Port ⸗ au⸗ 
Prince ein gewiſſes Unterpfand feiner Nedlichkeit 
and: feiner Ehre ſei. Er.iud.diejenigen ein, die Luft 
hatten, ihr Vaterland zu verlaffen,; da zu bleiben, 
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unter der Verſicherung, daß fie unter feiner Regie⸗ 
rung Schutz und Sicherheit finden würden ; er kuͤn⸗ 
digte ferner an, daß alle diejenigen, die gefonnen. 
waͤren, dem framzoſiſchen Heere zu folgen, es uns 
gehindert thun koͤnnten. 

"Den Tag vor Räumung des Platzes erſchien 
ein anderer Aufruf, unterzeichnet von Deſſalines, 
Chriſtophe und dem Mulatten Clervaux. 

AIm Namen der Schwarzen und Farbigen.“ 
Die Unabhängigkeit von St. Domingo wird 
hlermit oͤffentlich erklaͤrt. Im wiedererlangten 
Beſitze unſrer urfprünglihen Würde haben wir un⸗ 
ſere Rechte geſichert; wir fchwören, fie niemals‘ 
an irgendeine Macht der Erde abzutreten. Der 
ſchreckliche Schleier des Vorurtheils iſt zerriſſen; 
ſey es für immer! Wehe dem, der die blutigen 
Stuͤcke deſſelben wieder vereinigen moͤchte!“ 

„Ihe Eigenthuͤmer von St. Domingo, die ihr 
in’ fremden Gegenden umherirrt, wir verbieten 
bei der Bekanntmachung unſerer Unabhaͤngigkeit 
Niemanden unter euch, wo ihr auch ſein moͤget, 
wieder zu feinem Eigenthume zuruͤckzukehren! weg 
mit diefem Gedanken! Wir wiſſen ſehr wohl, daß 
mehrere unter euch ihren alten Irrthuͤmern ents 
fagt, die Ungerechtigkeit ihrer ausfchweifenden For⸗ 
derungen abgefchworen und das gute Necht der 
Sache anerkannt haben, für welche unfer Blue’ 
feit zwölf Jahren gefloffen iſt. Die Perfonen, 
welche ung diefe Gerechtigkeit gewähren, werden 
wir als Brüder behandeln: mögen fie für immer 
auf unfere Achtung” und Freundfchaft rechnen ; 
mögen fie zu ung zuruͤckkommen; der Gott, wel: 
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cher uns beſchuͤtzt, der Gott der ‚freien Menſchen, 
unterfagt uns, unfere fiegreichen Waffen gegen fie: 
zu kehren. Was diejenigen betrifft, die, verhaͤrtet 
im tollen Stolze, eigennüßige Sklaven: einer, ſtraf⸗ 
würdigen Anmaßung, blind genug: find; -fich für, 
ben wefentlihen Auszug. der. menſchlichen Natur 
zu halten, die da verfichern, daß fie der Himmel, 
zu unfern Herren und Tyrannen erſchaffen hat; 
mögen dieſe nie dem Boden von Et. Domingo 
nahen: wenn fie kommen, fo werden ſie Ketten 
und Verbannung finden., Mögen fie, bleiben, wo 
ſie ſind, und gepeinigt von einem nur zu ſehr ver⸗ 
dienten Elende, erdruͤckt von der Achtung gerechter 
Menſchen, deren ſie lange geſpottet haben, ihr 
Leben fortfuͤhren, unbeklagt und unbemerkt.“ 
„Bir haben geſchworen, ohne alle Gnade, mit: 
denjenigen zu verfahren, bie es wagen follten ,. zu. 
uns von Sklaverei zu reden; wir. werden uner; 
bittlich, vieleicht feldft graufam. gegen .die, Trup⸗ 
pen fein, die, in Vergeflenheit der Sache, für. 
welche fie feit 1789 gekämpft haben, aus Europa 
herüber kommen dürften, um unter. und Tod und, 
Sklaverei zu verbreiten; nichts wird ung als Opfer, 
zu theuer, nichts Menſchen unausführbar fein, 
denen man das erfte aller Güter entreißen will. 
Muͤßten wir Ströme von Blut vergießen, muͤß⸗ 
ten wir, um unfere Freiheit. zu retten, fieben Ach⸗ 
tel der Erdfugel in Feuer feßen, wir werden ung. 
unfduldig glauben vor dem Richterftuhle der Vor⸗ 
fehung, welche die Menfchen nicht. gefchaffen hat, 
um fie unter einem harten und fchimpflichen Joche 
ſeufzen zu. dallen”. 0000 
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Wenn bei den vorhergegangenen Bewegungen 
einige Landeigenthümer, über die wir uns nicht 
zu beklagen hatten, Opfer der Graufamfeit der 
Soldaten oder Landbebauer geworden find, weil 
diefe,, .verblendet durch die Erinnerung der erlittes 
nen Uebel, nicht im Stande waren, die guten 
und menfchlichen Yandeigenthämer von den unem⸗ 
pfindlichen und graufamen zu unterfcheiden; fo Ela; 
gen wir mit allen edlen Seelen über ihr bejams 
‚mernswärdiges Loos, und wir erklären vor der 
Welt, was aud übelgefi nnte Leute fagen mögen, 
daß diefe Mordthaten gegen den Wunſch unferer 
Herzen vorgefallen find. Es war unmöglidy, zu: 
mal in der Erifis, welche die Colonie heimfuchte, 
dieſen Scheußlichkeiten zuvorzufommen oder ihnen 
Einhalt zu thun. Diejenigen, die auch nur einen 
ſchwachen Vorgeſchmack von der Gefchichte haben, 
wiſſen, daß ein Volk, fei es noch fo wohl geordnet, 
wenn es die Beute bürgerlicher Unruhen wird-, ſich 
allen Arten von Ausſchweifungen überläßt, und 
daß das Anfehen der Anführer, zu ſchwach in einer 
Zeit der Ummwälzung, nicht alle Schuldige beſtra⸗ 
fen kann, ohne fid) unausgefeßt neue Schwierigkei⸗ 
ten zu erfchaffen. Allein die Morgenröthe des Fries 
dens läßt uns das Kicht einer weniger ſtuͤrmiſchen 
Zukunft erblicken; jeßt, wo die Ruhe des Friedens 
den Zerrättungen eines fürchterlichen Kriegs ges 
folgt ift, muß ganz St. Domingo eine neue Ges 
ftalt: gewinnen und feine Biegiefung wird: die der 
Gerechtigkeit fein.” 3 ik 

„Gegeben im: Hauptquanker zu Hort: — 
den 22. November 180%“ a 
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Im Beſitze der Freiheit befchloffen die Schwar: 
zen, ben Namen, welchen ihre Inſel den europaͤi⸗ 
‚Shen Eroberern verdanfte, zu vertilgen, und dafür 
‚ihren alten Namen Hayti wieder ins Leben zu rur 
fen. Dieß wurde in den legten Tagen des Jahres 
‚4803 entfchieden. Am erſten Januar des folgen: 
den Jahres unterzeichneten die Generale und Ans 
führer des Heeres im Namen des Haytiſchen Vol⸗ 
kes eine foͤrmliche Unabhaͤngigkeitserklaͤrung und 
entſagten durch einen feierlichen Eid Frankreich fuͤr 
immer, indem ſie ſich ſelbſt der Nachkommenſchaft 
und der Welt zuſchworen, eher zu ſterben, als ſich 
von Neuem der europaͤiſchen Herrſchaft zu unter⸗ 
werfen. Zu gleicher Zeit ernannten ſie Johann 
Jacob Deſſalines auf Lebenszeit zum Generalgou⸗ 
verneur, mit der Gewalt, Geſetze zu geben, uͤber 
Krieg und Frieden zu verfͤgen und ‚feinen Nach⸗ 
folger zu ernennen, 
. » Die, neue Regierung ermunterte ſogleich die nach 
den vereinigten Staaten von Nordamerika gefluͤch⸗ 
teten Neger und Mulatten zur Ruͤckkehr. Bei den 
erſten Unruhen hatten viele reiche Landeigenthuͤmer 
die Inſel verlaſſen und ſich nach dem Feſtlande ge⸗ 
wendet, nicht ohne ihre Sklaven, von denen ſie 
aber die Noth bald losriß; es fehlte ihnen an Mit⸗ 
teln zur Ruͤckkehr in ihr Vaterland. Deſſalines 
erließ einen Aufruf, durch welchen er. den Kapitaͤ⸗ 
nen der amerikaniſchen Schiffe die Summe von 
40 Dollars, für jeden seingeborenen, Schwarzen oder 
Sarbigen anbot, den fie nach Hayti zurückbringen 
würden: Der bekanntes Charakter des Deffalines 
verbietet, dieſen Schritt als eine Handlung reiner 
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Menfchlicykeit anzufehen; feinem Heere that eine 
Ergänzung noth, und die männlidye Bevoͤlkerung, 
erfchöpft durch den Krieg, legte ihm das Geſetz auf, 
diefen Ausgewanderten alle Haͤfen des kandes zu 
oͤffnen. 

Der Generalgouverneur griff noch zu eine ganz 
anderen Maafregel: in den Unterhandlungen: mit 
einem englifchen Gefchäftsführer von Jamaika trug 
er der Regierung deffelben außer anderen: Handels⸗ 
vortheilen an, die Megerfchiffe in die Häfen ein⸗ 
zulaffen und Großbritannien das ausfchließende 
Vorrecht des Sklavenhandels auf Hayti einzuräus 
men. Er wollte nämlic, aus diefem Menfchenwur- 
cher Soldaten und nicht Sklaven ziehen; ‚ein ames 
tifanifcher Reiſender, der fich über diefen Gegens 
ftand verfchiedentlicy mit ihm unterhalten, erzählt, 
daß Deffalines, gegen den er fein Mißfallen dar⸗ 
über äußerte, weil ein ſolches Verfahren den ſchaͤnd⸗ 
lien Sflavenhandel an’ der afritanifchen Küfte 
aufmuntere, fich mit der Bemerkung vertheidiste, 
es würde jährlich diefelbe Menge von Menſchen⸗ 
opfern ausgeführt, möge er dafür oder dagegen 
ftimmen, und er erleichtere noch obendrein das Loos 
dieſer Ungläcklichen, indem er aus ihnen Soldaten 
mache und: fie von der Sklaverei befreie, die * 
in den weſtlichen Colonien warte. | 

Als das Cap von den franzöfifchen: Truppen‘ ge⸗ 
raͤumt wurde, war den franzoͤſiſchen Einwohnern 
die Erlaubniß und die Gelegenheit gewährt worden, 
mit ihren bewaffneten Landsleuten abzugehen; ale 
ein die Gefahr eines Verfuchs;, ihr Geld und bes 
wepliches Eigentum in Gegenwart der engliſchen 
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Eskabdre, die ben Hafen einfchloß, mitnehmen zu 
wollen, hatte fie faft alle zum Dableiben be; 
ſtimmt, und fo waren fie wider ihren Willen der 
Treue oder vielmehr dev: Willkür des Generalgon: 
verneurs überlaffen. Man wußte, daß faft alle 
Diejenigen Weißen, die Chriftophe bei feinem Rück; 
auge vom Cap mitgenommen hatte, nach Abfchluß 
des Friedens zwifchen Leclere und den Schwarzen 


in Sicherheit zurückgekehrt waren: man hatte ers 


fahren,: daß fie während der ganzen Zeit ihrer Abs 
wefenheit von Touffaint und feinen Unterbefehls⸗ 
habern gut behandelt worden waren. - Touffaint 
war. nicht mehr; man fann aber mit Grund ans 
nehmen, daß die Hoffnungen: der weißen Einwoh: 
ner von Cap Srangais und der anderen Sinfelges 
‚genden. nicht würden betrogen worden fein, wäre 
nicht Deffalines der Nachfolger diefes Anführers 
gewefen. 

. Man Fennt die geheimen Abfichten bes Gene⸗ 
——— nicht, die ihn bewogen, der weißen 
Bevoͤlkerung Sicherheit und Schutz zu verſprechen; 
indeſſen waren kaum einige Wochen vergangen, ſo 
ſann er auf die Zerſtoͤrung derſelben. Sobald als 
er zum Generalgouverneur auf Lebenszeit ernannt 
war, ließ er einen Aufruf ergehen, in dem er mit 
Bitterkeit alle Verbrechen der Franzoſen aufruͤhrte 
und gegen ſie die Rache der Schwarzen aufbot. 

A.Es iſt nicht genug — fagte er bei dieſer Gelegen⸗ 
heit — die. Barbaren aus unſerm Lande vertrieben 
zu haben, ‚die es ſeit Jahrhunderten mit Blut übers 
ſtroͤmten; auch die bisherige allmälige Unterdruͤckung 
jener Parteien reicht nicht hin, die ſich durch das 
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Zrugbild von Freiheit verblenden ließen, welches 
Sranfreic ihnen vorhielt; man muß durch eine 
legte Handlung des Volksanſehens das dauernde 
Reich der Freiheit in dem Lande, das unfer väter: 
liches Erbtheil und unfere Eroberung iſt, fichern; 
man muß der unmenfcjlichen Regierung, die ung 
in einer entehrenden Erftarrung fefthalten wollte, 
die Hoffnung benehmen, uns von Neuem in Fefs 
feln zu legen. Die Generale, welche unfere An: 
firengungen gegen die Tyrannei geleitet Haben, find 
mit ihrem Werke noch nicht zu Ende. Der franz: 
zoͤſiſche Name verbreitet noch Trübfinn auf unferm 
Gebiete, und alles erinnert und an die Grauſam⸗ 
keit diefes barbariſchen Volkes. Unſere Gefege, 
Gewohnheiten, Staͤdte, Alles traͤgt das Gepraͤge 
Frankreichs. Was ſage ich? es wohnen noch Fran⸗ 
zoſen unter uns! wann werden wir, Opfer unſerer 
Leichtglaͤubigkeit und Duldſamkeit, uͤberwunden 
nicht durch franzoͤſiſche Waffen, ſondern durch die 
liſtige Beredtſamkeit ihrer Öffentlichen Wortführer, 
wann werden wir -endlid müde werden, mit 
ihnen diefelbe Luft einzuathmen? Was haben wir 
mit diefen Blutmenfchen gemein? Ihre Graufams 
keit, verglichen mit unferer Mäßigung, ihre Farbe 
gegen die unſrige gehalten; die Weite des Meeres, 
das ung von ihnen trennt; unfer Klima, das fie 
dem Tode weiht, alles fagt uns deutlich, daß fie 
nicht unfere Brüder find, daß fie es nie fein koͤnnen 
und daß, wenn fie Zuflucht unter uns finden, fie 
‚als Anftifter neuer Verwirrungen und netter Spal⸗ 
tungen auftreten werden, Bürger, Maͤnner, Frauen, 
Kinder und Sreife, werft die Augen um euch der; 
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durchlauft die ganze Ausdehnung dieſer Inſel; ſucht 
ihr auf ihr eure Weiber, eure Gatten, eure Bruͤ⸗ 
der, eure Schweſtern: was ſage ich? ſucht ihr auf 
ihr Saͤuglinge? was iſt aus ihnen geworden? 
Statt dieſer herzergreifenden Opfer erblickt das 
erſchreckte Auge nur ihre Meuchelmoͤrder, blutbe⸗ 
fleckte Tiger, deren Gegenwart euch eure Unem⸗ 
pfindlichkeit und eure zoͤgernde Rache vorwirft. 
Was ſaͤumt ihr, die Manen derſelben zu befriedi⸗ 
gen? Glaubt ihr, daß eure Aſche friedlich neben 
euern Vaͤtern ruhen kann, wenn ihr die Tyrannen 
nicht vertilgt? Wollt ihr zu ihnen hinabſinken, 
ohne ſie geraͤcht zu haben? Nein, ihre Gebeine 
würden die eurigen zuruͤckſtoßen. Und ihr, wak—⸗ 
kere Leute, tapfere Krieger, die ihr unempfindlich 
fuͤr eure beſonderen Leiden, durch Verſchwendung 
eures Blutes die Freiheit wieder aufgeweckt habt, 
wiſſet, daß dadurch nichts gethan iſt, wenn ihr den 
Voͤlkern nicht ein fuͤrchterliches aber gerechtes Bei⸗ 
ſpiel der Rache gebt, die ein tapferes Volk nimmt, 
das feine Freiheit wieder errungen. hat: und entfchlofs 
fen ift, fie zu behaupten. Laßt ung diejenigen fchrefr 
ken, die damit umgehen möchten, fie ung wieder 
zu rauben und fangen wir mit den Sranzofen an, 
Zittern müflen fie, wenn ſie unferen Kuͤſten nahen, 
wo nicht vor der Erzählung ihrer begangenen Grau⸗ 
famfeiten, wenigſtens vor der Furchtbarkeitiunfers 
gefaßten Entfchluffes; ‚opfern wir jeden Franzoſen 
dem Tode, der es wagen: wird, dieſes Land der 
Freiheit durch feine Gegenwart zu beſudeln. “ 
Sklaven — laßt dieſes unſelige Beiwort der 
franzoͤſiſchen Nation, ſie hat verdient, nicht mehr 
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‚frei zu fein. Was ung betrifft, laßt ung einen ans 
dern Weg einfchlagen. Ahmen wir den Völkern 
nach, die, auf die Zukunft blickend, und aus Furcht, 
der. Nachwelt ein Beifpiel von Feigheit zuruͤckzu⸗ 
laffen, ‘lieber ihr Leben daran ſetzten, als daß fie 
ſich aus der Lifte freier Völker ftreichen ließen; huͤ⸗ 
ten wir ung zu gleicher Zeit, daß nicht der Geiſt 
des Profelytismus unfer Werk: zerfiöre. Friede 
mit unfern Nachbarn; aber verflucht ſei der franr 
zöfifche Name; Frankreich ewiger Haß! Das find 
unfere Grundſaͤtze. Schwört alfo unabhängig zu 
leben, den Tod allem vorzuziehen, was euch unter 
das Joch zu beugen ſucht; ſchwoͤrt, die Feinde uns 
ſerer Unabhaͤngigkeit unablaͤſſig zu verfolgen.“ 

Im Monat Februar machte die Regierung ei⸗ 
nen weniger heftigen Aufruf bekannt, dem man 
nichts vorwerfen kann, als den Bruch der verſpro⸗ 
chenen Amneitie. Sie fchrieb eine gerichtliche Uns 
terfuchung gegen die Urheber und Mitfchuldigen der 
unmenfchlichen, unter Leclere und Rochambeau Ealt 
verübten Metzeleien vor: mehr als 60,000 Schwarze, 
fo beſagte der Aufruf, in welchem die’ Webertreibung 
aus dem Befühle der Nache ſprach, waren erfäuft, 
erftickt, aufgehängt oder erfchoffen worden. 

Die Einwohner und das Heer waren im Allge⸗ 
meinen dergeſtalt zur Maͤßigkeit geneigt, daß alle 
dieſe Aufreizungen, die in Erinnerung der letzten 
Mißhandlungen in jedem andern Lande wuͤrden ein 
allgemeines Blutbad erregt haben, gaͤnzlich bei ei⸗ 
nem Volke ihre Wirkung verfehlten, das des Krie⸗ 
ges und Blutvergießens muͤde war und nur warb 
der Ruhe des Friedens verlangte, .. :. 
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Nachdem Deffalines einige Zeit vergebens daran 
gearbeitet hatte, das Volk zum Werkzeug feiner 
blutduͤrſtigen Entwürfe zu machen, entfchloß er 
fich zuleßt‘, diefelben durch militärifche Huͤlfe aus: 
zuführen: er wandte ſich ‘gegen die Städte, wo 
Franzoſen zuruͤckgeblieben waren, und dieſe Uns 
giädlichen, von denen einige durch beſondere Vers 
wendungen gerettet wurden, deren Grund ihnen 
hoͤchlich zur Ehre gereichte, : mußten unter Aufficht 
und unter dem Befehl des Oberbluthundes über die 
Klinge der Truppen fpringen, die er zu dieſem 
ſchrecklichen Dienſte beſtimmt hatte. 

Dieſe Schlaͤchterei dauerte unausgefeßt unter 
derfelben Verfahrungsweiſe und unter demfelben 
Gehorſam fort: Mean hatte Sorge getragen, daf 
die auf der Inſel wohnhaften Fremden, die feine 
Sranzofen waren, nicht in ihren Untergang vers 
wickelt wurden. 

Auf dem Cap, wo. diefe tragifche Scene in der 
Nacht des. 20. April Statt fand, wurde des Abends 
aus Furcht eines Fehlgriffes eine ftarfe Wache vor 
die Häaufer aller: Amerikaner ausgeftellt, mit dem 
Befehl, Niemand, wer es auch fein möchte, eins 
zulaffen, felbft feinen ſchwarzen General ohne 
Einwilligung feines Gebieters, und dieſer Befehl 
wurde fo pünktlich vollftreckt, daß .einige dieſer ber 
vorrechteten Perfonen, die den Franzofen einen 
Zufluchtsort eingeräumt. hatten, in die Lage famen, 
fie bis zum Ende der Meselei ſchuͤtzen zu muͤſſen. 

Die franzöfifchen Priefter, Wundärzte und eis 
nige andere, die während des Krieges. Mienfchlicy: 
feit gegen die Neger gezeigt. hatten, ungefähr der 
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zehnte Theil.der. Geſammtmaſſe, wurden verfchont. 
Das Morden war Übrigens allgemein: weder dag 
Geſchlecht noch Alter fand Gnade ;:.aud) fonnte die 
den Amerikanern. gewährte perfönliche- Sicherheit 
ihre Gefühl gegen die Schauder diefer Nacht uns 
möglich. ſchuͤtzen. In kurzen Zwiſchenraͤumen hoͤr⸗ 
ten ſie die Axt gegen die Thuͤr irgend eines benach⸗ 
barten Todesopfers ſchlagen und ſelbe aufbrechen: 
unmittelbar darauf folgte durchdringendes Geſchrei, 
dann. bedeutungsvolles Schweigen, und: wenige 
Minuten darauf vernahm man den Tritt der Sol⸗ 
daten, die auf ein anderes Haus zugingen, um dag 
Werk des Mordesizu erneuerrn. * 

Hier eine erſchuͤtternde Thatſache, um den Cha⸗ 
rakter des Deſſalines zu bezeichnen, deſſen Grau⸗ 
ſamkeit mit ſeiner Treuloſigkeit wetteiferte. 
. In dencöffentlihen Blättern erſchien ein Auf 
ruf, der erklärte, daß ‚die Verbrechen der Franzo⸗ 
fen- nun. hinlaͤnglich die: verdiente, Rache: gefunden 
haͤtten; zugleich wurden alle diejenigen : die. dem! 
Blutbade entkommen waren, aufgerufen/ auf dem 
Öffentlichen Platze zu erſcheinen, um daſelbſt Sicher⸗ 
heitskarten zu empfangen. Die armen Uebrigge⸗ 
bliebenen, welche fruͤher die Gefahr vorausgeſehen 
und vermieden hatten, kehrten jetzt in ſchwacher 
Anzahl aus ihren Schlupfwinkeln zuruͤck und kamen 
auf dem oͤffentlichen Platze zuſammen. Aber ſtatt 
den verſprochenen Schutz zu erhalten, wurden fie: 
ſogleich auf den Richtplatz abgefuͤhrt und erſchoſſen 
Den Bach, welcher durch die Stadt des Cap 
français fließt, roͤthete im buchſtaͤblichen Sinne‘ 
ihr Blut. ET 
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.:. Diefe Manfregeln der Rache hatten durchaus 
nicht die. allgemeine: Stimme für ſich, ſelbſt die 
MWaffengefährten: des: Deffalines waren größten: 
theils dagegen. Die Mißbilligung Chriſtophe's 
war bekannt, obſchon das Intereſſe feiner eigenen: 
Erhaltung ihn abhielt, offen dagegen: einzuſchreiten 
Telemaqne; ein Schwarzer, und ein anderer Of⸗ 
fizier waren nicht fo klug: ſie ließen ihren Abſcheu 
laut reden. Man beſtrafte ſie auf der Stelle, ins 
dem man ſie zwang, mit eigenen Haͤnden zwei in 
dem Fort aufbehaltene Franzoſen zuerbioffeinii. 

AUebrigens gab ſich Deſſalines Feine Muͤhe, die 

— wegen der ausgeuͤbten und ber 
fehlnen Frevel auf andere zu waͤlzen⸗ In dem 
folgenden. zu Ende Aprils an: die Einwohner von 
Hayti gerichteten Aufrufe ruͤhmt evsfich ihrer groß⸗ 
thuend, und macht mit Stolz. die Ueberlegenheit 
ſeines Geiſtes aber: die: engen Ruͤckſichten geſtend, 
die ſich etwa dieſem großen Schlage ‚der Strenge 
widerſetzen möchten; und indem er die Nothwen⸗ 
digkeit und Gerechtigkeit deſſelben zu beweiſen ſucht, 
nimmt er zugleich die Miene an, fein Syſtem als 
Gegenſatz zu dem des Touſſaint aufzuſtellen, unter 
der Beſchuldigung, es habeodieſem Anfuͤhrer, wo 
nicht Feſtigkeit, doch "Treue gegen ſeine Kaſte ge⸗ 
mangelt. Jener Aufruf lautet alone "3°. 
Die graͤßlichſten, bis dahin unerhoͤrten Ver⸗ 
brachen, - welde die Natur: könnten ſchaudern ma⸗ 
chen, find.von den Franzofen begangen worden.“ 

Endlich hat die Stunde der Rache geſchlagen 
‚und die unverſoͤhnlichen Feinde der Menſchenrechte 
haben die ihnen gebuͤhrende Strafe empfangen.“ 
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Mein über ihre Köpfe erhobener Arm Hat 
lange mit feinen Streichen gegögert. Bei biefem 
von der göttlichen Gerechtigkeit herbeigerufenen 
Beichen haben eure ftreng bewaffnten Hände mit 
Erfolg die Are gegen den Baum der Sklaverei und 
bes Vorurtheils geführt. - Vergebens hatte ihn die 
Zeit und noch mehr die hölfifche Politik der Euro) 
päer mit dreifachen Erze umgeben; ihr habe ihm 
diefe feine Umhuͤllung genommen und: fie auf euer 
Herz gelegt, und ihr feid wie eure Feinde grauſam 
und mitleidslos geworden. “ 

„Wie ein uͤbertretender Strom; der alles auf 
ſeinem Wege zertruͤmmert, hat eure raͤchende Wut 
alles niedergeriſſen, was ſich ihrem ungeſtuͤmei 
Fortſturze entgegenſtellte. Moͤgen fie alle umkom⸗ 
men, bie Tytannen der Unſchuld, die Unterdruͤcker 
des Menfchengefchlechts!” 7 Nm 
„Und ad)! feit- mehreren Jahrhunderten unter 
ein eifernes Zoch gekrümmt, ein Spielzeug für bie 
Leidenfchaften, die Ungerechtigkeiten der 'Metifchen 
und bie Launen des Schickſals, verjtümmelte 
Opfer der franzöfifcyen- Luͤſte, wuͤrden wir, nad: 
dem wir noch einmal mit unfern Arbeiten diefe un 
erfättlichen Preſſer bereichert hätten, mit einer bet: 
fpiellofen Geduld und Entfagung , würden wit dieſe 
gottlaͤſternde Horde von Neuem nach unſerer Zer⸗ 
ſtoͤrung haben trachten ſehen, ohne Unterſchied des 
Geſchlechts und des Alters; und wir, die ſie kraft⸗ 
und muthloſe Menſchen nannten, wir haͤtten in 
ihre Bruſt nicht den Dolch der Verzweiflung ge⸗ 
taucht: wo iſt irgend ein Haytier in ſolchem Grade 
niedrig geſinnt und ſeines Stammes unwuͤrdig 
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daß er. nicht glauben follte, er Habe durch die Vers 
tilgung diefer blutduͤrſtigen Tiger die Befchläffe des 
Himmels.erfült? Wenn es einen giebt, laßt ihn 
entfliehen; die Natur. veiße ihn in ihrem Unwillen 
aus unferm Schooße. Laßt ihn. feine Schande 
weit von uns mitfchleppen :. die Luft, welche wir 
athmen, kann feinen empfindungslofen Organen 
nicht zufagen; es iſt die Luft der Freiheit, rein, 
hehr und ſiegreich! 

„Ja, wie haben dieſen Menſchenwuͤrgern Krieg 
um Krieg, Verbrechen um Verbrechen, Schmach 
um Schmach vergolten. Ja, ich habe mein Va⸗ 
terland gerettet, ich habe Amerika geraͤcht! Das 
Geſtaͤndniß, welches ich im Angeſichte des Him⸗ 
mels und der Erde ablege, iſt mein Stolz und mein 
Ruhm: was gilt mir die Meinung, die meine 
Zeitgenoſſen und die kuͤnftigen Geſchlechter uͤber 
mein Betragen faͤllen werden? Ich habe meine 
Pflicht gethan, ich ſelbſt billige mein Verhalten, 
das iſt mir genug.“ 

„Allein die Erhaltung meiner ungluͤcklichen Bruͤ⸗ 
der und das Zeugniß meines Gewiſſens ſind nicht 
meine einzige Belohnung. Sch habe zwei Men⸗ 
fehenklaffen gefehen, dazu da, um ſich zu lieben, 
zu helfen, fid) gegenfeitig zu fhüßen, zufammen: 
gemifcht und verbreitet über einen und denfelben 
Erdtheil, die um Rache fchreien und fidy um die 
Ehre des erften Streiches flreiten: Schwarze und 
Selbe (Mulatten), welche die treulofe Politik der 
Europäer fo lange zu entzweien gefucht hat, ihr, 
die ihr jegt vereint feid und nur eine Familie auss 
macht, es war ohne Zweifel nothwendig, daß eute 
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vollfommene Vereinigung mit dem Blute eurer 
Moͤrder verfiegelt wurde. , Diefelben Drangfale 
haben auf euren geächteten Häuptern gelaftet, dies 
felbe Kampfluft, eure Feinde nieder zu fchlagen, 
Hat eudy ausgezeichnet. Daffelbe Schickſal ift euch. 
vorbehalten und eure. gemeinfcyaftlichen Intereſſen 
werden eudy kuͤnftig unzertvennlid) verbinden. Bes 
wahrt dieſe koͤſtliche Eintracht, diefe gluͤckliche Ver⸗ 
bindung; ſie iſt das Unterpfand eures Gluͤcks, eurer 
Freiheit, eurer Erfolge; ſie macht das Geheimniß 
der Unuͤberwindlichkeit aus.“ — 

„Um dieſe Vereinigung zu befeſtigen, iſt es 
nothwendig, euch an die gegen unſer Gefchledht vers 
übten Abfcheulichkeiten zu erinnern. An das vors 
her überlegte Wuͤrgen ber. gefammten Bevölkerung 
der Inſel mit kalten Blute, beſchloſſen in der 
Stille des Kabinets! Die Ausführung diefes ent⸗ 
ſetzlichen Vorhabens wurde mir ſchamlos angetras 
gen, als. fie ‚bereits, von den Franzoſen war ange⸗ 
fangen worden, mit der Ruhe und Heiterkeit einer - 
Haltung, die an ſolche Verbrechen gewöhnt iſt.“ 
„An das gepluͤnderte und verwuͤſtete Guade⸗ 
loupe, an die noch vom Blute feiner Kinder raus 
enden Trümmer, an die Weiber und Greiſe, die 
das Schwert niedergemacht hat! An Pelagius ſelbſt, 
das Opfer ihres Treuebruchs, nachdem er fein Ba; 
terland und feine Brüder niederträchtig verrathen 
hatte! An den braven und. unfterblichen Delgreffe, 
der mit dem, Fort in die Luft flog, deſſen Verthei⸗ 
digung er den Ketten vorzog „die auf ihn warteten! 
Großherziger Krieger! dein edler Tod, weit davon 
entfernt „ unſern Muth zu ſchwaͤchen, wird nur 
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dazu dienen, in ung den Entfchluß zu ftärfen, dich 
zu rächen oder dir zu folgen. An das klaͤgliche 
Schickſal unferer in Europa zerftreuten Brüder, 
und an den fürchterlichen Vorläufer des Todes, an 
diefen auf Martinique verübten fchrecklichen Deſpo⸗ 
tismus! Ungluͤckliches Volk, koͤnnte ich dir zu 
Huͤlfe eilen und deine Ketten brechen! Ach! eine 
unuͤberſteigliche Schranke trennt ung; aber viel: 
leicht wird ſich ein Funke des Feuers, welches ung 
entflammt, in deinem Herzen entzünden, vielleicht 

- wirft du beim Geraͤuſch diefer Revolution, ploͤtzlich 
aufgeweckt aus deiner Schlaffucht, mit den Waffen 
in der Hand, deine heiligen: unb unverletzlichen 
Rechte zuruͤckfordern.“ 

„Nach dem furchtbaren Beiſpiele, welches ich 
gerechter Weiſe gegeben habe und welches die gätt: 
liche Gerechtigkeit früh oder fpät, hinweg über die 
gemeine Schwäche, auf das Land der ftarfen Sei: 
fter herabfendet, zur Zeritörung und zum Schrek⸗ 
ten der Boͤſewichter, zittert, tyranniſche Ufurpa⸗ 
toren, ihr Geißeln der neuen Welt, unſere Dolche 
find geſchaͤrft, eure Strafe iſt vor der Thuͤr! Sechs⸗ 
sigtaufend Mann, gerüftet, abgehärtet zum Kriege, 
brennen, im Gehorfam gegen meine Befehle, den 
Meanen ihrer meuchlings ermordeten Brüder ein 
neues Opfer darzubringen. Laßt diefes Volk kom⸗ 
men, wenn es unfinnig und rafend genug iſt, mich 
anzugreifen. Schon erhebt fich bei feiner Ankunft 
der zürnende Genius von Hayti drohend aus dem 

Grunde des Weltmeeres; er empoͤrt die Wogen, 

relzt die Stuͤrme auf und zerſtreut und zerſtoͤrt mit 
ſeiner mächtigen ‚Hand die — die Geſebe der 
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Natur beugen ſich vor feiner furchtbaren Stimme; 
Uebel, Pet, Hungersnoth, Feuer, Gift ftehen 
zu feinen Befehlen. Aber warum zählen auf die 
Hülfe des Klima’s und der Elemente? Habe id; 
vergeflen, daß id) einem Volke gebiete, deffen Muth 
die Hinderniffe zuräckwirft und durch Gehorſam 
wächft! Laffet fie fommen, die menſchenwuͤrgenden 
Horden! Ich erwarte fie feften Fußes. und ruhigen 
Blicks. Ich werde ihnen frei die Kälte und die 
Drte überlaffen, wo Städte geftanden haben; aber 
wehe denen, die unfern Bergen näher kommen, 
es wäre beffer für fie gewefen,. der Abgrund, des 
Meeres hätte fie verfchlungen, als zerriffen zu: wer⸗ 
den von den wuͤthenden Duden der Kinder. von: 
Hayti.“ 
u „Mnaufhörlicher Krieg bis zum Tode der Ty⸗ 
rannen! das iſt mein Wahlſpruch! Freiheit, Unab⸗ 
haͤngigkeit, das iſt unſer Feldgeſchrei.“ 
„Generale, Offiziere, Soldaten, ich bin, ver⸗ 
ſchieden von meinem Vorgaͤnger, dem ehemaligen 
Befehlshaber Touffaint Louverture, dem Verſpre⸗ 
chen treu geblieben, das ich euch ablegte, als ich die 
Waffen gegen die Tyrannei ergriff, und’ ſo lange 
ich lebe, werde ich meinen Eid halten. Niemals 
wird ein Colonift oder ein Europäer den Fuß auf 
diefes Gebiet ſetzen unter dem Namen eines Herrn 
oder Eigenthuͤmers. Diefer Entſchluß wird kuͤnf⸗ 
tig die Hauptgrundlage unſerer Verfaſſung bilden.“ ’ 
„Wenn einft andere Anführer nach mir durch 
Befolgung eines völlig entgegengefeßten Betragenẽ 
ihr Grab und das ihrer Landsleute bereiten, dann 
werdet ihr nur den Willen des Schickſals anzuflar 
. 8* 
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gen haben, das. mich hat verhindern wollen, meine 
Mitbürger frei und glücklich zu machen. Möchten 
meine Nachfolger an dem Plane fortarbeiten,, den 
ich für fie entworfen habe; er enthält das beſtbe— 
gründete Syſtem zur Befeftigung ihrer Macht, und 
dieß ift die größte Huldigung, die fie meinem a 
haufen gewähren können.” 


Da 68 meiner Würde und meinem Andenken 
— ehut, die Unfchuldigen für die Verbrechen 
der Schuldigen zu beftrafen, fo hat eine Handvoll 
Weißer, empfehlungswerth durch die Gefinnun: 
gen, die fie-von jeher bewiefen und außerdem dar: 
auf 'vereidet, mit ung in den Wäldern zu leben, 
meine Gnade erfahren. Ich befehle, daß man fie 
on läßt und daß man fie nicht mißhandelt.“ | 


AIch empfehle von Neuem und 'ich gebiete als 
fen Genetalen der verfchiedenen Landesabtheiluns 
gen, Huͤlfe, Ermunterung und Schuß zu gewaͤh⸗ 
ren allen neutralen oder verbuͤndeten Voͤlkern, die 
auf dieſer Inſel —— anknuͤpfen 
wollen. uns 


Ein. ‚Amerikaner der ſi ch mit Deſſalines oft 
über. das Blutbad vom 30. April unterhalten. hat; 
erzählt, daß der leßtere als Entſchuldigung die 
Nothwendigkeit anfuͤhrte, die ihn draͤngte, ſeine 
Truppen. durch Blutrache an den Meuchelmoͤr— 
dern, ihrer Väter, Kinder und ‚Freunde zufrieden 
au ftellen. Um. feine Soldaten zur Belagerung 
von. Cap Irangais zu ermuthigen, hatte er ihnen 
die Pluͤnderung der Stadt und den Untergang 
ihrer Bewohner. angelobt; fie hatten darüber- ges 
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murẽt, daß dieſes Verſprechen nicht ſchnell genus 
war in Erfuͤllung gegangen. 

Eine kleine Abtheilung Franzoſen war im Ber 
fiß der. Stadt St. Domingo geblieben, die Spas 
nier auf. der Oſtkuͤſte der Inſel, von denen bie 
neue Regierung zur Zeit der: Räumung des Caps 
war. anerkannt worden, hatten feit diefem Augens 
‚blicke. unter dem Einfluffe ihrer Priefter den Schwar⸗ 
zen den verfprochenen Gehorfam aufgefagt; und die 

Sache der Frangofen zu der ihrigen gemacht, Der 
‚erfte Gegenftand, welcher die Aufmerffamkeit des 
Deffalines nad) den Blutbade des Aprils befchäfz 
tigte, war die Unterwerfung. der Spanier und bie 
Vertreibung der Franzofen aus ihrem lebten feften 
Plage. Er durchflog die ganze Küfte, unterfuchte 
alle militärifhe Punkte und verftärfte überall, wo 
es ihm nöthig fchien, die aufgeftellten Poften. 

Menige Tage nad) dem Anfange der Eriegenis 
Shen Bewegungen vichtete er an die Einwohner 
des ehemaligen fpanifchen Antheils einen Aufruf; 
‚er befchuldigte fie der Verrätherei und Iud fie zur 
Beobachtung ihres lebten Vertrags ein. Er that 
ihnen feine Ankunft an der Spiße fiegreicher Legios 
nen fund, drang auf ihre Unterwerfung durch Vers 
ficherungen des Schußes und der Gunft, und drohte, 
ihre Untreue und ihren Widerftand mit den fürchs 
terlichften Züchtigungen zu ſtrafen. 

Moch einige Minuten und ich: werde den Reft 
‚der Franzoſen unter dem Gewicht meiner Allmacht 
erdruͤcken. Spanier, ic) wende midy an euch, weil 
ich euch zu wetten - wünfche, ihr koͤnnt, wiewohl 
fhuldig:des Abfalls, ener Dafein noch-fihern und 
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‚meine Gnade — finden, euch zu ſchonen; es 
iſt noch Zeit dazu übrig, ſchwoͤrt euern Irrthum 
ab, der euch ins Verderben ftürzen kann, zerreißt 
die Bande, die eudy an meine Feinde Enüpfen, 
‚wenn ihr wollt, daß euer Blut fich nicht mit dem 
ihrigen mifhen fol. Sch raͤume euch vierzehn 
‚Tage ein, von dem Datum diefer. Weifung, um 
mich von eurer legten Willensmeinung in Kenntniß 
zu feßen und damit ihr euch unter meinen Fahnen 
‚vereinigen könnt, hr wißt, was ich thun kann 
und was ich gethan habe; denkt an eure Erhaltung. 
‚Empfangt das heilige Geluͤbde, welches id) ablege, 
niemals etwas gegen eure Sicherheit oder perſoͤn⸗ 
lichen Vortheile zu unternehmen, wenn ihr die Ger 
legenheit ergreift, euch als wuͤrdige Kinder von 
Hayti zu zeigen.’ 

Den 14. Mai ging Deffalines über den Mole 
von Port⸗de⸗Paix und über Gouaives vom Cap 
francais ab, befchäftige an verſchiedenen Orten, 
den Unbilden des Krieges abzuhelfen und überall 
‚Ordnung herzuftellen, wo die Dazwifchenfunft und 
das Anfehen des Oberbefehlshabers nothwendig 
waren. Nachdem er die Provinzen im Weſten 
und Suͤden durchzogen hatte, ging er auf die von 
den Spaniern beſetzten Gegenden mit einer Zuver⸗ 
ſicht los, die nichts zu rechtfertigen ſchien. 

Seine friſchen Grauſamkeiten, dem Aufrufe 
zum Trotz, in welchem er verſprach, nie das rs 
‚tereile der Spanier anzutaſten, hatte. ihnen nur 
Abſcheu eingeflößt; auch durften fie nicht,. wie die 
Europäer, gegen den Einfluß des Klima’s kämpfen, 
„an welches ihr Gefchlecht längft gewöhnt war. Die 
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Sklaverei beitand zwar noch in diefem Theile der 
Sinfel; aber die Zahl der Sklaven war weit ſchwa⸗— 
her, als die der freien Grundbefißer, und übrigens 
hatten diefe, wie jene, einen angeerbten Haß gegen 
die übrigen Tsnfelbewohner eingefogen. 

Deffalines belagerte die Stadt St. Domingo, 
ohne Vorahnung ihres tapfern Widerftandes. Wähz 
rend der Belagerung verftärkte eine franzöfifche 
Eskadre die Sarnifon des angegriffenen Platzes. 
Der ſchwarze Oberbefehlshaber, der wenig Hoffe 
nung auf einen] fchnellen Erfolg baute, bob die 
- Belagerung auf und fehrte zuruͤck, ohne irgend ei: 
nen von ben Zwecken feiner Unternehmung erreicht 
zu haben. 

Seiner Rückkehr nad) Portsaus Prince folgte 
bald darauf die friedliche Ummwälzung, die für einige 
Monate aus dem Staate von Hayti ein Kaiferreic) 
ſchuf und auf den Thron dejfelben die erſte obrigs 
Eeitliche Perſon diefer ehemaligen Republik erhob. 

Alle Truppen der Sarnifon begaben ficy den 
8. September 1804 auf das Marsfeld, genau Nach⸗ 
mittags um zwei Uhr, fie fiellten ihre Bataillone 
in Vierecken auf. 

Die öffentlichen Lehrer und ihre Zöglinge, eine 
Abordnung von Handwerkern, welcher ein Hands 
werker an ber Spiße vortrat, eine Abordnung der 
Landbauer, eine des fremden und eine andere des 
einheimiſchen Handels, jede unter Anführung el 
nes: ihrer vorzäglichften Mitglieder: die Gerichts: 
perfonen und endlich alle bürgerliche und militäri- 
ſche Behörden bildeten das Gefolge des neuen 
Kaiſers, der auf dem Marsfelde von Port saus 
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Mrince auf einem Throne oberhalb einer Erhöhung 
gekrönt wurde, ohngefähr drei Monate früher, als 
Bonaparte diefelbe Scene vor den Augen des als 
ten Europa wiederholte. Die Weihung der Kirche 
fehlte bei diefer Krönung eben fo wenig, als bei 
der nachfolgenden in Paris: die Geiftlichfeit von 
Hayti begrüßte Deffalines zuerft als Kaifer, und 
der erfte Gebrauch, den diefer fromme Monarch 
von feiner Gewalt machte, beftand darin, daß er 
dem Himmel ein öffentliches Dankfeft darbrachte, 
unter dem Abfingen eines Te Deum an demfelben 
Tage, und daß er dabei nach der Weife Touſſaint's 
zuerft mit der ftärkften Stimme feines Reiches 
einfiel. 

- Die Einführung der Kaiferwärde auf Hayti und 
der Wille des Volks, welche diefelbe auf Deffalines 
übertrug, wurden außerdem durch eine neue Vers 
faffung beftätigt. 

Dieſe Verfaffung war von 23 Männern erörtert 

worden, deren Namen ihr voranftanden; fie laus 
tete in ihrem Anfange alfo: 
* „In Gegenwart des höchften Wefens, vor dem 
alle Menfchen gleich find und der darum fo viele 
Geſchoͤpfe auf der Oberfläche der Erde verbreitet 
Bat, damit fie feinen Ruhm und feine Macht ofs 
fenbaren durch die Verfchiedenheit feines Werts.“ 

‚And in Gegenwart aller Völker, die ung fo 
lange und fo ungerechter Weife als zurückgefeßte 
Weſen betrachtet haben, erklären wir, daß biefe 
Verfaflung der freie Ausdruck unfres Herzens und 
Willens ift.” - | 

Der vorbereitende Abfchluß erklärte das bay: 
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tifche Reich für frei, unumfchränft und unabhäns 
gig; er fprady ferner aus, und zwar für immer, die 
Abfhaffung der Sklaverei, die Gleicyheit der 
Stände, bdiefelbe Gültigkeit derſelben Geſetze für 
Alfe, die Unverleßbarkeit des Eigenthums, den 
Verluft des Bürgerrechte im Falle der Auswande⸗ 
rung und die Aufhebung diefer Rechte zufolge eines 
Bankerotts; die Ausfchließung aller Weißen, wie 
fie nur fein möchten, von dem Rechte, irgend ein 
Beſitzthum zu erwerben, jedod mit Ausnahme 
derjenigen, die eingebürgert waren, ſowohl für ihre 
Kinder als ihre Verwandten; die Annahme des all: 
gemeinen Namens der Schwarzen für alle Uns 
terthanen von Hayti, von welcher Farbe fie auc) 
wären. Außerdem wurde erklärt, daß Niemand 
verdiene, ein Haytier zu fein, der nicht ein guter 
Vater, guter Sohn, guter Gatte und befonders ein 
guter Soldat fei. Die Eltern durften ihre Kinder 
nicht enterben und jeder Bürger war verpflichtet, 
ivgend ein mechanifches Gewerbe zu treiben. 
Das eine und untheilbare haytifche Reich 
theilte man in zehn militärifche Departements, jes 
des unter den Befehlen eines Generals; jeder dies 
fer Befehlshaber war unabhängig von den Übrigen 
und mußte fchriftlid an das Oberhaupt der Negies 
rung berichten, der außer dem Kaifertitel auch noch 
den Namen eines Oberbefehlshabers des Heeres 
annahm. Der leßte Artikel der Werfaflung be 
fagte, daß Deffalines, der Rächer und Befreier 
feiner Mitbürger, berufen wäre, den allgemeinen 
Gefchäften vorzuftehen,; und daf er unter dem 
Namen Sohann Jacob I. regieren würde. 
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Dem neuen Kaifer wurde der Titel Majeſtaͤt 
beigelegt, eben fo feiner Gemahlin: ihre Perſo⸗ 
nen galten fuͤr unverletzlich, die Krone ſollte durch 
Wahl ertheilt werden; der Kaiſer hatte aber das 
Hecht, unter einer gewählten Anzahl von Kandi⸗ 
daten feinen Nachfolger zu bezeichnen; eine jähts 
liche und lebenslängliche Rente war der Kaiferin 
als Witthum und den von Sr. Majeftät anerfanns 
ten Kindern ausgefeßt. Die Söhne des Monars 
chen mußten durch alle Grade im. Heere dienen. 
Jeder Kaifer, der fich ein bevorrechtetes Corps uns 
ter dem Namen einer Ehrengarde zulegen würde, 
folfte zufolge diefes Schrittes als im Kriege mit 
dem Volke betrachtet und vom Throne geftogen 
werden, fo daß diefer dann an einen der Staats; 
räthe fallen follte, gewählt von der Mehrheit, eis 
ner Regierungsgenoffen. 


Der Kaifer hatte das Recht, Geſetze abzufafs 
fen, anzunehmen und defannt zu machen, die öfs 
fentlichen Beamten zu ernennen und zu entlaffen, 
die Einnahmen und Ausgaben des Staates und 
das Schlagen der Münze zu ordnen, über Krieg 
und Frieden zu entfcheiden, Verträge abzufchliegen, 
nach feinem Dafürhalten die bewaffnete Macht zu 
vertheilen; ihm allein ftand ferner die Begnadigung 
der Verbrecher oder die Minderung ihrer Stra: 
fen zu. | 
Die Divifions: und Brigadegenerale follten ei: 
. nen Theil des Staatsraths ausmadhen. Außer: 
dem follte ein Finanzminijter darin Sitz haben, be: 

auftragt mit den Gefchäften des Innern, feiner 
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ein — als Vorſteher des Seeweſens 
und ein Staatsſecretaͤr. 


Jedermann konnte ſeine Streitigkeiten auf dem 
Wege der Guͤte und durch Schiedsrichter fchlichten 
laffen. 

Jede Gemeinde ſollte einen Friedensrichter ha⸗ 
ben, deſſen Befugniß ſich aber nur uͤber Angelegen⸗ 
heiten unter 100 Dollars erſtreckte, mit dem Rechte 
der Berufung an den Richterſtuhl des Diſtrikts. 
Die militaͤriſchen Verbrechen unterlagen den Aus⸗ 
ſpruͤchen eines beſonderen Rathes. 


Keine herrſchende Religion war als ſolche ger 
ftattet, die Freiheit der öffentlichen Gottegvers 
ehrung war ausgefprochen. Der Staat durfte fich 
nicht mit dem Unterhalte irgend einer religiöfen 
Stiftung befaſſen. 

Ueber die Staatsverbrechen ſollte durch einen 
vom Kaiſer ernannten Rath gerichtet werden; alles 
den weißen Franzoſen zugehoͤrige Eigenthum wurde 
als Gut des Staats angeſehen; alle Haͤuſer der 
Buͤrger waren fuͤr unverletzlich erklaͤrt. | 

Die Ehe wurde als eine reine bürgerliche Hand: 
Jung aufgeftellt, und die Scheidung war in gewiſ⸗ 
ſen Faͤllen erlaubt. 

Die Verfaſſung war der Obhut der Obrigkeit, 
der Väter und Mütter, der Bürger und Soldaten 
anvertraut, und allen ihren Nachkommen, - allen 
‚Sreunden. der Freiheit, den Menfchenfreunden aller 
‚Länder als ein leuchtendes Beifpiel der Güte Got: 
tes anempfohlen,, der im Gange feiner ewigen Bes, 
ſchluͤſſe ihnen die Gelegenheit gegeben habe, :ihre 
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Ketten zu brechen und ſich zu einem freien, buůrger⸗ 
lich — Volke zu geftalten. 

Mehre franzöfifche Gefchichtfchreiber - koͤnnen 
nicht ‚müde werden, diefe Verfaffung als.ein Mus 
ſter zu preifen; fie finden darin manche Beſtand⸗ 
theile ihrer eigenen -gefellichaftlicyen Einrichtungen 

‚und diefe Berährungspunfte reichen hin, um ihre 
einfeitige Vorliebe und Bewunderung zu begreifen, 
Die Beftimmungen, welche die Macht des Kaifers 
innerhalb gewiſſer Graͤnzen feftzuhalten füchten, 
waren zwar von den vornehmften Einwohnern und 
den bedeutendfien Staatsbeamten ausgegangen; 
allein was konnte dieſer fchwache Zügel mit feinen 
papiernen Formen gegen die Eingriffe eines Manz 
nes vermögen, beffen erſtes und hoͤchſtes Geſetz 

unbedingte Willtür war? Ein Gefellfchaftsvers 
trag der Bürger mit einem Tyrannen ift wie ein 

Vergleich zwifchen Lamm und Wolf. Außerdem 

trägt diefer Verfaffungsentwurf viel zu deutlid) die 
Spuren jener oberflächlichen Allgemeinheit, die von 
Erfahrung, Gefchichte und den befonderen Bedlrfs 
niffen und Verhältniffen abſieht, und für das Vers 
ſchiedenſte nur einen und denfelden Normalleiften 
hat. Das größte Uebel diefes Staatsverbandes 
lag aber wohl in der gefährlichen Fruͤhreife, die er 
mit Anmaßungen einer falfchen Aufklärung aus 
ſtellte; die wahre, dauerhafte Grundlage der Res 
ligion und Erziehung fehlte ihm, denn wo. die Res 
gierung aus Kargheit, oder was noch fchlimmer ift, 
aus Gleichguͤltigkeit ſich vonder heiligen Pflicht 

.entbindet, die geiftige und ſittliche Bildung des 

Volkes durch einen verhaͤltnißmaͤßigen finanziellen 
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Aufwand zu befötdern; mo diefer Mangel an Theils 
nahme wohl gar für das Zeichen einer fortfchreitens 
den Staatöweisheit gilt; da ift es auch um den 
‚eigentlichen Kern der ‚Öffentlichen Wohlfahrt und 
Kraft gethan, und wie.fehr auch einige Zeit der 
Schein das Gegentheil lügt, der innere Wurm 
bricht zuleßt doch durch... Deflalines trieb die- Franz 
‚zofen mit allen Geißeln der blutigiten Rache aus 
dem Lande und merkte nicht, daß ev. fie durch die 
ihnen theilmeife nachgemachten, abgeftohlenen Ver: 
faffungstünfte wieder ale ſtille Saſte zur — 
einlud. 

Die Lage der — blieb dieſelbe wie un⸗ 
ter Touſſaint: ihr Lohn betrug den vierten Theil 
des Ertrags und dieſer Ertrag war bedeutend; man 
hatte die Peitſche und alle koͤrperlichen Strafen 
abgeſchafft. Traͤgheit wurde als. ein Verbtechen 
angeſehen, aber nur mit gefaͤnglicher Haft beſtraft 
und man ſchaͤtzte die Frohnarbeit zur Zeit der Skla⸗ 
verei nur auf zwei Drittel gegen die. Summe ders 
jenigen Arbeit, die unter. der ı neuen Diegierung 
herauskam. 

Es war feſtgeſetzt, daß bie fhmargen Landbe⸗ 
bauer nur in denjenigen Abtheilungen arbeiten ſoll⸗ 
ten, bei welchen ſie zuerſt verwendet worden waren; 
hatten ſie aber Gruͤnde zum Wechſel, ſo ertheilte 
ihnen der Kommiſſaͤr oder Offizier des Diſtrikts die 
Erlaubniß dazu. Die meiſten Beſitzungen befan⸗ 
den ſich als confiscirt in den Händen der Regie⸗ 
rung; ſie wurden jedoch gegen eine jaͤhrliche Rente 
verpachtet und dieſe Rente richtete ſich im Allge— 
meinen nach der Anzahl. der Landhebauer und nicht 
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nach der Fläche des Bodens... Die Mulätten und 
Quarteronen, die eine gefeßmäßige oder ungefeßs 
mäßige Verwandtſchaft mit den ehemaligen weißen 
Eigenthiämern nachweifen konnten, wurben als Er⸗ 
ben für die Beſitznahme ihrer Güter zugelaflen. 
Die Auarteronen oder Kinder der Weißen und Mus 
Jatten waren fehr zahlreich. / 

Da die Zucerpflanzungen durch den Krieg ganz: 
fich zerſtoͤrt und die nöthigen Gebäude für die Eins 
ſammlung diefes Produkts noch nicht wieder Berges 
ſtellt waren, fo fiel aud der Gewinn an Zuder 
fehr mittelmäßig aus. Das Haupterzeugniß bes 
fand in Kaffee und man berichtet, daß 1805 mehr 
als-30,000,000- Pfund erzeugt wurden; das ift un: 
gefähr foviel als bie abung. von 50 gewöhnlichen 
Nm. - a 
Die 1805 angeſtellte Zahlung der Einwohner 
unter der Herrſchaft des Kaiſers Deſſalines ergab 
etwa eine: Bevoͤlkerung von 380,000 Seelen; man 
darf noch gegen 20,000 hinzufügen, die jerfreut, 
oder. aus anderen Gründen abweſend, in jener 
Summe nicht mit begriffen waren. Won Ddiefen 
400,000 Menſchen machte ‚das erwachfene männ: 
liche Gefchlecht nur einen geringen Theil aus; es 
hatte bei den vorhergegangenen Mebeleien außer: 
ordentlich gelitten; das Land bauten größtentheilg 
Weiber. Die Ehe, die man nach den Gebraͤuchen 
der römifchen Kirche einging, herrfchte faft allge: 
mein; man unterzog fich den Pflichten diefes Stans 
des im Ganzen auf eine loͤbliche Weife, troß des 
böfen Beifpiels, welches der Kaifer gab: 

‚Das regelmäßige Heer beftand in 15,000 Mann; 
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davon betrug die Cavallerie 1,5005 ihre — 
war gut, eben fo ihre Bewaffnung, die Beklei— 
dung defto fchlechter. Die Uniform war r blau mit 
rothen Aufſchlaͤgen. 

Alle dienſtfaͤhige Mannſchaft wurde im Geſchaͤfte 
der Waffen viermal des Jahres mehrere Tage hin⸗ 
durch geuͤbt. 

Nach der Vertreibung der Franzoſen trug Def: 
falines Sorge dafür, daß nicht fernere Auswandes 
rungen die Bevölterung der Inſel verringern moͤch⸗ 
ten; es wurden bie ftrengften Strafen verfügt, for 
‚wohl gegen die Auswanderer als gegen diejenigen, 
die ihnen bei ihrer Entweichung behuͤlflich geweſen 
waren. 

ei war nicht genug an ber Wachſamkeit über 
die Erhaltung dei Bevoͤlkerung; weit zahlreichere 
Kriegshaufen als diejenigen, die man ihnen zur 
Vertheidigung entgegen zu ſtellen hatte, konnten 
beim naͤchſten Frieden zwiſchen Frankreich und Eng: 
land aus Europa ankommen. Der Kaifer feste 
mit den vornehmften Anführern einen Vertheidi⸗ 
gungsplan feit, deffen Ausführung im Falle der 
Noth alsdann durch ein Geſetz geſi heut werben 
follte. 

Bei den erften Vorzeichen eines Angriffs ſoll⸗ 
ten die Kuͤſtenſtaͤdte zerjtört werden, das ſchwarze 
Heer wollte man hierauf in die Forts zurückziehen, 
die auf vortheilhaften Punkten im Innern bes Yan: 
des angelegt waren. 

Diefe Punkte hatte man gluͤcklich gewählt und 
ſtark befeftigt; "die Artillerie des Cap, die haupt: 
ſaͤchlich aus zahlreichen bronzenen Kanonen beſtand, 
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war. in.biefe. Forts gefchafft worden, wo ſich ebens 
falls große. Vorräthe von Kriegsmunition befanden. 
Die Abhänge der Höhen und der fie umgebenden 
Schluchten war mit Pifangen, Ignamen und ans 
dern fruchtteichen Bäumen bepflanzt, fo daß die 
Garniſon ihren Unterhalt fand, ohne daß ſie uͤber 
die Schußweite ihrer Kanonen hinaus zu gehen 
brauchte; auch fehlte es nicht an Waſſer in den 
Umgegenden dieſer Poſten, die einander oft ſo nahe 
ſtanden, daß es unmoͤglich war, ihre Linie zu uͤber⸗ 
fluͤgeln und ſie auf allen Punkten zugleich anzue 
greifen. | 

Ungeachtet diefer forgfamen Anſtalten und des 
Anſchein⸗ vom Kriege war man weit davon entfernt, 
die Erziehung zu vernachläfjigen; faft in allen Dis 
ſtrikten gab es Schulen, und da die Neger ſahen, 
welchen Vortheil diejenigen unter ihnen genoſſen, 
die nicht ohne Erziehung waren, ſo lag ihnen der 
Unterricht ihrer Kinder ſehr am Herzen, und die 
meiſten unter dieſen konnten wenigſtens leſen und 
ſchreiben. 

Beim Ausbruche des Aufſtandes 1794 war der 
Kaiſer Johann Jacob Sklave bei einem ſchwarzen 
Eigenthuͤmer, der Deſſalines hieß und deſſen Nas 
men .er annahm. Diefer Mann lebte noch 1805 
auf dem Cap und war. Augenzeuge von der Thron: 
befteigung feines ehemaligen Dieners. Er war 
Töpfer und pflegte zu fagen, daß ber Kaifer von 
jeher ein verzwackter Hund, aber ein guter Arbeis 
ter geweſen fei. Deffalines hegte für ihn eine große 
Zuneigung und machte in zu aaa oberften Selb 

Iermeifter. BEE 
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Er antwortete denen, die ihn fragten, warum 
er denfelben nicht einen ehrenvolleen Poften gege: 
ben habe, daß fein anderer dem alten Wanne, der 
ein großer Liebhaber des Weins fei und für fie beide 
trinke, fo viel Vergnügen gemacht haben würde; 
denn Deffalines, obſchon er auf der Sinfel den: 
reichten Keller befaß, bediente ſich bei feinen Dad: 
zeiten fajt nur des Waſſers. 

Diefer Kaifer konnte nicht leſen, hatte indeffen 
gelernt, feinen Namen zu unterzeichnen; feinem 
Vorlefer Hörte.er mit großer Aufmerkfamteit zu. 
Man erzählt, daß, als er einft eine Nede des vors 
trefflidyen Menfchenfreundes Wilberforce über dem 
Sklavenhandel hätte vortragen hören, er fogleih - 
Befehl gab,. felbe in der Zeitung. des Cap abzus 
drucken. 

Deſſalines war von kleinem aber ſtarkem Koͤr⸗ 
per, beſeelt von großer Thaͤtigkeit und einem uns 
bezaͤhmbaren Muthe. 

Man meint, er ſei Touſſaint an militaͤriſchen 
Talenten überlegen geweſen; das größere oder ges, 
ringere Verdienſt ausgezeichneter Feldherren läßt 
fich ſchwer unterfcheiden; oft giebt bloß die Ver: 
fchiedenheit der Lage den fcheinbaren Ausfchlag. 
Sonft ftand Deffalines in jeder Nückficht tief unter 
dem ungläcdlichen Touffaint. Er flößte weniger 
Achtung als Furcht ein; doch war er offen, ums 
gänglicd und großmuͤthig; der letzte Borzug üt aber 
faum einer zu nennen, ,; wenn, man die Gewalt: 
fehritte bedenkt, die er ſich gegen fremdes Eigen: 
thum erlaubte, Er zeichnete ſich durch feltfame 
Launen aus, eine Wirkung feiner perfönlichen Ei⸗ 

St. D. III. 9 
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telkeit: bald mar er mit Sticfereien und andern 
Zierathen bedeckt und prächtig gekleidet, und oft 
erfchien er Öffentlich in dem fchlechteften Anzuge. 
Noch auffallender und läcyerlicher war es, daß er 
in feinem Ehrgeize für einen vollendeten Tänzer 
gelten wollte; er hatte immer einen Tanzmeifter 
bei fic), der ihm in Augenblicken der Muße Unter: 
richt gab; man konnte ihm feine angenehmere Ars 
igfeit erweifen, als wenn man ihm fagte, daß er 
gut tanze, wiewohl er ſich fehr ungefchickt zu diefer 
Uebung anließ, in welcher‘ die Neger fonjt zu glaͤn⸗ 
zen vflegen. De en u 

Er hatte Töchter von feiner erften Gattin, aber 
feine Söhne. Seine lebte Frau war die Geliebte 
eines reichen Pflanzers geweſen, auf deſſen Koften 
fie eine vorzügliche Erziehung erhalten hatte, Sie 
war eine der fehönften und vollfommenften Neger 
rinnen Weſtindiens, von ſanften Siften, : durd) 
deren Macht fie mehr als einmal die natürliche 
Mildheit des Deffalines zügelte; ungläcklidjerweife 

gelangen ihre Verfüche der Milde nicht immer. 

| Einige Zeit hindurch ließ der Kaifer feine Grau: 
famfeit nur an den Weißen aus, bald fiel er aber 
auch über. feine eigene. Kajte her. Seine unruhige 
Herrſchbegierde gab ſich dem heftigften Argwohn 
bin, fein Gewiffen mochte ihm zuweilen‘ fagen, 
welches Schickſal er verdiene; um feine Macht ge: 
gen die Gefahr und Möglichkeit eines Angriffs von 
Seiten- der" Unzufriedenen. ſicher zu fielen, ver: 
hängte er Aber mehrere ſeiner Unterthanen, felbit 
über feine Offizievei, den Tod ohne Alle gerichtliche 
Form: und ‘jede Anſtrengung, ' feine ehrgeizigen 


a 
u: 


131 

Beforgniffe zu vertilgen, führte nach dem natuͤr⸗ 
lichen Gange der Sache nur zu einer Vermehrung 
berfelben. Er trieb feine vafenden Saunen und 
Gräuel zuletzt fo weit, daß die Anführer deg Hee⸗ 
res nicht umhin konnten, fic) untereinander. zu vers 
ſchwoͤren, um ihn unverfedeng den 17. Dftober 
1806 zu überfallen. Bei dem Verſuche der Flucht 
oder des Widerſtandes, denn die Erzaͤhlung weicht 
davon ab, erhielt er einen Saͤbelhieb, der ſeinem 
Leben ein Ende machte, und damit auch der Re—⸗ 
gierung, welcher er in jeder Beziehung hoͤchſt uns 
würdig gemwefen mar. Seine politifche Wirkſam⸗ 
feit beitand in einer ununterbrochenen Reihe von 
Verbrechen; fein Privatleben aus einem Moraſt 
von Ausfchmweifungen. | | 

Er war — fo erklärte ein öffentlicher Aufruf 
einige Tage nachher — ein Blutigel, der alle veiche 
Leute umbringen lief; die ihm die mindefte Unruhe 
erregen konnten. Der öffentliche Schatz mufite 
jährlid) 20,000 Piafter für jede feiner Freundinnen 
liefern und er unterhielt deren nicht weniger als 
zwanzig. Die von diefem Tiger eingeführte Der: 
faflung war lediglich die Frucht feines Geizes und 
feiner Wildheit. Soldaten, {hr werdet von num 
an gekleidet und befoldet werden, Grundbeſitzer, 
(pe werdet Veſchubung finden.” 
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| — Achte Periode 
Parteikaͤmpfe um bie Herrfhaft zwi; 
ſchen Chriſtophe, Petion und Rigaud. 
Chriſtophe ordnet eine neue Ber: 
faffung an. — Dffener MWiederaug: 
bruch der Seindfeligfeiten zwifhen 
Chriftophe und Petion. — Ehriftopbe 
wird als König von Hayti gekrönt. — 
Rage der Inſel bei der Thronbeſtei— 
gung Ludwig des acht zehnten. — Aner— 
kennung der Unabhaͤngigkeit Hayti's. 


Der Tod von Deſſalines hatte unter dem Volke, 
das ſeines Schergenamtes müde war, eine allge⸗ 
meine freudige Bewegung hervorgebracht; Chris 
ſtophe, ‚nach ber Austreibung der Franzofen der 
zweite Mann im Heere, fand Feine fonderliche 
Schwierigkeiten, ſich der höchiten Gewalt zu bes 
mächtigen. | 
Heinrich Chriſtophe, ein Kreole aus der Inſel 
Granada, war 1791 bei der Revolution auf St. 

Domingo Sklave, lange Zeit ein vertrauter Freund 
und treuer Anhänger Touflaint's, mit dem er eine 
gewiffe Webereinitimmung des Charakters gehabt 
haben foll; bekannt als ein ausgezeichnetes militäz 
rifches Talent, genoß er um. diefe Zeit .noch, ‚den 
Ruf der Menfchlichfeit und des Wohlthuns: als 
guter Gatte, guter Vater beobachtete er die Pflichs 
ten der Moral und Religion, und ein englifcher 
Beobachter bemerkt bei der Schilderung diefes Ans 
führers, daß er ein Lebemann wäre, der in feinem 
Keller vortreffliche Weine haͤtte, wovon er einen 
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freien, aber doch mäßigen Gebraudy made: Wenn: 
es gilt, den Charakter öffentlicher Perfonen darzu⸗ 
ftellen, folcyer zumal, die ſich ſpaͤter auf eine ſchlim⸗ 

me Seite geworfen haben; ſo laͤßt man ſich oft 
durch die fruͤhern beſſern Zuͤge, die oberflaͤchlich 
hervorſchimmern, zu einem uͤberguͤnſtigen Urtheile 
verleiten; vielleicht hat Chriſtophe in dieſer Hin⸗ 
ſicht manche Aehnlichkeit mit Mero. Was jemand: 
thut oder ſagt, wenn er in ſittlicher Gala: erſcheinen 
will, bat für den Menfchenkenner. feinen’ fihern 

Gehalt; diefer entdeckt auch in dem fpäteren Ver— 
halten Ehriftophe’s gegen Touffaint geheime Winke 
genug, die ihm für: das Lob der unverbrächlichen 
Anhänglichkeit nächterne Behutfamfeit empfehlen. 

Die: frangöfifchen Schriftiteller verwechfeln gar 

leicht Manieren mit Sitten und den Firnif mit det 

Zeichnung. Der Deutfche verlangt mit Recht eine 

gründlichere Darftellung, die aber in Abſicht auf: 
Ehriftophe einer forgfältigeren Sichtung bedarf, als 
mr anzuftellen erlaubt: iſt. 

Er vertaufchte beim -Antritte feiner Herrfchaft 
den pomphaften Titel eines Kaifers gegen den Nas: 
men. eines Regierungshauptes von Hayti. Hier—⸗ 
auf trug er Sorge für die Ermunterung des Aus⸗ 
fuhrhandels; den:24. Oktober 1806 erfchien ein 
Aufruf, der den neutrolen Voltern Sicherhen und 
Schutz verſprach. | 

Er blieb jedoch nicht lange der einzige Erbe der. 
durch den Tod des Defjalines erledigten Herrſchaft; 
ber Mulatte Poͤtion, der nach Clervaur unter der- 
Kaiferregierung den dritten Platz und zugleich. den 
Poften eines: Generalgouverneurs von Port: au: 
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Prince — hatte, trat als Meebewer⸗ 
— auf. 
Etgogen in: ben Muitãrſchule von Paris, zu 
er für Yeinen: unterrichteten Mann, von fahften: 
Sitten und verbindlichen Manieren. Er war der 
genchtetfte Offizier des: Genieweſens in der ſchwar⸗ 
zen Armee, und Ehriftophe felbit hielt feine mili⸗ 
tärifchen Talente hoch; er liebte die ſchoͤnen Kuͤnſte 
und befaß ausgebreitete Kenntniffe in der Literatur. 

Jeder der beiden: Mebenbuhler fuchte fein Recht: 
in: den: Waffen zidenieriten Sjanutar 1807 kam es. zu: 
einer Schlacht auf den Feldern von Cibert; Petion. 
wurde aufs Haupt — und zur Flucht ger: 
zwungen. 

Chriſtophe verfolgte ihn bis zu den Thoren von 
Port⸗au⸗Prince; und in der Hoffnung, ſeinen 
Sieg vollſtaͤndig zu machen, belagerte er dieſe 
Stadt, von der er ſich aber bald sei 
Sache wieder zurückzog. J 

Er begruͤndete ſeine Macht leicht in den —** 
lichen Gegenden der Inſel; auch hatte ſie der Er⸗ 
folg ſeines erſten Feldzugs zu ſtark befeſtigt, als“ 
daß er durch die Unternehmungen feines Wettkaͤm⸗ 
pfers im Suͤden geſtuͤrzt werden konnte. 2 

» Erverfammelte indeffen auf dem: Cap einen. 
ans Seneralei und den: vornehmſten Buͤrgern bei 
ftehenden Rath, und dieſer befchloß den 47. Febr. 
1807 eine neue Verfaffung , welche jedes auf: dem 
Gebiete von Hayti befindliche Individuum fuͤr frei‘ 
erklärte, ' wodurch alſo die Sklaverei für immer- 
vertilgt wurde. Die Regierung wurde einer erſten 
Magiftratsperfon anvertraut unter dem. Titel und 
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in der: Eigenſchaft eines Präfidenten und Genera⸗ 
kfjimus ‚der Lands und Seemadt. Diefer Poften 
war von lebenslanger Dauer und. der PDräfident 
hatte das Recht; ſeinen Nachfolger zu wählen, aber 
nur unter den Generalen. Dieſelbe obrigfeitliche 
Derfon; leitete: auch im Kriege und Frieden die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Der Staatsrath bes 
ſtand aus neun Mitgliedern, unter denen wenigs 
ftens fechs Generale. feyn mußten? er war eine ber 
vathende Behörde. Die Erneuerung der. Staats⸗ 
* hing vom Praͤſidenten ab. 

Die katholiſche Religion ſollte als Keligion des 
Staats angefehen werden, unter. freier Ausübung 
jedes andern Cultus. Man ‚errichtete in jedem - 
Dezivfe Schulen und jeder Haytier war von feinem 
fechgzehnten bis funfzigfien Jahre zum Kriegsdienſte 
— — 

Ein Hauptgrundſatz dieſer Verfaſſung ſprach 
von Seiten der Regierung den Willen aus, nie die 
Colonien der anderen Nationen zu beunrudigen und 
außer Hayti feine Eroberung. zu verſuchen. Dieſe 
Erklärung war nothwendig,. weil ſich fonit Eng: 
land aus Beſorgniß für die Ruhe ſeiner Befißuns 
gen der Gründung: des gefährlichen Nachbarftantes 
widerſetzt haben wuͤrde; eben diefe Erklärung ging 
fernen nothwendig aus der Anficht hervor, an Eings 
land einen Vertheidiger des im Norden gebildeten - 
Staats zu gewinnen, gegen. Frankreich und den 
Geind im Süden. . Es .Y 

Schon bot England. wilfaheig die Haͤnde zur 
unter ſabuns Chriſtophe's und feiner Partei; denn 
die Herrſchaft Petion’s: ſetzte Jamaika, den- füd- 
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liyen Kuoͤſtennachbar von Hayti, in Gefahr; diefe 
Furcht erwachte um fo lebhafter, je mehr Eng⸗ 
land der Zeiten dachte, wo Touſſaint mehrmals 
mit dieſem drohenden Entwurfe umgegangen war. 
Die Verſchwoͤrung, welche eine Verbindung der 
Mißvergnuͤgten auf der engliſchen Inſel mit denen 
auf Hayti bezweckte, war von Chriſtophe im Fe⸗ 
bruar des Jahres 1807 entdeckt worden; die ellg⸗ 
liſche Regierung hatte den Dienſt der Anzeige durch 
die Einraͤumung verſchiedener Handelsvortheile be⸗ 
lohnt. | | De 
Es kam zu mehreren Treffen; bald hatte Chri⸗ 
fiophe, bald Petion die Oberhand. Viele Gegen 
den und Städte wurden im Laufe der: Zeitivon dem 
beiden Parteien: eingenommen und wieder verlafs 
fen. St. Marc, Arcahaye, Gouaives, Povt:des 
air waren der Schauplaß furchtbarer. und hart: 
naͤckiger Kämpfe; befonders vang man- mit- der 
größten Anftrengung um den Mole von St. Nicos 
las. Chriftophe ſchloß diefen Platz, den ein Theil 
von dem Heere Petions inne hatte, unter feiner 
perfönlichen Anführung enge ein, und nach einer 
regelmäßigen Belagerung von 32 Tagen ergab:fich 
die Befaßung auf Gnade und Ungnade; fie wurde 
den Truppen. des Siegers einverleibt. Nach diefer 
Begebenheit (1810) verabfchiedete Chriſtophe viele 
Soldaten des Belagerungsheeres und kehrte nad) 
Cap frangais zurüd. — 
Seit zwei Jahren wurde Spanien, bloßge; 
ſtellt dem verrätherifhen Einbruche der Franzofen, 
won’ allen Schrecken der Anarchie gerriffen. Die 
Spanier ‚machten den, Franzoſen auf Hayti mit 
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großem Vortheile und nicht geringer Hartnaͤckigkeit 
das 1795 abgetretene Land jtreitig. Chriftophe hatte 
diefen heftig entzündeten Krieg als ein Bindemits 
tel zwifchen feiner Partei und’ dem Often von St. 
Domingo zu benußen verfucht und in diefer Abſich 
Hölfstruspen und Munition ‘abgefandt, um den 
gewuͤnſchten Ausgang -fchneller zu entfcheiden. Von 
einer anderen Seite unterftüßten die Englaͤnder die 
Unternehmungen, welche gegen die Trümmer der 
feanzöfifcyen Macht auf St. Domingo- gerichtet 
waren Sm November 1809 nahm. eine englifche 
Eskadre die Stadt Samana und die im Hafen bes 
findlichen Schiffe ; die franzoͤſiſchen Truppen wur: 
den zu Öefangenen gemacht, die Schiffe fortge: 
führt und der Platz dem Spanien übergeben. Im 
Julius 1810 kam eine englifche Flotte von Jamaika 
unter dem Befehle des: General: Carmichael, um 
zur Unterwerfung der Stadt St. Domingo mitzu- 
wirfen, auf weldye die Sranzofen * allein a 
——— waren. 


Barquler — der — ertlirte fi 
anfaͤnglich für den Widerftand; als aber der Ges 
neral Carmichael ernithafte Anftalten zum Sturm 
getroffen hatte, verlangte der Anführer der Belas 
gerten zu capituliten. Die Befakung durfte mit 
Bewilligung aller militärifhen Ehren abziehen. 
Die Offiziere wurden aufihr Ehrenwort nad) Frank: 
reich. gefehickt, die Soldaten blieben ald Gefangene 
zuruͤck.Nach der Räumung nahmen die Spanier 
wieder Befig von ihrer Hauptitadt, welche acht 
Jahre in franzöfifcher Gewalt gewefen war. ' 
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- Sm Frühling. 1811 vertauſchte Chriſtophe den 
Titel des Praͤſidenten gegen den des Koͤnigs. Der 
im Cap frangais verſammelte Staatsrath forderte, 
wie es heißt, dieſe Veraͤnderung, ſie war indeſſen 
wohl mehr. das ſtille Werk. Chriſtophe's, wiewohl 
dev; oͤffentlich gefaßte Beſchluß das Gegentheil bes 
hauvtete. So kam die haytiſche Koͤnigswuͤrde am 
die Perſon und Familie Chriſtophe s. 
Zu gleicher Zeit fuͤhrte der Staatsrat einen 
Erbadel eins auf welchen alle Perſonen Anſpruch 
hatten, die irgend ausgezeichnetei Verdienſte be⸗ 
ſaßen in der: Magiſtratur, dem Heere,den Wiß 
ſenſchaften oder; ſchoͤnen Kuͤnſten. Mt 
Auf dieſe Grundlage bauete der Staatsrath ei⸗ 
nen conſtitutionellen Vertrag, indem er der Perſon 
und, Familie Chriſtophe's die Koͤnigswuͤrde iguet⸗ 
kannte, außerdem verſchiedene Staatsbeamte er⸗ 
wählte und ned). andere Zuſaͤtze der Verfaſſung von 
4807 ‚beifügte „i,wie ſie die ſpaͤteren Veraͤnderungen 
in der Regierungsform zu erheiſchen ſchienen. Bald 
darauf erſchien die oͤffentliche Bekanntmachung die⸗ 
ſes Vertrages. Hier folgt ein Auszug der Verfaſ⸗ 
fung von 107 nebſt/ dem Verfaſſungsentwurfe, der 
jene 1814 naͤher beſtimmteee.. ee 
Die unterzeichneten Bevollmaͤchtigten, beauf⸗ 
tragt. mit / dem Machtausfluſſe des haytiſchen Vol⸗ 
kes, geſetzmaͤßig zuſammenberxufen von Sr. Excel⸗ 
lenz, dem Oberbefehlshaber des Heeres, und durch⸗ 
drungen von der Nothwendigkeit, ihre Committen⸗ 
ten; in den Genuß der heiligen, unverjaͤhrbaren, 
unveraͤnderlichen Menſchenrechte zu ſetzen, verkuͤn⸗ 
digen in Gegenwart und unter dem Schirme des 
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Almächtigen, die in dem gegenwärtigen RER 
nellen Abfchluffe enthaltenen Gefeße. Ä 
Erſter Titel. Vom Stande der Bürner. 

1) Jede auf dem Gebiete von Hayti befindliche‘ 
Perſon ift frei‘, im‘ ganzen Umfange des Wortes.‘ 

2) Die Sflaverei ift — immer ——— ab⸗ 
geſchafft. Bi 

3) Niemand: hat das — ro Aſyl eines: 
Bürgers zu: verlegen, «nöd mit: Gewalt -in feine 
Wohnung einzubringen, ‚ohne un ber obern und; 
befagten: Behörde, :-; 

4) Alles Eigenthum Be unter * Schutze 
der Regierung. Jeder Angriff auf das Eigenthum 
eines Bürgers iſt ein Verbrechen, welches der Strafe 
des Geſetzes unterliegt... © 9 1 min... 

5) Das Geſetz beſtraft den Meuchelmord mit 
dem Tode. 

weiter Titel; ı Kon der: Regierung. 

x — Die haytiſche Regierung beſteht: aus einen, 
oberſten Magiſtratsperſon, mit dem Titel und in. 
der Eigenſchaft eines Präfidenten und Generaliffi: 
mus. der. Land⸗ und Seemadit; jede andere Benen⸗ 
nung iſt für immer auf Hayti geächtet. ; 

Die haytifhe Regierung nimmt den Namen 
„Staat von Kayti“ an, und wird unter diefem. 
anerfannt. . 

7) Die Verfaſſung beſtimmt den Oberbefehls⸗ 
haber Henry Chriſtophe zum Praͤſidenten und Ges 
neralifjimns der haytifchen Land: und Seemacht. 

8) Der Titel des Praͤſidenten und Generaliſſi⸗ 
mus. bat lebenslange Dauer. - 

' 9)- Der Praͤſident hat das Recht, feinen Nach: 
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folger zu wählen, ‚aber nur unter. den Generalen 
und zwar auf die folgende vorgefchriebene Weife: 
Die Wahl ift insgeheim zu. treffen und wird in ei- 
nem verfiegelten Paket ausgefertigt, welches nur 
der zu diefem. Zwecke felerlich verſammelte Staate⸗ 
rath öffnen darf. 

Der Drafident wird alle nothwendige Vorſi chts⸗ 
maßregeln ergreifen, um den Staatsrath, welchem 
das Paket übergeben, wird, in gehörige Kenntniß 

zu fehen. © 

10) Die ——— Macht und die Verwaltung 
der Sinangen ſtehen unter der Leitung des Praͤſi⸗ 
denten. 

11} Der Praͤſi dent hat. die Mad, mit frem⸗ 
den Voͤlkern Vertraͤge abzuſchließen in Betreff der 
Handelsverhaͤltniſſe und der Sicherſtellung der Un: 
abhängigfeit des Staats. | 

12) Er kann: Über Krieg und Frieden verfügen, 
um die Rechte des ——— Volkes nn au 
erhalten. | 

13) Er hat gleichfalls das Kedt, die Mittel 
nachzumeifen, die zur Begünftigung und Vermeh: 
rung der Bevölkerung dienen. 

14) Er fchlägt dem Staatsrathe die Geſetze 
vor, welche dieſer nach ihrer Abfaſſung und An: 
nahme dem Praͤſidenten zur Beſtaͤtigung vorlegt, 
ohne welche ſie keine Kraft der Vollziehung haben. 

15) Die jaͤhrliche Beſoldung des Praͤſidenten 

iſt auf 40,000 Dollars feſtgeſetzt. | 
Dritter Titel. Vom Staatsrathe. 
46) Der Staatsrath faßt neun: Mitglieder in 





— 


141 


ſich, welche der Präfident wählt und worunter we⸗ 
nigſtens zwei Dritttheile Generale find. 

17) Das Gefhyäft des Staatsraths befteht im 
Empfange der Gefeßvorichläge des Präfidenten, in 
der zweckdienlich befundenen Abfaſſung derfelden; 
in der Sejtftellung der Abgaben, und der Art und 
Weiſe, felbe einzunehmen, in der Beftätigung der 
von dem Präfidenten abgefchloffenen Verträge und 
in der Beftimmung des Verfahrens bei den Wer: 
bungen für's Heer. hm wird die jährliche Rech⸗ 
nung über die Einnahmen und Ausgaben, fo wie 
über-die Hülfsquellen des Landes vorgelegt. 

Der vierte, fünfte und fechfte Titel Handeln von 
den Befoldungen der Seneraloberauffeher der Fir 
nanzen und des Innern, fo wie von benen des 
Staatsfefretärs und der Gerichte. 

Siebenter Titel. Von der Religion. 

Die Regierung erkennt allein die Fatholifche, 
apoftolifche römifche an. Die Ausübung der ans 
deren Religionen ift geduldet, aber nicht oͤf— 
fentlid). | 

Achter Titel. Von der öffentlichen Erziehung. 
In jeder einzelnen Landesabtheilung fol eine 
Centralſchule errichtet werden, nebit befonderen 
Schulen in den untergeordneten Bezirken. | 
Neunter Titel. Von der Gemwährleiftung für 
die benachbarten Eolonien. 

Die haytifche Regierung erklärt fich gegen die 
übrigen Mächte, die Colonien in der Nachbarfchaft 
befigen, zu dem Entfchluffe, diefe auf feine Weiſe 
zu ftören. | ZZ . 

Das haytifche Volt macht außerhalb feiner In⸗ 
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ſel keine: Eroberungen und befchränft fich auf die 
Behauptung feines Gebietes. 

Nach dieſen neun Hauptftäcken folgen einige 
allgemeine Anorönungen, unter denen die vorzüg: 
lichften darauf hinausgehen, daß jeder Haytier in 
dem Alter von funfjehn bis fechözehn Sjahren zu 
den Waffen gerufen werden kann, wenn die Sicher: 
heit des Staates es verlangt; daß die Megierung 
den fremden Kaufleuten Sicherheit der Perfon und 
des Eigenthums verbärgt; daß die Eheſcheidung 
fcharf verboten ift, und daß der Ackerbau, der als 
die Ältefte, edelfte und nuͤtzlichſte Befchäftigung 
aufgeführt wird, Ermunterung und Schuß erhält. 


Eonftitutionelles Geſetz des Staatsrathes für die 
"Einführung ber Koͤnigswuͤrde auf Hayti. 


Erſte Akte. 

WVon der hoͤchſten Gewalt. | 
Erſter Artikel. Der Praͤſident Henry Chriſtophe 
wird unter dem Namen Heinrich zum Koͤnig von 

Hayti erklaͤrt. 

24) Diefer Titel geht mit feinen J— 
Praͤrogativen und Vorrechten erblich auf die maͤnn⸗ 
lichen und geſetzmaͤßigen Abkoͤmmlinge der Familie 
in gerader Linie über, nach dem Rechte des: Alters, 
mit Ausfchluß der weiblichen Sprößlinge. =: 

2) Alle: Verhandfüngen des Koͤnigreichs wer: 
den im Namen des Königs unter dem koͤniglichen 
Siegel kund gethan und‘ bekannt‘ ‚gelacht. | 
- 3) In Ermangelung einer’ männlichen Nach⸗ 
fommenjchaft in gerader Linie geht die Thronfolge 
auf denjenigen Prinzen der Familie uͤber, ber dem 
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Könige am niqhten verwandt oder feiner Wuͤrde 
nach der aͤlteſte iſt. 

4) Fehlt es an einem muchmaßlichen — 
ſo ſteht es dem Koͤnige frei, nach ſeinem Gutbefin⸗ 
den die Kinder eines haytiſchen Prinzen zu adop⸗ 
tiren. 

5) Sollte noch maͤnnliche Nachkommenſchaft 

nach dieſer Adoption geboren werden, ſo uͤberwiegt 
ihr Recht auf die Thronfolge das der adoptirten 
Rinde. 
6) Beim Ableben des Königs und bis zur An? 
erfennung feines Nachfolgers merben die Angeles 
genheiten des Königreichg von den Miniftern und 
dem Rathe des Königs beforgt: ihre Entfcheiduns 
gen gehen aus von der Mehrheit der Stimmen; 
der Staatsfefretär- führt das Prototoll uͤber die 
| Berathſchlagungen. 


Zweite Akte. 
Von der koͤniglichen Familie. 


7 Die Gemahlin des Koͤnigs iſt ertlarte Ko⸗ | 
nigin von Hayti. 

8) Die Mitglieder der koniglichen Familie 
werden den Titel Prinzen und Prinzeſſinnen füh: 
ren: fie heilen‘ fönigliche Hoheiten und der muth 
maßliche Thronerbe Kronprinz. 

9) Die Prinzen wohnen dem Staatsrathe be, 
wenn ſie das notwendige Alter erreicht haben. b 

: Die Prinzen und Prinzefiinnen von Gebluͤt 
koͤnnen fidy nicht ohne SERDUnS bes Könige 
verheirathen. 

44) Der. König trifft die Anorduungen Für fel⸗ 


1 
nen Palait auf eine Weife, die m. der Falnbe der 
Krone angemeſſen dünft. 

12) Auf Befehl des Königs werden in den 
Gegenden des Königreichs, die er dazu nad) feinem 
Gutbefinden auserfieht, “Paläfte und Sclöffer an: 
gelegt. 

Dritte Akte. 
Von der Regentſchaft. 


13) Der König ift minderjährig bis zum Ab: 
laufe von funfzehn Sahren; während feiner Mins 
derjährigkeit wird. ein Regent des Königreichs ev: 
nannt. 

14) Der Regent muß wenigſtens fuͤnf und 
zwanzig Jahre alt ſein und wird unter den Prinzen 
ausgewaͤhlt, die dem Koͤnige am naͤchſten verwandt 
ſind (mit Ausſchluß des weiblichen Geſchlechts), 
oder in Ermangelung dieſer, unter den Großwuͤr⸗ 
denträgern des Königreichs. 

15) Wenn vermöge Eöniglicher Vorherbeſtim⸗ 
mung fein Regent ernannt ift, fo wird die allge: 
meine Rathsverfammlung einen wählen auf die im. 
vorigen Artikel vorgefchriebene Weife. 

16): Der Regent wird bis zur Volljährigkeit 
des Königs alle mit der königlichen Würde vers 
knuͤpfte Gerechtfame ausüben. 

- AT) Er. kann kein Friedensbuͤndniß, feinen Han⸗ 
delsvertrag abſchließen, noch zu einer Kriegserfläs 
rung fchreiten, als nach veifer Ueberlegung und im 
Sinne der allgemeinen Rathsverfammlung; die 
Meinungen werden durch Mehrheit der Stimmen: 
entfchieden, und find dieſe fich gleich, fo behauptet 
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Hejenige Seite das uebergewicht, welche die An⸗ 
ſicht des Regenten theilht. 
48) Der Regent kann weder bie Großwuͤrden 
des Koͤnigreichs, noch die Generalſtellen bei’ bee 
Lands oder Seemacht vergeben. 

19) Alle Verhandlungen der Regentfchaft ers 
gehen im Namen des minderjährigen Königs. 

20) Die Aufficht: über den minderjährigen 
König wird feiner Mutter, oder, in Ermangelung 
Diefer, dem von dem ver ſtorbenen König ——— 
ten Prinzen anvertraut. | 
- 24) Der Regent kann eben fo wenig ale feine 
Abtömmlinge gewählt werden, um bie Aufficht 
* den minderjaͤhrigen Koͤnig zu fuͤhren. — 

Vierte Akte. 9 
Von dem großen und dem Privatrathe. 
2 Der große Rath beſteht aus den Prinzen 
von Gebluͤt und aus den vom Koͤnige ernannten 
Prinzen, Herzogen und Grafen, deren Zahl eben 
berfelbe beftimmt. - 

23) Der König hat im Rathe den Vorſitz und 
nimmt er denſelben nicht perfünlich ein, fo bezeichs 
“net er einen von den Wirdenträgern. des; Könige 
‚reiche, um feinen Platz auszufuͤllen. 

24) Den Privatrath wird der König wählen 
aus den Großwuͤrdentraͤgern des Koͤnigreichs. 


| . Fünfte. Akte. j 

25) Die Sroßoffiziere des Königreichs find 

die Großmarſchaͤlle von Hayti: fie find nach ihrem 

. Verdienfte aus den — ſede⸗ un ‚m 

wählen. | 
St.9, U. 10 
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26) Die Stellen der Großoffiziere des König: 
reich dauern auf — 
Königreiche per Befehl des eg oder wegen 
Körperfhwäche außer Thaͤtigkeit gefeßt wird, fo 
behaͤlt er deſſenungeachtet feinen Titel, Rang und 
die ERAME mr Befoldung. 


Sechſte Akte. 
> Yon den Miniftern. 


| 28) Ser König wählt und bezeichnet vier Mir 
niſter; den. Krieges und Marineminiiter, den Mis 
nifter der Finanzen und des Sinnern, den Minüter 
ber auswärtigen Angelegenheiten und den Juſtiz⸗ 
minijter. | 

29) Die Minifter fi nd Mitglieder des Rache 
und haben eine berathende Stimme. 

30) Die Minifter correſpondiren unmittelbar 
mit dem n König und empfangen ſeine Befehle. 

Siebente Akte. u 
Bon“ den Eiden. 

31) Der König legt bei feiner Thronbefteigung _ 
oder beim Antritte feiner Volljährigkeit auf das 
Evangelium in Gegenwart der hohen Behörden 
des Königreiche einen Eid ab. 

32) Der Regent ſchwoͤrt, ehe er die Gefchäfte 
der Regierung übernimmt, unter Berjeihen feiers 
lihen Form... 7 
»- 33) Die vornehme Geiſtlichkeit, die Großoffi⸗ 
ziere, die Miniſter und der Staatsſecretaͤr legen 
den Eid der — in die er des ae: ab. 
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Achte Akte, 
Don der Form der Bekanntmachung. 

34) Die Bekanntmachung aller Verhandlun⸗ 
gen der Regierung fängt mit folgender Formel an: 

„Wir, von Gottes Gnaden und durch das. cons 
-fitutionelle Gefeß des Staats, König von Hayti, 
entbieten Allen für jest und künftig unfern Gruß,” 

Und alle oͤffentliche Verhandlungen fuͤhren den 
Schluß: ur 
„wWir entbieten und verordnen Gegenwaͤrtiges, 
unterzeichnet: mit unſerm Siegel an alle Gerichts⸗ 
höfe, Tribunale und Verwaltungsbehörden zu rich 
ten, zum Eintragen in ihre Negifter, zur Befols 
gung und zur Wachfamfeit Über die Befolgung im 
ganzen Königreiches; der Suftigminifter ift mit der 
Bekanntmachung beauftragt. 

35) Die Vollziehungsgefchäfte bei den Urthei⸗ 
len der Serichtshöfe und Tribunale werden folgens 
dermaßen abgefaßt. 

Wir, von Gottes Gnaden und durch das conſti⸗ 
tutionelle Geſetz des Staats, König von Hayti, 
‚entbieten Allen für jetzt und fünftig unfern Gruß. 

. Darauf folge die Abfchrift des urtheils oder 
Beſchluſſes: 

„Wir entbieten und verordnen allen Gerichts; 
dienern und den Beamten, die man dazu auffor⸗ 
dern wird, befagtes Urtheil in Vollziehung zu brin⸗ 
gen, eben ſo allen Procuratoren bei den Tribunas 
len, zu dem Ende hülfreihe Hand anzulegen; als 
fen Befehlshabern und Beamten der öffentlichen 
Gewalt mit kräftiger Unterftüßung einzufchreiten, 
wenn fie auf dem Wege des Geſetzes dazu aufge, 
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fordert werden. Zur Beglaubigung ift das gegen: 
wärtige Urtheil von dem Praͤſidenten des Gerichts: 
hofes und dem Secretaͤr deſſelben untetzeichnet 
worden. 

Verfuͤgt durch den Siaatsrath von Hayti auf 
Cap-⸗Henry den 28. März 1811, im — Jahre | 
der Unabhängigkeit. 

Unterzeichnete: Paul Romain, der altere, An⸗ 
dreas Vernet, Touſſaint Brave, Jean⸗-Philippe 
Daur, Martial-Beſſe, Jean-Pierre Richard, 
Sean : Fleury, Sean: Baptiſte Juge, Etienne 
Magny, Seccretaͤr. 

Alle dieſe Geſetze und Maaßreeln betreffen weit 
mehr die aͤußern Foͤrmlichkeiten, als daß ſie den 
lebendigen Geiſt einer geſunden Verfaſſung an den 
Tag legen; ſie zeigen uͤbrigens, wie leicht ſich das 
conſtitutionelle Phraſenſpiel nachaͤffen laͤßt. 

Der Krieg zwiſchen Chriſtophe und Pétion 
dauerte fort, ohne daß es zwiſchen ihnen zueinem 
enticheidenden Ausfchlage kam; die beiden kämpfen: 
den Parteien fchwächten ſich gegenfeitig und wer; 
fprachen, dadurch eine ‚leichte Beute: des gemein⸗ 
fchaftlichen Seindes zu werden. Es dauerte lange, 
ehe die beiden Nebenbuhler den geringen Erfolg 
Ihrer ‚Eriegerifchen Anftrengungen und die ihrer ge 
meinfchaftlichen Sicherheit drohende Gefahr wahr: 
nahmen, bie aus einer längern Fortſetzung der 
Feindfeligkeiten nothwendig hervorgehen mußte, 
Sie legten endlich, wie mit beiderfeitiger Ueberein— 
funft, die Waffen nieder, und befchränft auf dag 
Gebiet, welches jedem das Loos des Kriegs-im Aur 
genblick dieſes ftillen Waffenſtillſtandes angewieſen 
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hatte, befchäftigten fie: ſich Hauptfächlidy mit denr 
‚inneren Zujtande ihrer Staaten. Chriftophe’s Kö: 
nigreich trennte fich von der Republif, an deren 

Spitze ‘Petion ftand, ungefähr gegen die Mitte des 
weftlichen Inſeltheils durch Arcahaye, die Kette 
des Montzterrible, den großen Boucan, die Ger 
bivge von Penſez⸗-y⸗bien und durch Mirebalais. 
Der Lauf des Artibonite bezeichnete die Grenze in dem 
Theile, der am weiteften gegen die ehemaligen ſpa⸗ 
‚nifchen Beſitzungen vorging. Die Grenze bildete 
ungefähr eine 10 Meilen breite Linie zwifchen den 
beiden Staaten, und alles Land, mweldyes fie ums 
faßte, blieb abfichtlicy unbebaut hegen und war ein _ 
fait undurchdringlicher Wald geworden und eine 
‚natürliche Wehr, die mit jedem Tage einem bes 
waffneten Durchzuge größere Schwierigkeiten ents 
gegenftellte. 

Poͤtion und die vornehmften Haͤupter der Satz 
bigen Hatten ihr Theil zum Tode des Deffalines 
beigetragen. Den 21. Dftober 1806, drei Tage 
fpäter, als Deffalines in der ihm gelegten Schlinge 
umgefommen war, hatten fie einen Aufruf ergehen 
laſſen, in welchem Chriftophe proviforifch zu deflen 
Nachfolger ernannt wurde. Diefer Oberbefehlss 
haber hafte gleich Deflalines die Farbigen; man 
gab ihm fogar Schuld, bei dem Tode des Mulatten 
Clervaux und einiger Anführer feiner Kafte, die 
ploͤtzlich in den legten Tagen. der Kaiferregierung 
farben, feine Hände eingemifcht zu haben... Eben 
derfelbe ergriff Maßregeln, um. die Mulatten von 
einander „entfernt zu halten; er fonnte fie aber nur 
halb durchſetzen, denn als die conſtituirende Verr 
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ſammlung in Portsaus Prince zur feft entfchiedes 
ren Wahl des Staatsoberhauptes zuſammen ges 
kommen war, fo ernannte fie den 27. December 
1806 Petion zum Präfidenten der haytifchen Rei 
publik und traf zugleic) Veſchluͤſſe Über bie Verfaſ⸗ 
ſung derſelben. 

Die Schlacht, welche darauf am erſten Tage 
des naͤchſten Jahres auf dem Felde von Cibert ) zwi⸗ 
ſchen den beiden Nebenbuhlern vorfiel, Hatte, wie 
fehon früher anderswo bemerkt wurde, den Präft: 
denten Petion genöthigt, fich in Portzaur s Crimes 
einzufchließen: denn fo nannten die Anhänger Chris 
ftophe’s Portzauz Prince. Später, gegen das Ende 
des Jahres 1807, hatte die Empörung des Negers 
Johann Baptifte Perrier, auch Gauman oder Goman 
genannt, den Bezirk von Ser&mie und einen Theil 
des Südens zu Chriſtophe's Partei hinuͤbergezogen. 
- Der General Rigaud war 1810 aus Franfreid) 
entwichen, wo man ihn feit 1803 feftgehalten hatte; 
er fam aus den vereinigten Staaten den fiebenten 
April, mitten in der Nacht, in Cayes an. Man 

beſchuldigte damals die franzöfi ifche Regierung , die 
Entweichung diefes im Süden von St. Domingo 
angebeteten Heerfuͤhrers begünftigt zu haben, in 
der Hoffnung, durch fein Wiedererfcheinen Spals 
tungen auf der Inſel zu erregen. Petion nahm 
anfaͤnglich feinen alten General mit Begeifterung 
auf und ernannte ihn zum Befehlshaber über die 
Provinz des Südens; bald aber wurde er eifers 
füchtig auf die Beweiſe der Anhänglichkeit, welche 
Rigaud anf feinem Poften erhielt: er erielgte ei ein 
— 

) Vergl. Seite 144. 
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Bruch zwiſchen den beiden Häuptern, und einige 
Wochen hindurch theilte fi) die frangöfifche Par⸗ 
tei von St. Domingo in drei ſtark gefonderte Re: 
gierungen; bie ded Nordens und des nördlichen 
Gebiets auf der Wefifeite ftand unter Chriftophe; 
die der mittäglihen Gegenden im Welten unter 
Poͤtion und endlich der Süden unter Nigaud. 

Gluͤcklicher Weife dauerte die Trennung zwi⸗ 
fchen den beiden Häuptern der Mulatten nur kurze 
Zeit; Chriſtophe hatte bei der Nachricht derfelben 
auf Port:aus Prince losgehen wollen. : Ein Vers 
einigungsvertrag, der in Miragoane unterzeichnet 
wurde, brachte die beiden Befehlshaber der Farbis 
gen ‘gegen’ den fchwarzen Präfidenten in bie Wafı 
fen, der ihre Verbindung fchnell genug erfuhr, um 
fi ohne Schwertfcylag zurückzuziehen. 

Nach Entfernung der Gefahr erwachte der Haß 
zwifchen den beiden Diulatten von Neuen. Denn 
1811 empörten Petion und Goman, die ſich ends 
lich vereinigt hatten, die Befakung von Cayes ges 
gen Rigaud, während Chriftophe an der Befeftis 
gung feiner Macht in den ihm unterworfenen Ges 
biete arbeitete und fid) die Königskrone aufs Haupt 
feste. Nigaud, kräftig unterftüßt von feinem Lieus 
tenant Borgella, der die Empoͤrer in die Flucht 
jagte, überlebte diefen legten Angriff auf feine 
Macht nur um einige Tage, und jtarb auf dem 
Landſitze Laborde, nachdem er den Mulatten Bor⸗ 
gella zu feinem Nachfolger ernannt hatte. 

Diefer blieb nicht Tange im ruhigen Beſitze ſei⸗ 
nes Erbes: Petions Politik rief Uneinigkeit zwi⸗ 
ſchen deſſen Generalen hervor, und dieſe innern 
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Kämpfe: drobten dem Weften und Süden eine 
nahe Unterwerfung, als ein unerwarteter Angriff 
von Chriſtophe die Streitenden durd) das Intereſſe 
der gemeinfamen Vertheidigung unter diefelben Fah⸗ 
nen zufammenführte. Schon war ein Theil von 
ber. Flotte des ſchwarzen Königs auf die Seite 
der Republifaner übergetreten, doch ohne Vortheil 
für. Petion, denn die meiften Schiffe, die zu ihm 
hatten ftoßen wollen, waren von einer englifchen 
Fregatte erreicht und genommen worden, Um fi) 
zu rächen, überfchritt Chrijtophe zum legten Male 
die Grenze feines Königreichs gerade in der. Zeit, 
wo fi Petion im Süden ber Inſel befand: als 
lein diefer Anführer hatte in Portzau: Drince 
einen alter ego, den farbigen General Boyer 
zurücgelaffen, feinen Secretär und Freund, der 
ihm fpäter in der Regierung gefolgt ift. Anfängs 
lich war diefer außer Stande, den £öniglichen 
Truppen Einhalt zu thun und Chriftophe an der 
Belagerung von Portzau: Prince zu hindern: ins 
deffen fühlte er fic) bald darauf durd Vereinigung 

mit Borgella ftarf genug, die Belagerer auf ihr 
eigenes Gebiet zuruͤckzutreiben. 

Waͤhrend Chriſtophe den Krieg im Weſten 
fuͤhrte, hatten die Mißvergnuͤgten im Norden ſich 
zum Umſturze ſeiner Macht verſchworen: Boyer's 
Erfolge, ſo glaubten ſie, wuͤrden ſchnell uͤber das 
Daſeyn des Koͤnigthums entſcheiden, allein die 
Unſchluͤſſigkeit Péoͤtion's, wo nicht feine Politik, 
‚die in dem Verſuche der Machterweiterung die Ges 
fahr des een erblickte, . waren — es 
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fer Krieg war der leßte zwifchen den beiden eifers. 
füchtigen Staaten und feit dem Ende deſſelben iſt 
bis 1814 nichts von Bedeutung auf Hayti vorges 
gangen, das einen Platz in der Gefchichte ver 
‚dient. Hier bietet fich daher ein fchicklicher Nuhes 
punft dar zu einem allgemeinen Ueberblick der 
Regierung und des Hofes von Hayti. 
Bald nach der Krönung Ehriftophe’s, am zwei⸗ 
ten Suni 1811, in Cap frangais, das von diefer 
Zeit an Cap Henry getauft wurde, machte der 
Graf de la Limonade, Sekretär bes Königs, ein 
Wert über die Thronbefteigung feines Gebieters 
bekannt, das ſich nach feinem Ton und Gehalt 
nicht unwuͤrdig an ähnliche Erzeugniffe europäis 
fcher Heichshiftoriographen reiht *). Ein Eurzer 
Abriß der Begebenheiten feit dem Tode des Kai: 
fers Johann Jacob bis zur Durchficht der Ver— 
faffung fteht als Einleitung an der Spitze; ans 
gefügt ift eine Dde über die Einnahme des Mole 
von St. Nicolas unter der Anführung Chriftos 
phe's; der Verfaſſer, der fich nicht genannt hat, . 
verräth Schwung und Leichtigkeit. R 
Dem oben mitgetheilten Verfaffungsentwurfe 
folgten verfchiedene Edikte, unter denen die merk 
wuͤrdigſten find: 1) das vom 5. April, welches 
einen Erbadel mit Titeln, Einkünften und Lehen 


2), Der volftindige Titel defelben lautet: Re- 


lation des glorieux @venements, qui ont porte . 


‚ leurs Majestes royales sur le tröne d’Hayti, 
suivie de lhistoire du couronnement et du 
sacre du Roi Henry L. et de. la Reine Marie 

- Louise, ee 


einführte; ein anderes, erlaffen in demmfelben Mo⸗ 
nate, ſchuf vier Prinzen, acht Herzoge, zwei und 
zwanzig Grafen, fieben und dreißig Barone und 
vierzehn Ritter; 2) ein Edikt vom fiebenten April 
gründete in der Capftadt den Sitz eines Erzbifchofs, 
ernannte den Erzbifchof zum Großalmofenier des 
- Königs und: verordnete außerdem für Gouaiveg, 
Port⸗au⸗Prince und Cayes drei Suffraganbifchöfe 
(Port⸗ au⸗Prince und Tayes waren um diefe Zeit 
in Detion’s und Rigaud’s Gewalt); ein Edift vom 
43. April 1811 beftimmte das große Coſtuͤme des 
Adels nach den verfchiedenen Ordnungen deffelben; 
4) ein Edift vom 30. April gründete den föniglichen 
und militärifchen Orden St. Henry, verfah ihn 
mit 300,000 Franken jährlicher Einkünfte und feßte 
die Zahl der Mitglieder auf 16 Großkreuze, 32 
Commandeurs und 250 Ritter feſt; 5) ein Edikt 
vom Monat Mai betraf das Haus und die Familie 
des Königs, und zählte zu dem Ende verfchiedene 
Srofoffiziere, 9 Gouverneurs der Paläfte und 7 
Gouverneurs der Schlöffer, 14 Kammerherren, 
44 Dagen, 5 Ceremonienmeiſter, Waffenherolde 
u. ſ. w. auf. | 
Eine flüchtige Erörterung des Föniglichen Als 
manachs für das Jahr 1814 giebt den vollftändigs 
ften Begriff von der Regierung und dem Hofe Chris 
ſtophe's. Er fängt an mit einem Verzeichniſſe der 
herrfchenden KHerkömmlichkeiten, dahin gehören 
unter andern die Tage der Eatholifchen Heiligen, 
die Fefte aller Kirchenpatrone auf föniglihem Ges 
biete, ferner fieben Nationalfefte: das erſte betrifft 
die Unabhängigkeit von St. Domingo, das zweite 
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die Gründung der Monarchie, dag dritte die Krök- 
nung des Könige und ber Königin, das. vierte, 
fünfte und fechfte die Geburtstage des Königs‘, der 
Königin und des Kronprinzen, das fi ebente die Feier 
des Ackerbaues. 

Hieran fchließt ſich eine furge Skizze über dag 
Königreih Hayti. Die Grundfäße des Feudalfys 
items, heißt es, find in demfelben unbekannt; bie 
Titel des Erbadels, des königlichen und militäris 
ſchen Drdens St. Henry werden dagegen als Beloh: 
nungen angegeben, weldye diejenigen erhalten, die 
ihr Leben dem öffentlichen Wohle oder der Vertheidi— 
gung des Vaterlandes und des Königs weihen. 

„Die Sefeßgebung beiteht in einem Coder eins 
facher, klarer, genauer Geſetze, die den Sitten, 
den Sebräuchen und dem Charakter des Volkes ans 
gemeſſen find.’’ 

Ein beſonderer Coder befchäftigt fich mit dem 
Ackerbau, eine Erfcheinung ohne DBeifpiel bei den 
Übrigen Völkern; er beftimmt die gegenfeitigen 
Pflichten der Eigenthümer, der Pächter und der 
Landbebauer, die Polizei in den Pflanzungen, den 
Gewinn und die Zubereitung der verfchiedenen Ers 
zeugniffe des Bodens; mit einem Worte die ges 
fammte Landwirthfchaft von Hayti; die Grundfäge 
diefes Eoder find von der Gerechtigkeit, der villig⸗ 
Zeit und der Menſchlichkeit diktirt.“ | 

„Die Ehe wird geehrt, begünftigt und ermun⸗ 
tert; fein umverheiratheter Haytier erhält irgend 
einen ausgezeichneten Poften. Die Scheidung wird 
nicht geduldet.“ 

Man ermuntert die fremden Kaufleute, ſich 
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auf Hayti niebderzulaffen; der König iſt fogar ger 
neigt, fie aus feinem Vermögen zu unterftüßen, 
vielen hat er bereits wichtige Hülfsleiftungen er: 
wiefen.“ | Fr 
Darauf folgt das „rothe Buch“ oder der Hof: 
kalender von Hayti. Das erfte Kapitel trägt die 
Ueberfihrift: „Königliche Familie” und berührt die 
befonderen Gebräuche in Betreff Sr. Majeftät des 
Königs Heinrich, Ihrer Majeftät der Königin 
Marie Luife, und ihrer vier Kinder, nämlic) zweier 
Söhne und zweier Töchter. 


Das zweite Kapitel enthält die Namen und 
Titel der Großoffiziere des Staats, des General: 
. oberften der haytifchen Garden, des Großmarſchalls 
yon Hayti, des Minifters und Staatsfefretärg der 
auswärtigen Augelegenheiten, des Erzbifchofs, des 
Sroßalmofeniers des Königs, des Oberceremonien⸗ 
meifters. | 

Das dritte Kapitel Handelt von den Aufenthaltes 
orten des Königs, ber Königin, des Kronprinzen, 
der. königlichen Prinzeffinnen und ber föniglichen 
Haustruppen. Es werden neun Paläfte und achts 
zehn Schlöffer angegeben. Einer ber Paläfte heißt: 
Sans Sonci und eines der Schlöffer; Le chateau 
des Delices de la reine. Ferner eine Beſtim⸗ 
mung der gewöhnlichen Anzahl der Kammerherren, 
der Sefretäre, der. Bibliothelare, der Pagen, der 
Palaſtgouverneure, dev Aerzte, der Chirurgen. 
Die Haustruppen befiehen.aus einem Generalftabe, 
einem Corps veitender Artillerie, zwei Compagnien 
Gardes -du-.Corps, drei Esfadronen Chevaux 
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legers und einem Infanterleregimente von fuͤnf 
Bataillonen. 
Da—s fünfte Kapitel fiefeit eine Lifte des großen 
Staatsraths und des Privatraths. Der große 
Staatsrath, bildet zugleich den oberften Gerichtshof 
‚in Angelegenheiten vornehmer Verbrecher und öffent: 
licher Beamter, die der Veruntreuung angeklagt 
find Er fchreitet ferner gegen Verſchwoͤrer ein 
und iſt zugleich ruͤckſichtlich der Bntern Behorden 
das Oberapellationsgericht. 
Das ſechſte Kapitel giebt Rechenſchaft von dem 
koͤniglichen und militaͤriſchen St. Henry⸗Orden. 
Das ſiebente Kapitel ſchildert die verſchiedenen 
Staatsdepartements, den Geſchaͤftskreis des Staats⸗ 
ſekretaͤrs, der Kanzlei, des Kriegs⸗ und Marine⸗ 
dẽepartements, des Departements der Finanzen und 
des Innern, das der Juſtiz und des Großadmirals. 
"Das achte Kapitel handelt von der Geiſtlichkeit 
Die roͤmiſch⸗katholiſche Religion wird auf Haytt 
allein anerkannt und oͤffentlich ausgeübt. Unter 
dem Erzbifhofe, der von dem Erzbifchof zu Par 
lermo geweiht üt, fiehen ein Kapitel, - ein Semi: 
nar und ein Collegium. Jedem der‘ drei Bifchöfe 
iſt ein Kapitel nebft: einem Seminar beigegeben 
mit dem Genuſſe betraͤchtlicher Einkuͤnfte. 
Das neunte Kapitel fuͤhrt die Ueberſchrift: „mi⸗ 
litaͤriſche Organiſation des Koͤnigreichs“ und ent— 
hält ungefähr funfzig Seiten. Die Liſte der Land⸗ 
macht ſpricht von funfzig Bataillonen, zur See 
macht werden zwei Viceadmirdle, zwei Divifiongs 
hefs, zwei Schiffsfapitäne, vier Fregattenfapitäne 
u. ſ. w. gezählt. 
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Das zehnte Kapitel bezeichnet die Intendanten 
des Finanzweſens, die Aufſeher der Gaͤrten, der 
Gewaͤſſer, Wälder, und: Gebäude, die Direktoren 
der Münze, die Okernufieber des. Sewichtee und 
des Maaßes. 

Das elfte Kapitel giebt die Juſtize inr ichtung. an, 
die Liſte des oberſten Gerichtshofes, der Advokaten 
und Rechtskandidaten der hoͤhern Gerichtshoͤfe, der 
Richter und Beamten der Admiralitaͤt und des 
kirchlichen Forums, der Notare, der Aufſeher und 
Auktionatoren. 

Das zwoͤlfte Kapitel ebt die Pofverorbnungen 
auseinander. gr 

Das preisehnte Kapitel unter - der Aufſchrifte 
Oeffentlicher Unterricht“, geht auf den Zuſtand 
der Schulen, welche der Koͤnig gegruͤndet hat, de 
zen Profeſſoren und Lehrer er befoldet, unter Aus⸗ 
theilung von Preifen, an die auegezeichnetſten Zos—⸗ 
linge. 

Das vierzehnte Kapitel unter der. Ueberſchrift: 
„Schöne Kuͤnſte“, enthält die Lifte der koͤniglichen 
Akademie der Muſik und der koͤniglichen Mahler: 

Das funfzehnte Kapitel liefert ein Verzeichniß 
der Eöniglichen Schauſpieler, und das fechsgehnte 
zählt die Perfonen. auf, denen die Geftüte und 
Schäfereien untergeben find. * 

Das Ganze ſchließt mit der Schilderung der 
Hofetitette, den Ceremonien: bei den ru 
nen und Aubienzen- RE w. .. 
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Neunte werte 


Soritte der franzoͤſiſchen — 
um ſich mehr oder weniger in das fruͤ— 
here Verhältniß zu ſetzen. — Gegen⸗ 
maßregeln der haytiſchen Regierun— 
gen: — Tod des Königs Chriſtophe; 
- bald darauf ſtirbt auch Detion, an 
::deffen Stelle Boyer tritt. — Unter. 
ihm vereinigt fih ganz Hayti zu ei— 
ner Republil. — Frankreich erfennt 
im Fortgange der. Unterhandlungen 
die volle Unabhängigkeit Hayti's gey 
gen eine Entſchaͤdigungsſumme an. — 
Blick auf die beſtehende— Berfaffung 


"Unter der — war Frankreich; ge 
zwungen ‚worden, vergeblich auf die Wiedererobes 
rung St. Domingo’s zu hoffen. Staͤrkere Sinterefr 
fen, nebſt der: Unmöglichkeit, während des Krieges 
zwiſchen England und, Napoleon eine Flotte auszu⸗ 
fenden, ‚hatten das nod) immer: obſchwebende Vor; 
haben eines neuen Angriffe von einer ‚zeit zur an⸗ 
dern unausfuͤhrbar gemacht. 

Als Napoleon zum erſten Male auf die Regi⸗ 
rung verzichten mußte, glaubten die ehemaligen 
Coloniſten, daß der Friede, welcher mit der Re; 
fauration eintrat, ihnen auch das Verlorene wier 
berbringen würde: es wurde bei der Kammer: der 
Deputirten ein Gefuc) eingegeben und taufend ver 
ſchiedene Entwürfe, die ſich mit der Wiederetobes 
rung St. Domingo's beſchaͤftigten, theils auf dem 
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Wege der Unterhandlungen, theils durch Waffen: 
gewalt; taufend DVerwaltungspläne, worunter die 
meiften die originelle Krankheitsſpur der alten Vor: 
urtheile trugen, durch welche Frankreich früher den 
Verluſt der Inſel verfchuldet hatte; taufend folche 
politifche Seifenblafen flogen von Allen Seiten in 
die Luft. Die Kammer übergab das an fie geriche 
tete Sefuch einer Commifjion, bei welcher der Se: 
neral Desfourneaur, der feit 1791 bis 1803 faft in 
alfen' Kriegen gegen die Schwarzen mitgefochten 
hatte, zum Bericjterfiatter ernannt wurde. Das 
Gutachten der Commiffien wurde bald ‚öffentlic) 
bekannt. Die Handelsvertheile, welche Frankreich 
aus dem Beſitze der Inſel gezogen hatte, waren 
darin übertrieben, und nicht richtiger fah eg mit 
den vorgefchlagenen Maafregeln aus, welche die 
Colonie unter Frankreichs Hoheit zurückführen ſoll⸗ 
ten. Die Regierung hatte ſich feine aufhentifche 
Aufklärung verfchaffen Finnen, Hinfichtlicy der 
Stimmung der Anführer, die neben einander auf 
Hayti herrſchten; deffenungeachtet begründete der 
‚Berichterftatter auf die vorgebliche Kentttniß ihres 
Charakters die Ueberzeugung, daß fie ohne Scywies 
rigkeit die Oberhoheit Frankreichs anerkennen wür; 
den, und für diefen Fall bat er den Monarchen, 
diefen. und den andern Befehlshabein, melde der 
Bericht bezeichnete, das Anfehen und alle die Vor⸗ 
theile des Gluͤcks zu verbürgen,' welchen: fie der 
Gunſt der Umftände zu danken hatten; da es end: 
dich moͤglich wäre, daß der gehoffte Erfolg aus⸗ 
bliebe, fo erfischte man die Regierung in Unters ° 
wuͤrfigkeit, zugleich. eine hinreichende Lands und 
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Seemacht abzuſenden, um die Eblonie in Sen 
* nehmen. — ie U n.. 

: Der Verichterſtatter ſchlug⸗ ſchllehlich der Rn 
meeivor;; bei der höchften Gewalt auf Geſetze an⸗ 
zutragen für die innere Verwaltung don St’ Do⸗ 
minge;‘fowie auf eine Vorſchrift ber Aufführung 
für die Schwarzen, die entweder ſchon Hayti be⸗ 
wohnten, oder erſt Einftig dahin kommen wuͤrden; 
endlich ſollten die buͤrgerlichen und politiſchen Rear 
aller: Eigenthümer in der Colonie feſtgeſetzt en 
den, von welchen Farben fie auch fein möchten. 

Diefer Bericht erregte ‚unter dem Wefitafiget 
Coloniſten ein’allgemeines Freudengefchrei, fie rech⸗ 
neten nicht bloß auf die Wiedererlangung- ihren. 
Grundſtuͤcke, fondern auch des beweglichen Mens 
[hengutes, weldyes diefelben ehedem beitellte. Es 
war in der That ziemlich unvernuͤnftig, zu meinen, 
daß die in dem Berichte ausgeſprochenen Maaßre⸗ 
geln guͤnſtige Folgen haben koͤnnten; dazu fam, 
daß England, welches gegen Frankreich mit bedeu⸗ 
tenden Forderungen im Rechte war, die unmittels 
bare Aufhebung des Sklavenhandels verlangte: 
ungluͤcklicherweiſe verſchob man die Ausführung dies 
fes gefeßlichen Abfchluffes noch fünf Jahre hinaus, 
Dan hoffte, daß diefer Termin hinreichen würde, 
um den Sklavenbeſtand in den haytiſchen Pflan: 
zungen’ een N — vollzaͤhliz 
zu machen. a: 

- Bald mußte man die chimaͤriſche Hoffnung al 
geben, welche der Sinn des Berichtes ſchmeichelnd 
gepflegt hatte, day nämlich. die Häupter der Ner 
gierung auf St. Domingo mit Vergnügen die Ober⸗ 
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hoheit Frankreichs anerkennen und- fid) :derfelben 
unterwerfen würden; daß die muthige Bevoͤlkerung 
dieſer Inſel, Die. noch das. Schwert- in. der Hand 
hielt, weldyes-fie gegen das fchönfte feindliche: Lanz 
dungsheen; geführte hatte, einer franzoͤſiſchen Eskadre 
die Erxlaubniß geben würde, ihr: die,Stunden und 
Bedingungen der Arbeit vorzufchreiben,, und: beit 
Iflanzern: mit ihren Peitſchen und Stöden wieder 
ſitzungen anzumweifen, die gleich. den National 
gütern in Frankreich. neue Herren gefunden hattet, 
welche eben ſo entſchloſſen waren, felbe zu. behaup⸗ 
ten und zu vertheidigen, als diejenigen fein. mochs 
ten, denen ‚die Charte fo eben: Er altes: — 
zugeſichert hatte. a: u Re . vbin Yan | 


| Det folgende Brief entwickelt beſſer als jede, ge: 
fe ichtliche Darſtellung den ſittlichen Zuſtand des 
znigreichs Hayti, ſowie der noͤrdlichen Bevölter 
rung unter den gegenwärtigen Umftänden, Es 
waren dem Könige Chriſtoph durch einen in London 
wohnhaften Franzoſen Mittheilungen, jedoch ohne - 
offiziellen. Charakter, gemacht worden; der Sra 
de la. Limonade, Minifter der auswärtigen Ange; 
legenheiten von Hayti, antwortete darauf folgen⸗ 
dermaßen: | * | 
| „Mein — — BL Ä 
„Ihre Briefe: nom 21. März und vom: 5. Anni 
find mir nebjt ihren Duplikaten durch die engliſche 
Brigg le Vigilant, Kapitän Flanagan, die den 19. 


AAbermacht worden, ſo wie le Bedfort, "Rapitdır - 
Hackfield und le Smolensk, Kapitän Jowſey, die 
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gefterm angekommen find, mit Ihre Zeitungen * | 
enbere Papiere mitgebracht haben.” \ 
12h. habe ‚diefe Briefe dem Könige- —— 
der fie: mit. voller ‚und verdienter Aufmerkfamteig 
 vorlefen. sten.” 
es „Die, Nachrichten, die Sie uns von den großen 
reigniſſen in Europa und beſonders in Frankreich 
mittheilen, ſind dem Koͤnige ſehr angenehm gewe⸗ 
ſen. Se, Majeſtaͤt, die ſorgfaͤltig dem Faden de 
Begebenheiten gefolgt iſt feit dem Ruͤckzuge von 
Moskau and den Bewegungen in Deutfchland, 
hatte, daraus geſchloſſen, daß Napoleon ohne Hülfe 
einer, ‚allgemeinen Bewaffnung, Frankreichs feinen 
zahlreichen Feinden nicht würde die Spike bieten 
koͤnnen, die um fo furchtbarer erſchienen, je mehr 
ihnen die_Erfahrung fagte, daß fie langwierige 
Streitigkeiten beizulegen hatten, ind daß ihr Da⸗ 
a und die sehe ihrer Throne auf dem’ Spielt 
and.” | 1°” 

"Das, was &. Majeftät voraucheſehen hatte 
iſt zum Theil in" Erfüllung gegangen durdy den 
Sturz des unverföhnlichen Weltfeindes; indeſſen 
wird die allgemeine Ruhe gefährdet bleiben ſo 
lange als Napoleon lebt.“ 

„Se. Majertät erblickt neue Bargſchaften für 
die Sicherheit: des Königreichs in den-menfchens 
freundlichen Srundfägen ,; welche die europäifchen 
Regierungen, wie e8 ſcheint, auzunehmen wuͤn⸗ 
ſchen. . Deffenungeachtet hat eben dieſelbe, feit der 
Vertreibung der Napoleonſchen Trabanten vom 
haytiſchen Boden, “keinen: Augenblick. verfäumt, 
um ſich auf den Krieg und den hartnäcigiten 
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Widerſtand, im Falle eines Angers, gefaßt: zu 
halten” · ee 
„Die Vertheidigungsmittel find noch erhößt 
worden durch die vollftändige — — 
der Truppen, die Verproviantirung det Feſtungk 
und andere Mittel, zu denen man neuerlich ger 
ſchritten iſt, ſeitdem die Friedensunterhandlungen 
zwiſchen Napoleon und England unter Oeſtreichs 
Vermittelung eroͤffnet worden ſind; von denen uns 
hier Kunde durch die Zeitſchriften zugekommen ift, 
und beſonders durch die verſchiedenen Dokumente 
und koſtbaren Nachrichten, die Sie uns mitge⸗ 
theilt haben, und durch welche Se. Majeſtaͤt ſich 
in den Stand geſetzt ſieht, alle erforderlichen Maß⸗ 
regeln zu ergreifen.” ae 
„Aber wenn die Politik einerfeits. Se. Mais 
ſtaͤt zur. Ergveifung der. nothwendigen Vorſichts⸗ 
und Sicherheitsmaßregeln geführt hat, fo iſt am 
deverfeits: auch ber Flor des Ackerbaues bie unab: 
aſſige Sorge der Regierung geweſen, wie Sie 
ſich hier durch die außerordentliche Menge von 
Lebensmitteln uͤberzeugen koͤnnen, die aus den 
Haͤfen dieſer Inſel abgegangen, find,” — 

„Sie muͤſſen aus den verſchiedenen Akten der 
Regierung Sr. Majeſtaͤt ſeit Ihrer Thronbeſtei⸗ 
gung bemerkt haben, daß dieſelbe nie das fran⸗ 
zoͤſiſche Volk mit den Gewalten verwechſelt hat, 
die an der Unterdruͤckung Hayti's arbeiteten; eben 
dieſelbe hat fortwaͤhrend dem ruhigen Handelsver⸗ 
kehre Sicherheit; Schutz und Erleichterung ange⸗ 
boten in derſelben Zeit, wo ſie entſchloſſen war, 
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alfe Seinde: zuruͤckzuweiſen, die es wagen moͤchten, 
ung in die ‚Sklaverei, zuruͤckzuſtuͤr zen.“ 

„Sie koͤnnen, mein Herr, erklären, und Sie 
find ‚gegenwärtig dazu ermächtigt, daß Se. Mas 
jeftät mit Vergnügen diejenigen franzöfifchen Schiffe 
zulaffen wird, die nach den Formen des Gefehes 
für die, Haͤfen von Hayti beſtimmt ſind; ſie ſollen, 
gleich den Unterthanen der mit uns befreundeten 
Machte ‚welche. mit ung friedlidhen Kandel treis 
ben, ‚behandelt und beſchuͤtzt werden, wofern fie 
fi ch puͤnktlich den Geſetzen des Koͤnigreichs fuͤgen. 
Sie koͤnnen den franzoͤſiſchen Kaufleuten dieſe 
Verſicherung ertheilen und dieſe Erklaͤrung im 
Wege der Journale zur Oeffentlichkeit bringen.“ 
Eine neue Ordnung der Dinge beginnt: Se. 
Majeſtãt uͤberlaͤßt ſich der troͤſtenden Hoffnung, 
54 Frankreich eine gerechte und menſchenfreund⸗ 
| liche Regierung zu finden, die in der Ueberzeu— 
gung, daß Gewalt unzulänglicy iff, um ung wies 
der in die. Sklaverei zurückzuführen, nicht vergeſſen 
Wird, daß wir nie aufgehört haben, ihren unvers 
ſoͤhnlichſten Feind zu bekämpfen vom Anfange feis 
‚ner Negierung bis zu feinem Sturze, und daB wir 
‚niemals den Vorfchlägen Gehör fchenfen mochten, 
‚womit feine Geſchaͤftsfuͤhrer von allen Seiten ung 
‚entgegen kamen.“ 

Se. Majejtät fhmeichelt ſich, daß fie menfchfiche 
Sefi innungen bei einem Monarchen antreffen wird, 
‚der in der Schule des Ungluͤcks geweſen iſt.“ 
„Allein bei der Ungewißheit über das Verhal⸗ 
ten, welches der neue König-gegen ung zu behaup: 
ten gefonnen ift, koͤnnen wir weder irgend einem 
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Weg noch Schritt einſchlagen wozu Ste une ei 
laden, bis wir beftimmt von ben koniglichen Ab⸗ 


ſichten unterrichtet find.” “ 


wir: 


nen, verftändigen koͤnnen ““““ | 
„Demzufolge dürfen Sie nicht zweifeln, daß 
Se. Majeftät alle gerechte und vernünftige Vor⸗ 
ſchlaͤge, die man etwa thun will, gänftig anhören wird, 
und daß fie bereit ift, einen beglaubigten Repräs 
fentanten aufzuftellen, um ihre und ihres Königs 
reichs Intereſſen erörtern zu laſſen.“ ae 
Die Geſinnungen und Abdfichten der füdlichen 
"Einwohner ftimmten mit denen im Norden zufams 
‚men. Die Regierung hatte amtlich entſchieden, 
daß man bei dem erften Anzeichen eines Angriffes 
“alle Städte in Brand ſtecken und Alles zerftören 
"würde, was nicht ins Gebirge fortgefchafft werden 
Könnte. Die Arfenale waren mit Lunten angefüllt, 
um fie nöthigenfalls jeden Augenblick anzuzünden. 
Dieſe politifhen Maßregeln, erörtert im Nathe, 
waren Eraft des fünften Artikels der Verfaſſung 
vom 30. Mai 1805 befchloffen worden; er lautete 
im Srundterte: „Beim erften Kanonenlaͤrmſchuß 
werden die Städte verſchwinden und die Nation 
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wird.aufitehen.” Dazu geſellte ſich das noch fer; 
Ihe Andenken an den großen Brand: von Moskau, 
deflen zerftörende Flammen Rußland von der’ Kerr: 
haft Frankreichs und ganz Europa vom Seldaren⸗ 
despotismus befreit hatten. | 

Der folgende Brief, datirt von YortsnsPeince 
iſt nicht weniger intereffant, als der eben mitge 
theilte; er wurde den erften Auguſt 1814 von eis 
nem dort anfäfjigen Engländer an einen feinet Sands; 
leute gerichtet. 

„Das gegenwärtige Schreiben foll Ihren eine 
Begriff von. umferer Lage und unfern Beforgniffen 
geben, ſeitdem die legte Umwaͤlzung auf dem Feft: 
lande vorgegangen iſt. Sich kann meine Blicke nicht 
ohne Entfegen auf die Blut: und Mordfeenen rich⸗ 
ten, mit. denen.man für den Fall umgeht, daß die 
Franzoſen diefe Inſel mit einem Angriffe heimſuchen 
follten. Das Volk würde, wenn man nach feinem 
gegenwärtigen Gefühle urtheilen darf, feinen Vor⸗ 
ſchlag mit Geduld anhören, der den Grundfägen 
der Unabhängigkeit zumiderliefe. Sch Habe mit 
dem. Präfidenten Petion mehrere Jahre hindurch 
in enger Verbindung geftanden und ich kann Ih⸗ 
nen verfichern, daß ich nie einen liebenswürdigeren 
und. tugendhafteren Mann gekannt habe. Er ift 
ber Abgott des Volkes und das Zutrauen auf ihn 
bat keine Grenzen.” 

Er wuͤrde aber lieber feine ganze Macht ein⸗ 
buͤßen, ehe er ſich das Vorhaben unterſchieben ließe, 
dieſe Colonie an Frankreich zuruͤckgeben zu wollen. 
Die eingezogenen Nachrichten ſprachen von einem 
Angriffe im Monate December. Die Regierung 
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bat amtlich bekannt gemacht, daß .man beim Evr⸗ 
ſcheinen des Feindes fogleid die Städte in Brand 
ſtecken und Alles zerftören foll, was den Feinden 
vortheilhaft fein koͤnnte. Zu gleicher. Zeit hat fie 
uns mit der Hoffnung getröftet, ung alle unfere 
Verluſte und ausftehende Schulden zu vergüten, 
jobald der. Feind würde von der Inſel vertrieben 
fein und die Finanzen fich wieder geordnet hätten.“ 
8. gewährt :in der That ein fehauderhaftes 
Scaufpiel, alle die Vorkehrungen zu fehen, die 
man. trifft zur Zerftörung der Städte und alles.dess 
jenigen, was fich ‚nicht: ins Gebirge ‚bringen läßt. 
Die Zeughäufer find mit Brandfackein. angefüllt, 
die beim erftien Signal angezündet werden follen, 
und wenn man fich auf dem Stadthaufe nach den 
Dertheidigungsmitteln erkundigt, fo lautet die Ants 
wort; „„Sehet auf Moskau; wäre Moskau nicht 
zerjtört worden, ſo würde Napoleon nöch immer 
der Tyrann von Europa fein.‘ 
IAch geftehe, daß ich diefe Anficht für — 
lich halte; was mich betrifft, ſo hoffe ich, mich mit 
meinem Vermoͤgen weit von hier zu entfernen, um 
nicht einen Augenzeugen bei den tragiſchen Auftrit⸗ 
ten abzugeben, die im Werke ſind. Die beiden 
Parteien Petion’s und Chriſtophe's können über 
60,000 Mann: ins Feld ftellen; die Soldaten find. 
zu Gefahren und Strapazen abgehärtet. Sich fan 
Ihnen verjichern,, daß ich bei der Belagerung die: 
fer Stade in ganzen Regimentern Handlungen der 
Tapferkeit bemerkt habe, die den beften europdis 


ſchen Truppen Ehre machen würden. Alle Forts 


und Feftungen in den Gebirgen find mit Munition 
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und Lebensvorraͤthen aus der umliegenben Gegend 
verſehen. Dieß iſt gegenwaͤrtiq der Zuſtand von 
Hayti; dieß find die Zubereitungenwomit man 
ſich zur Menſchenvertilgung anſchickt;, und: Alles 
dieß geſchieht nach der Anordnung des aufqeklaͤrte⸗ 
ſten und tugendhafteſten Mannes der’ gefanımten 
Bevoͤlkerung. Meine Seele verſinkt in Schmerz, 
wenn ich daran denke. Die Abſicht, fo viele Men⸗ 
ſchenarbeiten zerjtören zu wollen; ifk: nicht mens 
fehenfreundlich und von feiner leichten Ausführung. 
Einige Mionate werden entſcheiden,ob die ſchoͤnſte 
Gegend’ Amerika's eine’ unfruchtbare Wälte oder 
ein blühender Staat fein ſollz“ mr scan. msn 
‚42 c POBSBE, Bien Frl re AR Ed FR 1A BE SR 
ey Indeſſen fandte | Malouet, 9 iniſter der Cole⸗ 
nien, im Laufe des Junius drei ommiffäre nach 
Weſtindien ab, mit dem Auftrage der franzoͤſt⸗ 
ſchen Regierung in Beziehung auf, Die, Lage, 1% 
Domingo’s und. auf die. Mafregeln der 6 


Aufſchluß zu geben. Die Wahl, die man in dier 
fen Commiflären getroffen hatte, war nicht von der 
Art, daß fie die haykifche, Regierung Über die beab: 
fichtigten Folgen derfelben ‚beruhigen konnte; die 
drei Commiffäre waren Daurion sLavayife, de Mes 
Dina und Draverman; der erfte war. unter, Robegs 
pierre Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes gewe 0; 
ber zweite hatte auf St. Domingo in Tonffaint's 
Heere gedient und den Truppen Leclercs einen wich⸗ 
tigen, ihm anvertrauten Poften übergeben. 

"Die erhaltene Weifung ſchrieb ihnen vor, ſich 
unverzuͤglich nach Jamaika oder Portorico zu be⸗ 
geben; fie wandten ſich nach England und reiſten 
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ab/ wo ſie gegen Ende des Auguſt ankamen: 


Den 6. September knuͤpfte Lavayſſe, als Haupt 
der Commiſſion, ſein Geſchaͤft an, indem er von 
Kingston aus an den Praͤſidenten des Suͤdens den 
erſten Brief ſchrieb, der ohne Wirkung und anfaͤng⸗ 
” auch ohne Antwort blieb · 

"Denn Oktober richtete derſelbe Geſchaͤftsfuͤhrer 
Bro andern: Brief-an Chriſtophe; dieſes Send: 
ſchreiben, ‚weiches. eine ſeltſame Mifhung von 
Schmeicheleien und Drohungementhielt, rief ‚von 
Seiten des: Staatsraths eine Adreſſe in den ſtaͤrk⸗ 
ſten Ausdruͤcken und eine Antwort des Staatsſekre⸗ 
taͤrs Prezeau hervor, die dem franzoͤſiſchen Com⸗ 
iiffär alle Hoffnung, nad, fein Unternehmen aus: 
zuführen.. — 

Den A. Septeinber, nachdem er achtzehn Tage 
* hatte, erhielt er von Petion eine Eins 
adung, ſich nach Port aus Prince zu begeben; 
bei feiner Ankunft in diefe Stadt ftellte er an das 
Obet hauvt der Republik fol Igende Forderungen auf: 

D Daß der Präfident die Oberhoheit Frank; 
reiche anerkennen und bekannt machen ſollte; 

M daß der Praͤſident und die übrigen Einwoh—⸗ 
ner dasjenige nachahmend, was in Frankreich 
beim Sturje Napoleons gefchehen fei, eine provis 
ſoriſche Regierung unter dem Machtgebote Frank⸗ 
veichs bilden ſollten 

3) daß fie die weiße Fahne aufpflangen ſollten 
u" Zue Vergeltung dieſer Folgſamkeit verſprach La⸗ 

vayſſe dem Praͤſidenten und, feinen Genoſſen eine 
ehrenvolle Auszeichnung und — er ver⸗ 


— 

ſicherte ihnen; daß die Fortſchritte der Aufklärung 
die Votuchelie der Tyrannei zerſt ort haͤtten, und 
daß Ludwig wie Gott/ deſſen Stellvertreter “ef fei, 
gehen alte ſeine Unterthanen dieſelbe Zimelgung 
hege ohne Unterſcheidung denn 

"A dem‘ zuletzt erwaͤhnten Briefe aͤberhaufte 
Lavayſſe den geſtut zten Kaiſer Napoleon niit Schmaͤ⸗ 
hungen/ welche man nad) der damaligen Mode zu 
übertreiben pflegte" eve ſprach dergleichen auch ge⸗ 
gen Leelere und alle Anfuͤhrer bei der Unterneh 
mung von iso? alus, die ihm inogeſammt nur Raͤu⸗ 
ber duͤnkten. are 

Potlons Antwort war vernunftig und gemaͤ⸗ 
ßigt Dr Praͤſident tte ohne Aufrage beiim 
Senate nchis ent cheiden koͤnnen/ doch durfte er 
daran erinnerndaß die frangoͤſtſche Revolution 
der ſchwarzen Kin gemifchten Bevölkerung von 
KHapti, die derſelben anfaͤnglich entgegen geweſen, 
nicht geringere Uebel zugefügt Hatte, ‚als don Weis 
Gen, den begeiſterten Freunden ihrer Grundſaͤtze, 
die ſpaͤter als die waͤrmſten Bewunderer aller Re— 
gierungen auftraten, die ihnen den Umſturz der⸗ 
jenigen Einrichtungen verſprachen, durch —* die 
Sklaverei war gebrochen worden tt ms@ 

Den zweiten November wurde —— 
Verſammlung der haytiſchen Behördenin Port⸗ au⸗ 
Prince zuſammenberufen; man beſchloß in ihr ein⸗ 
muͤthig/ das Anſinnen Frankreichs zu verwerfen. 
Der Praͤſident theilte dieſen Beſchluß Lavayſſe un⸗ 
mittelbar mit, nebſt den Beweggruͤnden, auf de⸗ 
nen er beruhte. Eine Supplementnote erklaͤrte, 
daß die haytiſche Republik/ befeelt ron dem Wun⸗ 


— 
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ſche⸗ die MHandelsverhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich 
amd deſſen ehemaliger Colonie wieder. herzuſtellen, 
in die Feſtſetzung einer Entſchaͤdigungsſumme eins 
gewilligt habe welche den alten Coloniſten fuͤr 
ihre erlittenen Verluſte ausgezahlt, werden ſolle; 
wogegen dieſe vollftändig, und gänzlich ihren Rech⸗ 
ten und Anſpruͤchen zu entſagen haͤtten. 
Xavayſſe hatte keine Vollmacht, um unter den 
angebotenen: Bedingungen zu, unterhandeln; er ver⸗ 
ließ Porta: Prinee in den erſten Tagen des No; 
vembers und. die Sachen blieben auf ihrem früher 
ren Stande. aaa 
ImFranco de Medina under Geſchaͤftsgenoſſe von 
Samayfle,imar in ſeinen Abſichten auf den Norden 
noch weit unglücklieher: Er⸗wurde auf, Chriftophe's 
Waſehl serhafterundden 42. November 4814 auf 
dem Öffentlichen Platze des Cap ausgeſtellt, damit 
jeder im Stande ſei, ihn zu fragen; ſo heſagte die 
gdonigliche Proklamatjon, „welche ihn wegen feiner 
Entwuͤrfe beim haytiſchen Volke anklagte. 
we Dev 195 Bannarz theilte der Moniteur ‚uni- 
versel:folgendeNonteftation mit: rn 
sid hl ind Penn 4815. 
„Den Miniftersı&taatsfekretär ‚dev. Marine 
and Eoldnien/ hat dem Koͤnige die in Öffentlichen 
Blaͤttern enthaltenen Briefe vorgelegt, welche der 
Oberſt Dauxion⸗Lavayſſe von Jamaika aus unter 
dem 6. September und 1. Oktober vorigen Jahres 
an die gegenwaͤrtigen Regierungshaͤupter von St. 
Domingo gerichtet hat. Herr Dauxion, deſſen 
friedliche » Sendung bloß zum. Zwecke hatte, Auf⸗ 
lätungen: uͤber den Zuſtand der Colonie einzuzie⸗ 
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ben amd dieſelben der Regierung zu uͤbergeben, ımonit 
auf Feine Weiſe zu Mitthellungen senmächtign bie 
dem Gegenſtande der Sendung farfrarf zuwiderlie⸗ 
fengnder König hat daruͤben fein: tiefes Mißvergnu⸗ 
gem bezeigt und befohlen, dieſe feine Mißbilligung 
zur Oeffentlichkeit zw bringenanuunmsrin® Sic mai 
Bin nid) en Dee Miniſter u, ſa w. Bennon‘D 
Die ehemaligen Coloniſten ſchmeichelten ſich ins 
deſſen zu ſehr mit goldenen Träumen: als daß ſie 
ſo ſchnell die Hoffnung aufgegeben haͤtten/ zu wel⸗ 
eher ſie von Malouet waren verlockt worden · Sie 
hatten ſich ſo eben durch die: Erfahrung überzeugt; 
daß der Weg der Unterhandlungen zu keinem gluͤck⸗ 
lichen Ergebniß fuͤhren konnte; ſie befaßten ſich aifd 
von. Neuem ‚mit dem nGedanken der Eroberung‘ 
Ihre Partei uͤhte damals einen großen Einfluß auf 
die Berathungen des franzoͤſiſchen Kabinets aus, 
und ungeachtet der Proteſtation in: Betreff der fried⸗ 
lichen. Abſichten des: Miniſteriums, von welchem 
Daurion, und de Medina: beauftragt worden waren 
traf man Anſtalten zur Ruͤſtung einer Macht⸗ die 
im Fruͤhling 1815 unten Segel gehen ſollte. 
Eine Begebenheit, die ganz gegen die gemachte 
Rechnung eintrat, pereitelte yon: Neuem die Ent⸗ 
wuͤrfe der Coloniſten. Ehe die, Exrpeditionsflorte 
noch auslaufen konnte, durchſchnitt Bonaparte dad 
Mittelmeer zwiſchen der Inſel Elba und. dem Meer⸗ 
buſen Juan; 20 Tage nachher langte er in Paris 
an, und den 29. März verfügte er die Abſchaffung 
des: Negerhandels, fuͤr welchen: die auseinander 
getriebene Regierung. fich noch bis 1849 .die vor 
vechtliche Ausübung ausgemacht. hatte. Bonaparte 
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ſundte zugleich Anträge nach Sr Domingo zu einer 
Verbindung mit dem Mutterlande / die durch Feine 
Ausnahme bedingt warıın Erblieb zu kurze Zeit 
auf dem Throne um eine Antwort zu empfangen 
und haͤtte er ſelbe auch erhalten‘, ſo beſchaͤftigten 
ihn die Anſtrengungen die er dem verbuͤndeten 
Europanentgegenſetzen mußte viel zu lebhaft, als 
daß er daran denken konnte, die Drohungen aus⸗ 
zufuͤhren welche jene Depeſche begleiteten, 1%‘ 
Mit dem Eintritte der zweiten Reſtauration er⸗ 
neuerten die ehemaligen Coloniſten ihre Umtriebe; 
es vergingen indeſſen mehrere Monate, ehe ſich die 
Regierung mit ihrem Anliegen beſchaͤftigen konnte 
Endlich wurde in der⸗ Mitte des Jahres 1816 auf 
den Bericht des Marineminiſters eine Verordnung 
erlaſſen/ die werſchiedenen Commiſſaͤren die Ver⸗ 
waltung der buͤrgerlichen und militaͤriſchen Anges 
fegenheiten) der Inſel auftrug / "ohne der dort wirk⸗ 
lich beſtehenden Reaterimg mit‘ einem Worte zu 
erwähnen. Dieſe Commiſſaͤre/ lauter Coloniſten, 
die der ſchwarzen Bevoͤlkerung ein Gräueliwaren) 
traten bald darauf ihre Sendungsreiſe an, nahmen 
am Bord eines’ amerikaniſchen Schiffes ihren Weg 
die Kuͤſte entlaͤng, und! ſandten in diefer Richtung 
Briefe an den General Chriſtophe. Diefer abficht: 
lich gewählte Titel, welcher der herrſchenden Ord⸗ 
nung der Dinge auf-Haytl. Trotz bot/ war Urſache, 
daß dieſe Sendſchreiben auf der Stelle unerbrochen 
zuruͤckgeſchickt wurden. m 
Die franzoͤſiſchen Geſchaͤftsfuͤhrer ſchloſſen jetzt 
ihre Depeſchen in einen Umſchlag ein und richteten 
fie ſolchergeſtalt an den Befehlshaber von Gouaives; 
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allein auch dieſe Liſt werfehkterihremgwerd:ıe Man 
brachte. ihre Mittheilungen zur Oeffentlichbeit und 
fie. mußten darum nicht Weniger; nach" Frankreich 
zurückkehren, ohne daß fie. ihre: feltfams uͤberkom 
mene Vollmacht durch irgend eine andere That⸗ 
ſache hatten. am den: Tag legen koͤnnen; denn als 
fie ſich in dem republikaniſchen Theile der Inſel 
zeigten, wurden fie. von Péoͤtion eben fo entſchieden 
zuruͤckgewieſen. Dieſer Anführer Hatte' rund herz 
aus erklaͤrt, daß ze: weder ſie noch irgend einen an? 
been ‚fremden Geſchaͤftsfuͤhrer annehmen ihre, 
wenn derſelbe nicht vorlaͤufig ermaͤchtigt Rare, die 
Unabhaͤngigkeit Hahtis anzuerkennen. o 
MVoͤtion war 1815 auf die vier naͤchſten Jahre 
wieder zum Praͤſidenten erwaͤhlt worden/ noch vvor 
dem Ablaufe / dieſer Zeitfriſt legte er, lebensſatt 
gequaͤlt von koͤrperlichen Schmerzen und aus Furcht 
die Verzehrung der phyſiſchen Kräfte: moͤchte auch 
ſeine ſittlichen angreifen und dadurch das Schickſal 
des ihm anvertrauten Volkes gefaͤhrden Hand an 
ſich ſelbſt, oder vielmehr, er ergab ſich dem Todel 
Nachdem er ſieben Tage hindurch ‚keine Nahrung 
genoſſen hatte, ſtarb er den 29. Maͤrz 1818 in ei 
nem Alter von 48 Jahren, weniger 4 Tage; als 
feinen Nachfolger hatte er Johann Peter Boyer 
bezeichnet, der ſeit geraumer Zeit ſein zugeordneter 
Gehuͤlfe in der Sorge für. das öffentliche Wohl ge 
weſen war.. vwaua aeg ergi Ihm 
Alexander Petion gehörte als Mulatte zu den 
Quarteronen, war der Sohn eines reihen Eolonis 
ften von Portsaus Prince und einer freien Mu— 
lattin.. Er griff gleich bei den. erften Unruhen zwi⸗ 
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ſcheit det Farbigen umd Weiden zu den Waffen; und 
zeichnete ſich unter den Schreckensſcenen der fol⸗ 
genden Kämpfe: eben ſo ſehr durch ſeine Menſchlich⸗ 
keit, als durch: ſeinen kriegeriſthen Muth aus. "Uns 
sender Dietatur Touſſaint's folgte ers den farbigen 
Anführern und hielt:fich befonders zu Nigaud und 
ter; deffen vornehmſte Offiziere eu gehoͤrteß er 
ſchiffte füch mit dieſem Anführer ir gleicher Zeit 
ein, als die Wegnähme. von: Cayes und :Sacmef 
jeden Widerſtand unnuͤtz gemacht hatte s:beisfeinen 
Ruͤcktehr txat er mit dem Range: eines: Oberiten 
in das Heer, welches Leclerc befehligte und trug 
als ſolcher zu dem Ausrufe der Unabhängigkeit Hah⸗ 
tiis bei, als Rochambeau durch den Tod des Ges 
neralkapitaͤns an die Spitze des Heeres kam, der 
feine. Gewalt auf alle erſinnliche Weiſe mißbrauchte. 
Von dieſer Zeit war Poͤtion ein Mann vom erſten 
Range auf der politifchen Buͤhne Haytiis. Dieſer 
allgemeine Blick auf feine ruhmvolle Laufbahn iſt 
die einfachſte — des — Menſchen⸗ 
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Johann Peter. Boyer, deboren in Port rau⸗ 

Prince, und um ehrige Sabre jünger: als Poͤtion, 
war ſchon Bataillonschef in der Legion Egalité 

als die contrerevolutionaͤre Partei die Engländer 

auf Hayti xrief. Damals erklärte er ſich fuͤr die 

franzoͤſiſchen Commiſſaͤre Polverel und Santhonar, 
mit ihnen 303 er ſich auch nach Jacmel zukuͤck 

Während des Krieges im Süden befämpfte Boyer, 

unter Rigaud's Befehlen, den. ehrgeizigen Touſ— 
ſaint⸗ Louverture, und folgte feinem nach Frank: 
reich flüchtenden Generale ‚. feitden fich der ſuͤdliche 
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Theil ‚von Hayti der Mache’ des ſchnarzen Ober; 
befehlöhabers unterworfen hatte, .- Er: ſcloß ſich 
1802 der Erpeditionsarmee an, fo we’alle Farbir 
gen, die eine wahrbafte Anhängrichkeit oder die 
Ruͤckſicht auf perſoͤnliche Vortheile an die Partei 
Frankreichs gefeſſelt hielt. Rach dem Tode Les 
clerc's fchlug er ſich auf die Seite Poͤtion's, dem 
er treu blieb bis zum Tode deſſelben. Als erwaͤhl⸗ 
ter Nachfolger Poͤtion's beharrte er mit Waͤrme 
in dem Regierungsſyſteme, das er früher hatte mit 
ſchaffen Helfen. Die Gefchichte feiner Prafidents 
ſchaft hat: feinen wefentlichern Gegenftand, als die 
Verbeſſerungen in den öffentlichen Gefchäften, und 
jene Begebenheiten, die, nachdem die Republik 
bes: Königreichs und der Öfklihe, feit dem Sturze 
Napoleons wieder ſpaniſch gewordene, Theil zu eis: 
nem Ganzen vereinigt find, endlich das Mukters 
land. vermocht haben, auf dem Wege des Rechts 
die Unabhängigkeit einer Colonie zu erklären; die 
fi) ‚bereits feit zwanzig Jahren und zwar für im⸗ 
mer thatfächlidh von der franzöfifchen Obergewalt 
losgerifien hatte. u. — 

Seit dem Julius 1820 waren Geruͤchte uͤber 
die Gefahr des Koͤnigthums im Norden von Hayti 
bis nach Europa hinuͤber gedrungen: man ſprach 
von einer wirklichen oder angeblichen Verſchwoͤrung, 
die ſieben Großwuͤrdentraͤger Chriſtophe's angeſtif⸗ 
tet haben ſollten, um eine Republik zu errichten, 
die der im Suͤden aͤhnlich waͤre. Eine noch weit 
größere Neuigkeit verbreitete ſich bald darauf: man 
verſicherte, daß der Koͤnig Heinrich J. in den erſten 
Tagen jenes Monats geſtorben ſey, und daß ſeine 
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Familie diezs Ereigniß ‚verberge , um eine Revd⸗ 
Intion zu vermeiden, bie dem Kronprinzen Viktot 
Henry die Nadyfolge entreißen Eönnte, Man weiß 
jest mit Beftinmtheit, daß Chriftephe noch im 
Anfange des Oktobers 1820 lebte; indeflen hielt 
ihn ein Anfall von Lähmung in dem Schlofle San: 
Souci, feinem Lieblingsaufenthalte, zuräd. Um 
gefähr um die geit diente der koͤnigliche Befehl, 
welcher einen von den Soldaten geliebten Oberſten 
degradirte, der Beſatzung von St. Marc als Ge; 
legenheit oder Vorwand zu einer Empörung. Der 
General, welcher bie. Befagung befehligte,,, wurde 
nebſt dem Dberften, der feinen degradirten Vorgaͤu⸗ 
ger erfegen follte, im erjten Ausbruche der aufrühre: 
riſchen Bewegung umgebracht, und man fandte ihre 
Köpfe an den Präfidenten Boyer, unter. dem Vers 
langen des Beiftandes und: Schußes. 4 
Bei der Kunde des Aufruhrs ſchickte Chrütophe 
am 6. Dftober den 12,000 Mann, die ſich auf dem 
Cap befanden, den Befehl zu, auf St. Marc zu 
marſchiren; aber fchon hatten fid) die Soldaten 
nebit ihren Anführern gegen ihn erklärt: Dem 
verlaffenen Könige blieb nur die Garde uͤbrig, die 
feine Perfon umgab; er ſandte fie ‚gegen die Re; 
bellen des Cap, nachdem et. von feiner Sänfte: aus 
Muſterung uͤber fie gehalten und jedem Einzelnen 
vier Dollars gefchenft hatte. Dieſe Truppen bras 
chen: mit der lebhafteften Begeijterung von Sans⸗ 
Souci auf, noc ganz befonders angefeuert durch 
die ‚verfprochene PDlünderung der Capſtadt. Auf 
halbem Wege ftießen fie mit den Aufrührern zu 
ſammen, die, unter dem Geſchrei: Es lebe die Frei⸗ 
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beit! auf Sans⸗ Souci losgingen. Sei es kin, 
daß diefes Geſchrei mächtig an ihr Herz ſchlug, oder 
daß ſie ſich von der Fruchtloſigkeit jedes Widerſtan⸗ 
des uͤberzeugten, genug, die Garde ging zu den koͤ— 
higlichen Soldaten Über und drang mit ihnen ges 
gen die Wohnung des Königs vor, zu deſſen Vers 
theidigung fie aufgebrochen war. Das Gerücht ihs 
tes Abfalles langte noch vor ihr felbft an. Sobald 
Chriſtoph diefe Umkehr der Dinge erfahren hatte, 
zog er fich in fein Zimmer zuruͤck und gab vor, der 
Ruhe zu bedürfen. Hierauf ließ er feine Gemah⸗ 
lin und Kinder kommen, die ſich um das Bett 
ſtellten, auf welchem er ſaß. Er wandte ſich mit 
einigen Liebkoſungen an ſeine Toͤchter, forderte 
Waͤſche, warf auf ſeinen Sohn einen Blick des 
Schmerzes, und ohne weiter ein Wort zu ſagen, 
deutete er ſeiner Familie an, ſich zu. entfernen. 
Man brachte ihm Waſſer, er wuſch fich Arme und 
Hände, als ob er fich reinigen wollte, wechfelte die 
Kleider, wand ein Tuch um den Kopf und fchickte 
die Dienerfchaft aus feiner Nähe weg. Diefe hatte 
hoch nicht die Thür zugemacht, als ein Piftolen: 
ſchuß fie zuruͤckrief. Chriftophe war nicht mehr, 
‚Die Kugel hatte ihm das Herz durchbohrt, er war 
rüdlings auf fein Bett niedergeſunken. Seinen 
Leihnam trugen Soldaten fork, denen dag Vers 
trauen der Königin einen Drt bezeichnet hatte, wo 
- fie ihn hinbringen follten; allein wenige Tage dar; 
auf fand man. den haytiſchen König, halb von ben 
wilden Thieren verfchlungen, in der Naͤhe eines 
Waldes, wo man ihn unbegraben - hingemorfen 
hatte, Nach feinem Tode ftellte fid) der General 
ee m, 
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Paul Romain an die Spige des Staates und: rief 
die Republik aus, während:eine andere Partei ſich 
für Chriftophe's Sohn erklärte. . Am. funfzehnten, 
Otktober traten der Morden und. der Nordweſten 
von Hayti zu einer Nepublif zuſammen und waͤhl⸗ 
ten Paul Romain zum Praͤſidenten. Die Haͤup⸗ 
ter dieſer Regierung theilten Boyer die conſtitui⸗ 
rende Akte der getroffenen Einrichtung mit. Die⸗ 
ſer ſchickte ſie ungeleſen zuruͤck und verweigerte je— 
den Beiſtand, ſo lange der Staat im Norden von 
der Republik des Suͤdens abgeſondert bleiben wuͤrde. 
Dieſer Zuſtand der Trennung dauerte nicht lange. 
Den 21. Oktober nahm Boyer Beſitz von Gouais 
ves, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen; den 22. mar⸗ 
ſchirte er gegen das Cap, wo Tags vorher die vor⸗ 
nehmſten Einwohner ſchon insgeſammt Anſtalten 
zu feinem Empfange getroffen hatten. Den 23. 
hielt er mit 22,000 Mann feinen Einzug. Den 
26. wurde er zum Präfidenten ausgerufen. Der. 
folgende Aufruf, unterzeichnet vom General Paul 
Romain und feinen vorzüglichften Auhaͤngern, 
war den 21. deſſelben Monats bekannt — 
worden. 
Republik Hayti. 
Freiheit, Gleichheit, Unabhängigkeit. , 
Zufchrift an das haytiſche Volk.’ 
„Bürger, und Soldaten, die unterzeichneten 
Obrigkeiten und Generale kuͤndigen euch mit der 
lebhafteſten Freude an, daß von jetzt an auf Hayti 
nur eine einzige Regierung und eine einzige ers 
lung beſteht.“ 
Buͤrger, Soldaten der Friede ik. ba⸗ es siehe 
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feinen Krieg mehr unter ims. Alle Haytier find 
Brüder und Verbündete. Der Praͤſident Boyer 
und fein Heer werden unverzüglich in diefer Stadt - 
eintreffen, um ben Segen bes Friedens und der 
Brüderfchaft zu empfangen und zu geben. Bereitet 
euch, fie mit der wahrhaften Begeifterung aufzu⸗ 
nehmen, woran man die rechten Haytier erkennt. 
Wohlen, laßt uns taufendmal die Loſungsworte 
des vaterländifchen Heils wiederholen: Es lebe . 
die Republik Hayti! Es lebe die Unabhängigkeit! 
Es lebe Freiheit und Gleichheit! Es lebe der Prä: 
fident! Gegeben auf dem Stadthaufe des Cap den 
21. Oktbr. 1821, im fü iebzehnten Jahre der Unab⸗ 
haͤngigkeit Haytis.“ 

Chriſtophe hatte ein Alter von 53 Jahren, als 
er farb; Er war ein Mann von reinen Sitten, 
jedoch weit mehr in der fruͤhern, als in der fpätern 
Zeitz die Kälte feiner Mittheilung ließ in feinem 
Geiſte mehr Tiefe vermuthen, als er wirklich bes 
faß. Die englifchen und franzöjifchen Schriftftelfer 
find uneinig über feinen Charakter. Die erften, 
deren Wolf und Handel er beguͤnſtigte, haben ihn 
nicht nur als einen Mann von großem Genie dar: 
geſtellt, fondern auch als einen König, der fich 
ganz befonders mit einer unparteiifchen Verwaltung 
der Gerechtigkeit befchäftigt habe: die andern. ha: 
ben in ihm nur den blutduͤrſtigen Tyrannen fehen 
wollen und deßhalb auch die Urfache feines Unter: 
ganges in den Ausfhweifingen feiner Grauſamkeit 
gefucht. Vielleicht liegt die Wahrheit auch Hier, 
wie fo oft, in der Mitte, und bedenft man, daß die 
hoͤchſte Anfrengung der Herrſcherkraft nothwendig 
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war, um bie fireitenden Elemente ‚einigermaßen in 
Schranken zu halten, fo darf man Chriftophe we⸗ 
gen feiner nefährlihen, unnatürlihen Lage eher 
bedauern als verwänfchen; wiewohl er darum kei⸗ 
nesweges von dem Vorwurfe empdrender Gewalt; 
thätigfeit freizufvrechen ift. Sein Kopf verfagte, 
wo es auf einen ſtrengen, fortgefeßten Zufammens 
hang von Gedanken ankam; fein Wille war defto 
hartnädiger und mächtiger. Man mußte anfangs 
lich für ihn" unter Touffaint die Ernennung zum 
General auswirken; kaum aber fand er auf einer 
Hoͤhe, wo er nur Ein Haupt gegen taufend Unter: 
geordnete über ſich hatte, fo ließ er der Kraftfülle 
feines Charakters freien Lauf. Als er zur Oberber 
fehlshaberwürde und ſpaͤter zum Throne berufen 
wurde, fand er ſich zwifchen die Ausübung der un; 
bedingten Gewalt geftellt, die er behaupten mußte 
und zwifchen die Nothwendigkeit, das ihm anver⸗ 
traute Volk zur gefellfchaftlichen Bildung zu erhes 
ben. Diefe Stellung war falſch. Unwiderſtehlich 
gedrängt, durch den Kandel bie materielle Kraft 
feines Reiches zu vermehren, und deffen fittlicheg 
Vermögen durch die Erziehung zu entwickeln, und 
zwar zu derfelben Zeit, mo er den freigewordenen 
Schwarzen eine Arbeitslaft auflegte, wie fie Diefe 
in den Tagen. des eifernen Joches gedrückt hatte, 
und io. er die fonft gewöhnliche PDeitiche' der Peir 
nigep durd) den Stock der Diftriktsauffeher erfeßte, 
verfammelte er von allen Seiten das Licht der Auft 
klaͤrung um fein, verwildertes Volt. Die Folge 
war unvermeidlich; der Unterricht trug feine Früchte 
gegen. den Despotismus; Chritophe unterlag und 
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ber ehemalige franzoͤſiſche Antheil der Inſel bildete 
fortan nun einen einzigen Staat unter dem Namen: 
und der Form einer Republik. | 

Der Präfident Boyer Fündigte dieſe Vereini⸗ 
gung den 26. Oktbr. in folgendem Aufrufe an: 

„Haytier, der Tag der Zwietracht und Spal⸗ 
tungen iſt dem Tage der Verſoͤhnung und Einig⸗ 
feit getvichen und diefer Tag iſt der angenehmite 
meines Lebens. Kinder berfelben Familie, feid 
ihr alle verfammelt im Schatten deſſelben heili⸗ 
gen Freiheitsbaumes. Die Verfaſſung des Staats 
wird auf ganz Hayti anerkannt vom Norden bis 
zum Suͤden, vom Oſten bis zum Weſten. Die 
Republik zaͤhlt auf ihre Buͤrger als auf Maͤnner, 
die ſich ihrem Dienſte und ihrer Unabhängigkeit 
geweiht haben.“ 

Sch will euch nicht an die Geſchichte eurer 
Mißgeſchicke erinnern; man muß nur daran den⸗ 
ken, um ſich aͤhnliche in Zukunft zu erſparen. 
Als wir die Waffen ergriffen, um die Sklaverei 
zu vertilgen, der wir ſeit Jahrhunderten unterwor⸗ 
fen waren; als wir unſer Blut vergoſſen und dem 
Vaterlande die groͤßten Opfer darbrachten, ſtellten 
wir uns nicht vor, daß wir die Beute jener ehr— 
geizigen Menſchen werden ſollten, die bei Revo: 
Iutionen das Öffentliche Wohl aus den Augen vers’ 
lieren, um auf ihre eigne Vergrößerung zu ſinnen.“ 

„Ihr kennt Maͤnner, deren unſeliger Ruhm 
nur Uebel auf das Volk gehäuft und den eignen 
Samilien nur den. Fluch ihres Namens als Erb⸗ 
theil gelaſſen hat. Ihr feht jest das Gemälde 
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ber heilfofen Regierung Chriſtophe's, der bei feinen 
Handlungen bloß dem Eigenfinne folgte.” | 
„Die Berfaffung der Republik, das Werk der 
Itepräfentanten aus allen Departements, hat eine 
fihere Wehr gegen den Defpotismus aufgeftellt; 
wenn fie feit vierzehn Sahren. diejenigen beglückt 
hat, die treu an ihr hingen, fo, wird fie auch die 
Wohlfahrt derjenigen befördern, die. von Chris 
fiophe in der Irre herumgeführt worden find; aber 
um dahin zu gelangen, ihr Haytier, müfen wir, 
jeder befonderen Anmafung entfagen, und, vers 
ſchmaͤhend alle Vortheile, die aus Raͤnken und Ber 
günftigungen entfpringen, unfere Gebühr gemeinz 
fchaftlich entrichten.” Sr 
VBVergeſſen wir nicht die braven Patrioten, die 
nie aufgehört haben, gegen den Defpotismus zu 
£ämpfen.. Auch diejenigen, die bei den letzten Erz 
eigniffen dem Volke zur Wiedererlangung der Freis 
heit geholfen haben, find der öffentlichen Dankbar⸗ 
£eit werth. Ich bedaure, daß den 18ten dieſes 
Monats Blut gefloffen iſt; mein Befehl, ben ic) 
am ı7ten durch einen Erprefien nad dem Cap 
ſchickte, zur Schonung des jungen Ehriftophe und 
einiger Offiziere, die fi) in der Ausführung bats 
bariſcher Machtgebote ausgezeichnet haben, iſt nicht 
zur vechten Zeit eingetroffen.” | 
„Haytier, ich, fordere von euch feierlich Vergef 
fenheit des Vergangenen; oͤffret eure Herzen dem 
Zutrauen und eilt, im Einklange mit der Regie⸗ 
gierung zu handeln, um bie Volksunabhängigkeit 
zu befeftigen.” 0:00 
„Der Präfident von Hayti, dem die Sorge 


135 


fir die ‚öffentliche Nuhe, fo wie fürs Eigenthum 
anvertraut it, wird nichts fparen, um feine Pflicht 
zu thun. Mögen die Bürger feinem Veifpiele 
folgen und die. Wunden des vuͤrgerkriegs werden 
bald vernarben!“ | | 

„Haytier, laßt uns dem höchften Mefen dans 
fen, das unfere Vereinigung erlaubt hat, laßt ung 
daffelbe Bitten, uns Gedanken des Friedens und 
der Weisheit einzugeben, damit wir unfern Kins 
dern ein gefichertes Dafein und ein freies und 
unabhängiges Vaterland zurücklaflen. Es lebe bie 
Republik und die Verfaſſung!“ 

Die Revolution, welche jetzt das Koͤnigreich 
im Norden mit der Republik des Südens verei⸗ 
nigt hatte, blieb nicht ohne Einfluß auf das Schick: 
fal der fpanifchen Befigungen im Oſten Hays: 
ſchon viffen die in dem europäifchen Mutterlande 
vorgefallenen Begebenheiten die Truͤmmer ber 
Colonie von einer Seite zur andern. Der Auf 
fand in dem ſpaniſchen Amerika und die Erfolge 
der Independenten entfchieden vollends und wohl 
noch mehr als die Nachbarfchaft einer glücklichen, 
aufbluͤhenden Republik den Untergang der ſpani⸗ 
fhen Macht in diefem Theile der Colonie. Die 
Symptome :ihres bevorftehenden Sturzes hatten 
ſich auf Hayti fchon feit dem Ende des Jahres 
41821 fundgegeben. In den erften Monaten 1822 
begab- fi) eine Commifjion von Notabeln zum 
Präfidenten Boyer in Portzau: Prince. Bald 
darauf kam es zu einer Unternehmung gegen den 
fpanifchen Antheil. : Das dazu verwendete Heer 
drang ruhig vor und bemächtigte ſich ohne Schwert 
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ſchlag aller der Krone Spanien; zugehoͤrigen Städte; 
Die Verfaffung der Republik wurde vom Cap. Tis 
buron bis zum Cap Tugano eingeführt, die ganze, 
Sinfel bildete von jeßt an nur einen einzigen Staat, 
Die ehemaligen Eoloniften reisten durch ihre 
Zuräckforderungen die franzöfifche Regierung un⸗ 
abläffig zu Anfprächen gegen die Kolonie; man 
wagte ſich indeffen nicht mehr an. ernfihafte Erz 
oberungsgedanfen; man. beicräntte ſich auf Un: 
terhandlungen. Seit der Neitauration war kein 
einziges Jahr verfloffen, ohne daß nicht Abgeord⸗ 
nete von beiden Seiten über den. Dcean hin und 
ber gekommen wären; aber feine der angeknuͤpf— 
ten Unterhandlungen kam zu Stande, weil Frank⸗ 
reich vor der Anerkennung der Unabhängigkeit von 
Hayti auf die Uebergabe eines militärifchen Punk⸗ 
tes beſtand und die republifanifche Regierung bei 
ihrem Anerbieten einer Entfchädigungsfumme für 
die Einiöfung der gut oder fchlecht begründeten 
Nechte des Mutterlandes auf die Kolonie jede 
Ausgleihung zuräcwies, ‚die nicht eine vollftäns. 
dige Sicherheit gäbe über den thatfächlichen Befig 
des Rechts, das zur Anerkennung fommen follte. : 
. Die legte diefer fruchtlofen Unterhandlungen 
fand 1824 Statt; im Anfange des Sommers gins 
gen 3 Commiſſaͤre von Hayti nach Franfreidy ab) 
um mit dem Minifterium über die Anerkennung 
ihrer Regierung in Erörterungen einzugehen. Die 
eriten Zufammenfünfte zwiſchen den Sachfuͤhrern 
der franzoͤſiſchen Regierung und den haytiſchen 
Abgeordneten, die man anfaͤnglich nach Strasburg 
geſchickt hatte, um die öffentliche Meinung Über 
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ihre Schritte irre zu leiten, wurden in geheim: 
nißvolles Dunkel gehälft. Die haytifchen - Com: 
miffäre fehifften fich gegen Ende des Auguft in 
Havre ein, und den 6. Dftober meldete eine De: 

fanntmachung des Präfidenten Boyer den geringen 
Erfolg der übernommenen Bemühungen. Die 
Bekanntmachung, welche die drohenden Entwürfe 
Frankreichs durchblicken ließ, beruhigte zugleic, die 
Gemuͤther binfichtlic der Beforgniffe, welche der 
wirkliche Angriff etwa einflößen konnte. Um die: 
felbe Zeit feierten die auf Hayti wohnenden Eng: 
länder durd) Fefte die unpolitifhe Maßregel, wel: 
che ihnen auf Koften Frankreichs alle Handels: 
vortheile auf der reichften Inſel der Antillen zu; 
fiherte. Der Präfident hat den Gang verfchiede: 
ner Unterhandlungen oͤffentlich 1824 mit einer 
Kürze und Klarheit auseinander gefeßt, daß fein 
Bericht mehr als jeder andere gehört zu werden 
verdient. Er mag felbit reden. 

„Ale Völker haben ihre glorreichen und vers 
derblihen Revolutionen gehabt, zufolge der Ur: 
ſachen, aus welchen jene entfprangen. Die einen 
haben ihren Glanz politifchen Stößen zu verdanz 
- ten, die andern find erfchüttert worden und das 
durch in Verfall gerathen. Diefe, zu verbderbt, 
um unter Stärmen die nationale Kraft unvers 
fehrt zu bewahren, haben ihre Freiheit verkauft 
und ſich unter eine fhmählihe Dienftbarkeit ges 
beugt; jene im Segentheil, bewaffnet mit edler 
Entfcyloffenheit, haben das Joch der Fremde ab: 
geworfen und fid, unabhängig gemacht. Es hat 
der göttlichen Vorſehung ‚gefallen, ung in die Reihe 


1885 
der letzteren zu ſtellen: wir werden beharrlich alfe 
unfere Kräfte aufbieten, um vor der Welt die nicht 
unzweideutigen Zeichen ihres höchften Willens au 
vechtfertigen.” 

„Die haytifche Nation ‚: fiegreich — 
gen aus dem Kampfe, worin ſie das Beduͤrfniß 
der Wiedereroberung ihrer unverjaͤhrbaren Rechte 
verwickelt hatte, aufgeklaͤrt durch die Lehren der 
Erfahrung, hatte keinen anderen Ehrgeiz, als die 
Grundlagen ihrer Regierung auf Einrichtungen zu 
bauen, denjenigen ähnlich, die einem berühmten 
Volke den Beifall der Welt verdient haben.” 

„Bon diefer Zeit an fah fie ein, daß fie, um ber 
Höhe ihrer Beſtimmung entgegenzugehen, den Flor 
des Ackerbaues begünftigen, die eigne Bildung bes 
ſchleunigen und den Handel in ihre Häfen herbei: 
rufen muͤſſe. Es wurden demnach alle Voͤlker, die 
mit unferer Republik in gegenfeitiges Verkehr tres 
ten wollten, zugelaffen und beſchuͤtzt. Frankreich 
felöft Hatte fidy nicht ſobald mit dem übrigen Eur 
ropa ausgeföhnt, deffen Flotten ihm das Meer vers 
ſchloſſen, als es Mittel fuchte, an den Vortheilen 
diefer Verhältniffe Theil zu nehmen. Zu gerecht, 
um dem Monarchen, der auf den Thron feiner - 
Vaͤter geftiegen war, die Schuld eines feiner Ne 
gierung vorhergegangenen Angriffs anzurechnen, 
ließen wir dem Handel diefer Macht gewähren, 
aber unter masfirter Flagge. Diefe Form ber 
Zulaffung war für die allgemeine Sicherheit noth: 
wendig. “ 

„So war bie Lage von Hayti, als gegen das 
Ende: des Oktobers 4814 der ‚General Dauxion 
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Lavayſſe, ausgeruͤſtet mit Verhaltungsmaßregeln 
von Hrn. Malouet, Miniſter Seiner allerchriſtlich⸗ 
ſten Majeſtaͤt im Departement des Seeweſens, 
in dieſem Hafen landete. Seine Vorſchlaͤge war 
ren eben ſo laͤcherlich, als das Ziel ſeiner Schritte 
treulos. Jene wurden verworfen und das Volk 
war auf ſeiner Hut. Es iſt wahr, daß Seine 
allerchriſtlichſte Majeſtaͤt die Befugniß dieſes Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrers abgelehnt hat; allein es war uns 
damals erlaubt, Machtſchritte fuͤr authentiſch zu 
halten, die mit dem Siegel des Miniſters ver⸗ 
ſehen waren und die dieſer wohl angeſtanden ha⸗ 
ben würde, abzulaͤugnen““ 0 
3wei Sahre fpäter, in derſelben Zeit, als 
Hayti ſich mit der Durchſicht der Grundakte ſeiner 
Wiedergeburt befchäftigte, ſahen wir auf der Fres 
gatte Flora eine zweite Deputation anfommen, die, 
obwohl fie unmittelbar von Sr. allerchriſtlichſten 
Majeſtaͤt ausging, dennoch kein beſſeres Schickſal 
hatte, weil die Anſpruͤche noch immer dieſelben 
waren.“ ee un ar 

„Ungeachtet diefer Verfüche, die wohl geeignet 
Waren, in dem Volke Mißtrauen gegen die Ent: 
würfe eines; Kabinets zu erregen, welches darauf 
beſtand, die Eolonie in. den.Zuftand der Sklaverei 
zuruͤckzudruͤcken, genoß der franzoͤſiſche Handel 
darum nicht weniger in ſeinen Verbindungen mit 

Hayti eine ununterbrochene, vollkommene Sicher⸗ 
heit.“ 14 7 * — 

„Da die Korreſpondenz, gu: welcher die beiden 
eben beſprochenen Sendungen Anlaß gegeben ha⸗ 
ben, ſchon von meinem Vorgaͤnger oͤffentlich bez’ 
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Fannt gemacht worden ift, fo werde ich mich nicht 
über diefe erfte Epoche der diplomatiſchen Gefchäfte 
zwifchen Frankreich und -der Republik verbreiten. 
Es bleibt mir jekt nur übrig, die Unterhandhuns 
gen darzuftellen, ‚deren Faden man glaubte mit mir 
wieder quknuͤpfen zu Fönnen: ich werde die amt 
lichen. ge ee le bie A Se ve 
ziehen | | 
„Die Vereinigung des nördlichen Gebietes mit, 
der Republit im Süden rief neue Anträge hervor, 
die mir Hr. Aubert du Petit: Thouars von Seiten, 
des Staatsrathes Esmaͤngart uͤberbrachte, welcher 
ſich während der Sendung des Vicomte de Fontan⸗ 
ges, zu welcher er gehoͤrte, durch Aeußerung libe⸗ 
raler Grundſaͤtze die Achtung der haytiſchen Regie⸗ 
rung erworben hatte. Hr. Aubert kuͤndigte mir 
an, daß Se. allerchriſtlichſte Majeſtaͤt ſich entſchie⸗ 
den hätte," üunfere Unabhängigkeit anzuerkennen 
und. ſich auf das Recht der Oberlehnsherrlicykeit 
Befchränfen Wolle, unter Entſchaͤdigungen für Ab⸗ 
tretung des Gebietes und Eigenthums. — 


Meine Antwort war beftimmt, und indem ich 
Kiste den ' Schatten eines Protektorats ablehnte, 
willigte ich ‚ein ‚nals das einzige Mittel," das zum 
Ziele: führen konnte, noch einmal. das Anerbieten; 
einer vernünftig: angefeßten Entſchaͤdigung auf die 
Bahn zu.bringen;; die mein Vorgänger bereits dem 
General Lavayſſe angeboten, diefer aber befeitigt 
hatte. Dieſer Autrag von meiner Seite wurde in 
Vergeſſenheit geriellt; ungeachtet der mir von Hrn. 
Aubert gegebenen Verſicherung, daß man nur mei? 
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nem Entfdylufie entgegenfehe, um zur enbligyen 
Entfcheidung zu ſchreiten.“ 

„Es ift bemerkenswerth, daß jedes Ereigniß, 
welches das Gedeihen der Republik foͤrderte, ſtracks 
die Abſchickung irgend eines Geſchaͤftsfuͤhrers nach 
ſich zog, deſſen Sendung jedesmal an den Zuruͤck— 
nahmen des franzoͤſiſchen Kabinets ſcheiterte.“ 

„Kaum hatten die Bewohner des Oſtens ihren 
feſten Willen erklaͤrt, mit uns nur ein einziges 
Volk zu bilden und zu dem Ende den Wunſch nach 
einer Verfaſſung ausgeführt; fo nahte ſich mit 
Hr. Liot mit ‚vertraulichen: Noten von Seiten des 
Marineminijters ) des Marquis von Element: Tom; 
Nnerre. Diefe Noten’ hatten .zum Zweck, mic) zu 
einem Formalitätsver fahren zu vermögen; da feine 
Regierung, fo.fagte,er, fruchtlos die erſten Schritte 
gethan. hätte, fo wünfdye fie, daß ich meinerfeite 
bie Sjnitiative einfchlagen möchte. “ 5 

„Ich hatte nicht vergeffen, daß die Sendung 
des Generals Lavayıle.eben fo minifteriell, wie die 
des Hrn. Liot, durch eine fürmliche Gegenerklä: 
rung war zurückgenommen worden; ich wußte gleis 
cherweiſe, woran ich mic) wegen dev Beweggründe 
des Mißlingens zu halten hatte, das diefem An; 
trage zum Vorwande diente; um aber einen heuen 
Beweis meiner verföhnlicen Gejinnungen zu ge: 
ben und in der Meinung, daß demjenigen, der 
diefe Unterhandlung nachfuchte, die geheime Be; 
treibung derfelben angenehm fein würde, glaubte 
ich fie, in feine beſſere. Haͤnde, als in die des Gene⸗ 
rals Boyé legen zu koͤnnen, der ſeit einiger Zeit 
vr, war. 2 a ———— ji 3% Rn vv’ 24 
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Dieſer General, der mit Mecht meine Ach⸗ 
tung und mein Zutrauen. befißt, veifte im Mai 
4823 ad, von: mir.mit Vollmachten verfehen, die 
den endlichen Abſchluß eines Handelsvertrags bes 
zweckten, auf der Grundlage der Alnerfennung der 
Unabhängigkeit Hayti's. Es erregt Erftaunen, 
daß der von dem Herrn Marquis Elermont s Tons 
nerre zu einer Befprechung mit dem General be: 
- flimmte Unterhändler feine hinlänglich ausgedehnte 
Befugniß gehabt hat, um meine Worfchläge an: 
zunehmen; denn nach allem, was feit 1814 bes 
trieben worden. war, mußte das: franzöfifche Ka⸗ 
binet .eine beftimmte Anficht haben, fowohl von 
unferm Entfchluffe, als von’ den. Forderungen, dei . 
ven Fefthaltung von unferer Seite Frankreich ges 
wärtigen konnte. Wie dem nun auch fein mag, 
diefe Unterhandlung, welche das Minifterium laut 
aller feiner Wuͤnſche herbeigerufen hatte, fcheiterte 
(wird man es glauben?) an Umtrieben, die man 
von der Natur und Weife der vom General Boye 
vorgefchlagenen Entfhädigung hernahm.“ 

„Hr. Esmangard erklärte gegen mich in ſei⸗ 
nem Briefe vom 27. Auguſt und 26.’ Oktober 
1823, wie fehr er es bedaure, daß die dem General 
Boye aufgetragene Sendung mißlungen feis er 
maß die Urfache davon: der Wahl meines Ger 
fchäftsführers und dem Lnterfchiede bei, mel 
hen er zwifhen den von mir am 10ten Mai 
4821 aufgeitellten und den ‚vom General: Boyoͤ 
überreichten: Worfchlägen fand. Da er  indeflen 
nicht verzweifelte, eine: Angelegenheit, die ihm fo 
fehr am Herzen lag, endlid, aufs Reine zu brin? 
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gen, fo drang er in mich, einen andern Geſchaͤfts⸗ 
führer zu fenden, dem vermöge feiner Stellung 
das Ergebniß der Unterhandlung nicht 
gleichgültig fei und der meine erften 
Vorſchlaͤge wieder aufnähme, indem er 
mir verficherte, daß die Regierung des Rh: 
nigs, die nur gerechte, gemäfßigte, kurz 
ſolche Bedingungen verlange, wie ich 
ſelbſt gewuͤnſcht haͤtte, ſtets bereit ſein 
wuͤrde, auf dieſe Grundlagen einzuge— 
hen, Grundlagen, deren Annahme nach 
ſeiner Anſicht nichts gegen ſich haͤtte, 
die, wie er meinte, alle Anſpruͤche aus— 
glichen, und denen er ohne Zweifel nicht verz 
mocht hatte, eine Folge zu geben in der kurzen Zwis 
fhenzeit, die feit meiner Depefche vom 10. Mai 
1821 bis zum Tage der Conferenz mit dem Bene: 
ral Boyé, im Auguft 1823 verfloffen war.” | 
„Diefen zwei Briefen des Herrn Esmangard 
folgte bald ein dritter, den er mir den 7. November 
1823 ſchrieb, um mir Hrn. Laujon als einen Diann 
au bezeichnen, der fein ganzes Vertrauen habe, und 
um mir feinen heißen Wunſch zu melden, nächfteng 
zum Abſchluſſe des Vertrags mitzuwirken, der allen ' 
Ungewißheiten ein Ziel feßen follte. In der That 
landete auch Hr. Laujon in Portzau: Prince, ei 
‚nige Tage nach der Bekanntmachung meines Zus 
rufs vom leßtverfloffenen fechften Januar; er Übers 
gab mir eine Note in Form von Verhaltungsvor: 
ſchriften. Nachdem Hr. Esmangard in biefer Note 
daran erinnert hatte, daß es nicht in feiner Gewalt 
geſtanden, den Bruch der Bräffeler Unterhandlung 
St. D. I. | 13. 
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ju hindern, fügte er hinzu, er freue ſich des Glau 
bens, daß ich auf die Maßregeln zuruͤckgehen würde, 
die ich ihm in der Depeſche ausgedruͤckt haͤtte, die 
ihm von Hrn. Aubert zugeftelft worden fei. Ges 
ſtuͤtzt auf diefe Behauptung, (ag mir Kr. Laujon 
an, mid) zur Abfendung eines Geſchaͤftsfuͤhrers 
nach Frankreich zu beſtimmen, indem er mir be⸗ 
theuerte, daß die Regierung des Königs von dieſem 
Schritte die Form der Unabhängigkeitserflärung 
von Hayti abhängig mache, nad) den Grundlagen 

vom 10. Mai 1821.” | Et | 
,So viel Beharrlichkeit von Seiten bes Hrn. 
Esmangard, im Verfolgen des großen Beendigungs⸗ 

werkes, beftimmte mich, ihm auf feinen festen 


Brief durd) eine Depefche vom 4. Februar 1824 zu — 


antworten und ihm zu melden, daß id), willfah⸗ 
rend dem Wunſche ſeiner Regierung, zu dem Ende 
eine Botſchaft mit den noͤthigen Vollmachten nach 
Frankreich ſenden wuͤrde. Demzufolge ſchifften 
ſich den erſten letztverfloſſenen Mai die Bürger La; 
tofe, Senator, und Nouanez, Negierungsnotar am 
Bord der Handelsbrigg Julius Thales ein, 
verfehen mit meinem Beglaubigungsfchreiben vom 
28. April 1824 und mit meinen Verhaltungsmaß: 
vegeln yon demfelben Datum, die jeden Zweifel 
abfchnitten über die Bedingungspunfte des Der 
trags, den jene abfchließen follten, fo wie uͤber die 
unerläßliche Form einer Anerkennung, und zwar 
kraft Löniglicyer Verordnung, unferer unbedingten 
Unabhängigkeit von jeder fremden Herrfchaft, von 
jeder Art von Oberlehnsherrlichkeit, ſelbſt von je: 
dem Schuße irgend einer Macht, kurz, jener Un: 
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abhängigkeit, in beten Genuſſe wir feit zwanzig Jah⸗ 
ven find.” . , 

„Ich ftand nicht an, zu glauben, daß ich mie 

zu der Abfendung der Bürger Larofe und Rouanez 
Stück wünfhen dürfe; noch waren fie nicht an 
ihrem Beftimmungsorte angefommen, als ich nach⸗ 
einander durch verfchiedene Fahrzeuge zehn Briefe 
erhielt, in welhen die Herren Esmangard und 
Laujon mir ihre Ungeduld erklärten wegen des Aus⸗ 
bleibens der Perfon, die meine Vorfchläge über: 
bringen follte. Aber durch ein unbegreifliches Mißs 
geſchick, welches die franzöfifche Regierung immer 
wieder von der Annäherung ablenkt, die fie uns 
‚ausgefeßt thätig zu wünfchen feheint;. durch ein Sys 
ſtem von Winfelzügen, das ihr nicht erlaubt, im 
Augenblicke des Abfchluffes bereits eingegangene 
Vorſchlaͤge anzunehmen, oder welches diefelbe auf 
Anſpruͤche zurückhringt, die fie aufgegeben hatte, 
um ſich eine Gelegenheit zur verfchaffen, die Voll⸗ 
macht meiner Geſchaͤftsfuͤhrer als unzulaͤnglich zu 
bezeichnen, blieb die Sentung der Bürger Larofe 
und Romanez gleich den vorhergehenden ohne Ers 
gebniß. Sie fahen ſich alfo in die Nothwendigkeit 
verſetzt, ihre Päffe zur Nückkehr in die Republik 
zu fordern; fie find bei uns ben Aten diefes Mo: 
nats angefommen.” 

„Ihr Verhalten hat meiner Erwartung: entfpros 
hen. Es wird, wie ich nicht daran zweifle, auch 
die Billigung des Volks erhalten. Die mir abger 
legte Rechenfchaft. fell den. offiziellen Aktenſtuͤcken 

angehängt werben, die ich angekündigt habe.” . 
„Hier ift die Auseinanderfegung von Thatſachen, 
43” 
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bie'ich dem Nichterftuhle der öffentlichen Meinung 
übergebe. Hayti wird im Stande fein, zu beur⸗ 


theilen, ob feine erſte Obrigkeit das ihr von derſel⸗ 
ben zugewandte Vertrauen gerechtfertigt hat, nicht 


weniger die Welt, auf welder Seite Redlichkeit 
war. Ich beſchraͤnke mich auf die Erklaͤrung, daß 
die Haytier nie von ihrem ruhmvollen Entfchluffe 
abweichen werden. Sie werden mit Feftigkeit den 
Ausgang der Begebenheiten abwarten; und follten 
fie nody einmal in die Tage kommen, einen unges 
rechten Angriff zuruͤcktreiben zu muͤſſen, fo wird 
die Welt auch noch einmal Zeuge fein ihrer Begeis 
fferung und ihrer Thatkraft in Vertheidigung det 
Volksunabhaͤngigkeit.“ | | 
:.„Nationpalaft von Portzau: Prince, den 18. 
Oktbr. 1824, im 21. Jahre der Unabhängigkeit 
Haytis. 
— „Boyer, 
als Prafident. 


Der Generalfefretär 
DB. Ingina«c.“ 


Die Unterhandlungen waren ſonach gaͤnzlich ab: 
gebrochen, als im Auguft 1825 eine telegraphifche 
von Breſt datirte Depefche ankuͤndigte, daß die 
Unabhängigkeit Hayti’s von Frankreich anerfannt 
fei, und daß die Negierungsbehörden mit Ehrer: 
bietung und Dankbarkeit die Verordnung St. Mas 
jeftät Karls X. entgegen genommen hätten, durch 
welche der König feinen Rechten auf Hayti gegen 
eine Entfchädigung von 150 Millionen Franken ent 
ſage, die unter fänmtliche entgäterte Coloniften ver: 


— 
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theilt werden follten. Diefe Begebenheit febt noch 
in einem zu frifchen Andenten, daß die nähern 
Umftände derfelben nicht von einem befonderen In⸗ 
tereffe fein dürften. Die amtliche Zeitung von 
Hayti läßt ſich darüber folgendermaßen aus: 
Sonntags den dritten Julius, 10 Uhr Vormits 
tags, zeigte die Schiffswache die Signale einer 
Sregatte und zweier Fahrzeuge an. Man war 
weit von dem Gedanken entfernt, fie für Schiffe 
Sr. allerchriſtlichſten Majeftät zu halten. Um 
zwei Uhr Nachmittags ankerten fie auf der großen 
Rhede, und nun erkannte man in den Fahrzeugen 
eine Fregatte, eine Brigg und eine Goelette unter 
franzöfifher Flagge; am Fockmaſte wehte die hay⸗ 
tifhe Flagge. Der Oberſt Boisblane, der die 
Aufiiht über die Bewegungen im Hafen führt, 
begab ſich ang Ufer und traf ein Fregattenboot mit 
der Parlementairsflagge, in welchem ein Offizier 
war als Ueberbringer von Depefchen für die Regie— 
rung. Der Oberft Boisblane nahm die Papiere, 
und das Boot kehrte gegen die Fregatte zuruͤck. 
Nach dem Empfange diefer Papiere ließ Se. Ercels 
lenz, der Präfident von Hayti, den Brigadegeneral 
und Generalfefretär Singinac rufen und gab ihm 
den Auftrag, auf den Brief zu antworten, den 
Herr Baron Mackau, Schiffsfapitän und Befehler 
haber ber Fregatte Eirce, an diefelben gerichtet 
hatte, des Inhalts, daß er von Sr. alferchriftlicy- 
ften Majeftät bei der haytifchen Regierung mit eis 
ner durchaus friedlichen Sendung beauftragt fei, 
von welcher er für Das Land die größten Vortheile 
hoffe. Der Generalfefretär ließ noch denfelben 
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Abend: durch einen feiner Adjutanten dem Seren 
Baron Mackau am Bord ber Fregatte Antwort 
zukommen. ‚Er meldete ihm fchriftlich, daß er mit 
‚aller der Achtung empfangen werden würde, die 
man dem Monarchen fehuldig fei, der ‚ihn abge: 
ſandt habe. Es wurden augenblicklich Befehle ger 
geben für die Aufnahme des Hrn. Baron. Macau 
und. feines Gefolges. Den folgenden Tag, ‚den 
‚vierten des laufenden Monats, flieg der geehrte 
Adgefandte Sr. allerchriftlichften Majeftät ans 
Land und fuhr.hierauf in das Hötel des General: 
ſekretaͤrs, von wo ſich der Herr Baron nady. einer 
mehr als zweiftändigen Beſprechung mit Letzterem 
- in die Zimmer. zuräczog, die für ihn beftimmt was 
ren. Sobald als der Generalfefretär Sr. Ercels 
lenz Bericht abgeftattet hatte über die Unterredung 
mit dem Hrn. Baron, ernannte der Hr. Präfident 
drei Commiffäre (den Dberften Froͤmont, den Se⸗ 
nator Rouanez und den Generalfefretär), um Kennts 
niß von der Sendung des Hrn. Baron einzuziehen, 
und mit ihm. über den großen Gegenftand, die Ans 
erkennung der Unabhängigkeit Hayti's, zu unters 
handeln. Die Herren Commiffire und der Herr 
Abgefandte hatten den Aten des Abends eine Kon: 
ferenz, welche mehrere Stunden dauerte, und den 
Sten fehritten ſie gegen Mittag zu einer neuen, bie 
fid) bis 4 Uhr Nachmittags verzog. In dieſen bei⸗ 
den Conferenzen wurden die Intereſſen der zwei 
Regierungen von beiden Seiten mit Ergebenheit 
und Vaterlandsliebe vertheidigt. Den Abend def 
felben Tages hatte Se. Excellenz, der Präfident 
von Hayti, die erfte Unterredung .imit dem Seren 
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Baron Macau. Den ten berief Se. Ercelleng 
am Mittag im Nationalyalafte den Staatsfekretär, 
‚ben Großrichter, den Generalfefretär, die in der 
Hauptſtadt anmwefenden Senatoren und Generale, 
‚den Seneralfchaßmeifter, den Dekan des Caſſations⸗ 
tribunals und verfehiedene bürgerliche und militaͤri⸗ 
[he Beamten zufammen, um ihre Meinung über 
‚bie gemachten Anträge zu. ermitteln. Denfelben 
Abend kam es zwifchen ihm und dem Herrn Baron 
von Macau zu einer neuen Conferenz. Den Sten 
‚meldete. Se. Ercellenz, der Präfident von Hayti, 
dem, Herrn Baron in einem Briefe, daß die Re; 
gierung der Republik, zufolge der von ihm gegebe: 
nen Erklärungen, die £öniglidye Verordnung an: 
nehme, melde unter gewiffen Bedingungen die 
volle und gänzliche Unabhängigkeit der haytiſchen 
Hegierung anerfenne. Sogleich wurde die Brigg 
le Rufe, unter den Befehlen des Fregattenkapitäng 
Luneau, zu der in unfern Gewaͤſſern befindlichen 
Flotte. abgefertigt, welche die Contre-Admirale 
Jurieu de la Sraviere.und Srivel befehligten, um 
ihnen den Abfchluß der Unterhandlungen anzufüns 
digen, und den Abend beffelben Tages wurde die 
Goelette Sr. allerchriftlichften Majeftät, genannt 
la Bearnaife, unter den Befehlen des Schiffslieu⸗ 
tenants Derville nad) Frankreich abgefchickt, um die 
Nachricht der endlichen Ausgleichung hinzufördern. 

Jetzt kam es. zum Beſchluſſe Über die Foͤrmlich⸗ 
feit des Gutheißens und der Annahme der Verord⸗ 
nung. im Senate an dem feitgefeßten 11ten des 
Monats. 

Als am A4ter zu der angezeigten Stunde Herr 
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Baron Macau und die Herren Admiraͤle und Of; 
fiziere der Eskadre vor dem Hafen fic) ans Land 
begeben hatten, in der Ordnung, welche die Er 
gänzung zum Programm feftfeßte, begrüßt von dem 
General Thomas und den Generalen in feiner Ber 
gleitung, ging der Zug vom Qual ab, um fi in 
den Senat zu verfügen, wo der eingetretene Herr 
Baron Mackau das Wort nahm und folgende Rede 


ſprach: 
„Meine Herren vom Senate, 

„Der König hat mir befohlen, zu Ihnen zu kom— 
men und Ihnen in ſeinem Namen den edelmuͤthig⸗ 
ſten Vertrag anzubieten, den die gegenwaͤrtige Epoche 
als Beiſpiel aufſtellt. Sie werden, meine Herren, 
in’ demſelben finden, daß der koͤnigliche Gedanke 
St. Majeſtaͤt ſich nicht weniger auf den ungewiſ⸗ 
fen Zuftand der Haytier, als auf die Intereſſen 
feiner eigenen Unterthanen gerichtet hat.’ 

„Ohne Zweifel Haben die hohen Tugenden pres 
Praͤſidenten, meine Herren, das Intereſſe eines 
Prinzen, der zugleich der Stolz ſeines Vaters und 
Frankreichs iſt, einen großen Einfluß auf den Ent⸗ 
ſchluß Sr. Majeſtaͤt ausgeuͤbt! Doch es reichte 
hin, daß eine Gelegenheit vorhanden war, Gutes 
zu thun, und ein Verein von Menſchen, um das 
Herz Karls X. zur lebhaften Theilnahme zu be⸗ 
wegen.“ 

„Gott wird, meine Herren, dieſe aufrichtige und 
große Verſoͤhnung ſegnen, er wird erlauben, daß 
ſie anderen Staaten zum Beiſpiel dient, die noch 
von Uebeln zerriſſen — über are die 
Menſchheit feufze 
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„Auch iſt und die Hoffnung verftatter, daß wir 
in der neuen wie in der alten Welt alle Herzen of 
fen finden werden für diefe Liebe, die uns unfere 
Väter vermachten, von denen fie unfere entferntefte 
Nachkommenſchaft gegen diefe erhabene Dynaftie 
Frankreichs erben wird, die, nachdem fie das Gluͤck 
unferes Landes entfchieden hat, auch die Wohlfahrt 
diefes neuen Staates hat gründen wollen.” 

Hierauf legte er die Eönigliche Verordnung auf 
die Tafel des Präfidenten des Senats nieder. 

Der Präfident des Senats erhob fich und ants 
wortete dem Herrn Baron Macau folgendermaßen: 
„Mein Ag Baron, 

„Wir empfangen mit Verehrung die Verordnung 
- &r. allerchriftlichften Majeftät, vermöge welcher die 
Anerkennung der Unabhängigkeit Hayti's foͤrmlich 
ausgefprochen iſt und deren feierliche Akte zu übers 

reichen Sie beauftragt worden find.” 

„Es gebuͤhrte einem Sprößlinge des edlen und 
alten Sefchlechts der Bourbons, auf das Werk un: 
ferer Wiedergeburt das Siegel zu druͤcken: nach fo 
mübfeligen und graufamen Drangfalen hat endlich 
Karl X., der verdientermaßen der allerchriftlichfte 
heißt, das erworbene Recht anerkannt, und beruft 
diefe junge Nation, Platz zu nehmen unter den als 
ten Voͤlkern.“ 

„Danten wir dem Ewigen. Ruhm dem erha— 
benen Monarchen, der, Lorbeeren verſchmaͤhend, die 
Blut beflecken wuͤrde, das Antlitz Sr. Majeſtaͤt 
lieber mit dem Delzweige bes Friedens krumen 
wollte!“ 

„Vereinigen wir unſere Waͤnſche um ſeinen 
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vielgeliebten Sofn zu fegnen, beffen Stimme der 
Ruf durch Verfündigung von Tugenden bis zu ung 
hat berüber fchallen laſſen.“ 
‚Wuͤnſchen wir dem Kern Baron Macau 
Gluͤck, daß er feine ehrenvolle Sendung fo würdig 
erfüllt hat; der Name feines Monarchen, der des 
Dauyhin und fein eigener werden mit unauslöfch: 
lichen Zügen in den Jahrbuͤchern va verzeichs 
net bleiben.” Ä 

Nach diefer Anrede las einer der Staatsſekre⸗ 
taͤre laut und vernehmlich die koͤnigliche Verord—⸗ 
nung vom letztverfloſſenen 17ten April vor, welche 
die volle und gaͤnzliche Unabhaͤngigkeit Haytis an⸗ 
erkennt. Darauf wurde dieſer feierliche Akt in die 
Regiſter des Senats eingetragen und einer Com⸗ 
miſſion aus den Senatoren, Daumec, Pitre und 
Rouanez übergeben zur Beförderung an den Pr: 
fidenten von Hayti. Die Freudenrufe: Es lebe 
Karl X.!: der Dauphin Frankreichs! Frankreich! 
Hayti! der Präfident von Hayti! die Unabhängig: 
keit! hallten von allen Seiten des Saales wieder; 
nach der Öffentlichen Genehmigung der Königlichen 
Verordnung wurde die Sikung aufgehoben und 
der Zug begab fich in den Palaft der Nation. . Am 
Fuße der Treppe wurde der Abgefandte Sr. Majer 
ftät, die Herren Admirale und die Deputation des 
Senats von dem Contreadmiral Danayoti, Generals 
offizier im Dienfte des Palaftes, empfangen und 
von den dienfthabenden Adjutanten in den Generals 
ſaal geführt, wo fi Se. Errellenz der Präfident 
von Hayti befand, umgeben von den großen Reiches 
beamten, Nach, den ‚gegenfeitigen Hoͤflichkeitser⸗ 


203 


weiſen, und als die vornehmſten Perſonen des Zu: 
ges auf den fuͤr ſie beſtimmten Lehnſtuͤhlen Platz 
genommen hatten, erhob ſich der Senator Daumec, 
der die koͤnigliche Verordnung, eingelegt in eine 
praͤchtige ſammetne Kapſel, in Haͤnden hielt und 
eine den Umſtaͤnden angemeſſene Rede ſprach. 
— nahm feine Excellenz folgendermaßen das 

ort: | 

Wie füß iſt es für mein Herz, bei der feiers 
lichen Annahme der Verordnung Sr. Majeftät 
Karls X., die förmlich die volfe und gänzliche Uns 
abhängigfeit der haytifchen Regierung anerkennt, 
bie Sreilaffung eines Volkes verfiegelt zur fehen, das 
durch feinen Muth und feinen Entſchluß die Schick; 
fale verdient, welche ihm die Vorfehung aufber 
wahrte; eines Volkes, an deffen Spiße berufen zu 
fein mir fo hochruͤhmlich iſt!“ | | ' 
„Wenn die Haytier durch ihre Standhaftigkeit 
und Rechtlichkeit die Achtung der Unparteiifchen 
unter allen Nationen verdient haben, fo gebührt 
es ſich, hier eine glänzende Huldigung dem unfterb; 
lichen Ruhme darzubringen, weldyen durch diefen 
denfwärdigen Akt der Monardy Frankreichs der 
Verherrlihung feiner Regierung hinzufügt: Möge 
bas Leben diefes Machthabers zum Wohle der 
Menſchheit lang und glücklich fein!“ ö 

„Seit zwanzig Sahren erneuern wir jedes Jahr 
den Eid, unabhängig zu leben und zu fterben; 
tünftig werden wir einen für unfer Herz theuren 
Wunfd) binzufeßen, den der Himmel hören wird; 
daß gegenfeitig vertrauensvoller und gerader Sinn 
für immer die Uebereinſtimmung befetigen mögen, 
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die ſich zwifchen den Sranzofen und Haytiern ges 
bilder hat.“ 
Der Herr Baron Macau fand auf und wen: 
dete fi) an Se. Ercellenz, den Präfidenten von 
Hayti, mit folgenden Worten! 
„Mein Herr Dräfident, | 
m Der König wußte, dahin einem fernen Lande, das 
fonjt von feinenStaaten abhängig war, ein berühmtes 
Negierungshaupt lebe, das feinen Einfluß und fein 
Unfehen nur braucht, das Unglück zu mildern, den 
Krieg nußlofer Strenge zu. entheben und befonders 
die Franzofen mit feinem Schutze zu bedecken.” 
„Der König hat mir gefagt, gehen Sie zu die 
fem berühmten Manne, bieten Sie ihm Srieden 
an, für fein Land, für Segen und Gluͤck. Ich 
habe gehorcht; ich habe das Negierungshaupt ger 
finden, welches mir mein König bezeichnete, und 
Hayti hat unter den unabhängigen Nationen feinen 
Rang eingenommen.” ·.. 
. Der ‚Kerr Präfident nahm hierauf noch einmal 
folgendermaßen das Wort: 
‚Mein Herr Baron, - 
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„Meine Seele ift bewegt bei dem Ausdrucke der 
eben geäußerten Gefinnungen, Es. ift mir ruͤhm— 
lich und zugleich genugthuend, dasjenige zu verneh: 
men, was Sie mir bei diefer erniten Feierlichkeit 
von Seiten St. Majeftät des Königs von Frank⸗ 
reich erklären. Alles, was ich gethan habe, ift nur 
das Ergebniß der feiten Grundſaͤtze, die nie wechleln 
werden.‘ 

„Sch empfinde eine wahrhafte Zufriedenheit, 
unter diefen Umjtänden Ihnen bezeugen zu fönnen, 
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wie fehr ich mir gu der: Gunſt des Standpunktes 
Gluͤck wuͤnſche, der mid) die ehrenvollen Eigenfchaf 
ten hat ſchaͤtzen lehren, welche Sie auszeichnen.“ 
Nach dem Schluſſe dieſer Anrede trug der Praͤ⸗ 
ſident dem Staatsſekretaͤr auf, die Verordnung Sr. 
Majeſtaͤt vorzulegen und hierauf die an den Herrn 
Baron von Mackau ausgeſtellte Beſcheinigung uͤber 
die Zuſtellung der von ihm uͤberbrachten koͤniglichen 
Verordnung. Nach Annahme dieſer Beſcheinigung 
wurde das verabredete Zeichen gegeben, und unmit⸗ 
telbar darauf ſalutirten die Schiffe der franzoͤſiſchen 
Eskadre vor dem Hafen die haytiſche Flagge als 
eine ſolche, die einer unabhängigen Nation ange⸗ 
hoͤrt. Sogleich falutirte auch das Fort Alerander, 
alle Forts der Linie und die Kuͤſtenwachen auf der 
Rhede die koͤnigliche Flagge Frankreichs unter, ben 
ſchon oben angefuͤhrten Freudenrufen. 
‚Dev Zug begab fich in Die Stadtkirche, um Pe | 
fetöf das Te Deum anftimmen zu: hören: J 
Dierofterwähnte. königliche Verordnung ba 
nad ihrem wörtlichen Inhalte: = 
BER. 715 99° Fa ſ. ulm 
Nach Anſicht des 1aten und arten Arte der 
Charte: 
geſonnen, für —— zu — was das Sn 
„tetefle des Handels,Rdie Unfaͤlle der ehemaligen 
Coloniſten und der ungewiſſe Zuftand.der gegens 
waͤrtigen Inſelbewohner im, Anfprudy nehmen, .“ 
haben wir verordnet und verordnen: Folgendes: : 
„Die Häfen des franzdfifchen Theils von St. 
Domingo werden: Bu — — Voͤlker og 
ftehen..: 25 — 
St. D. iu. — 
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. „Die in diefen Häfen erhobenen Gebühren , fo: 
wohl von den Fahrzeugen als: von den Waaren, 
ſowohl bei der Einfahrt als beim Abgange, werden 
für alle Flaggen: gleich und übereinftimmend fein, 
mit Ausnahme der franzdfifchen Flagge, die. als 
Begänftigung nur bie Haifte dieſer Gebühren ent 
richten wird.” 

"Die gegenwärtigen Einwohner des. framzoſ⸗ 
ſchen Theils von St. Domingo werden an die 
Kaſſe der Depots und Niederlagen Frankreichs in 
fuͤnf gleichen Zeitraͤumen von Jahr zu Jahr, ſo 
daß der erſte auf den 31iſten Decbr. 1825 faͤllt, bie 
Summe von 150 Millionen Franken abliefern, zur 
Entſchaͤdigung der ehemaligen Coloniſten, welche 
eine Schadloshaltung fordern““ 

„Bir: gewähren unter dieſen Bebingungen durch 
—— Verordnung den jetzigen Einwohnern 
des franzoͤſiſchen Theils von St. Domingo die volle 
und gaͤnzliche Freiheit ihrer Regierung. ““ 
.Die gegenwärtige Verordnung ſoll unter dem 
großen Siegel ausgefertigt werden.‘ “ 

„Segeben in Paris im. Schloffe. ber. Zuifevien, 
den 47. April -im Jahre der Grabe. ‚4825! unb im 
— — Reglerimg. — 

"Karl... 


Man hat dieſe nn —— — 
Melk, man : hat die Bulänglichkeit der Gewalt in 
Frage gezogen, aus welcher ſie hergefloſſen iſt: man 
hat ſie als unzeitig dargeſtellt und beſonders als ein 
boͤſes Beiſpiel fuͤr die Inſelkolonien, Nachbarn ei⸗ 
ner ſchwarzen, wie ein Leuchtthurm errichteten Re⸗ 
publik, auf einem Meere, dag überall von Wohn: 
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plägen ſchwarzer Sklaven befätt iin. &s:folli hier 
nicht. unterſucht werden, ob es für ‚die Angelegen⸗ 
heiten der Menſchheit und wielleicht ſelbſt der Politik 
beſſer geweſen wäte, wenn mon das entgegengeſetzte 
Beiſpiel aufgeſtellt und die Neger unter die Ruthe 
der Zwingherren zuruͤckgefuͤhrt Hätte .cum die Wie: 
derherſtellung des Negerhandels und die Ewigkeit 
der Sklaverei einzuweihenz re3 bleibe ebenfalls un: 
erörtert, ob in rechtlicher: Hinſicht die gegenwaͤrti⸗ 
gen. Einwohner: des alten St: Domingo. den:werr 
brängten: Coloniften mehr Thuidig:find;, als dieſe 
ſelbſt den Spaniern: vor dein. Landesabtritte, wer 

möge des Ryßwicker Friedens ſchuldig zu ſein 
glaubten; es ſei gleichfalls dahingeſtellt, ob die zahl⸗ 
loſen Graͤuelthaten der entfeſſelten Sklaven nicht 
mit Wucher vergolten worden ſind, waͤhrend der 
Beſitznahme Rochambeau's und ſeiner Doggen, die 
er mit Menſchenfleiſch naͤhrte: es genuͤgt an der 
lauten Anerkennung, daß die den Sten Julius in 
Dortsaus Prince öffentlid, zugefagte Unabhängig: 
keit Hayti’s in der Politik einen großen Schritt 
bezeichnet, einen bedeutenden Sieg über noch maͤch— 
tige Vorurtheile und eine weite Laufbahn, die fich 
für die Zukunft in den beiden Welten der Sefittung 
Öffnet. Es war ohne Zweifel zu wünfcen, daß 
man eine eitele Etifette vergeflen und daß die fran: 
zöfifche Negierung auf einem geraden Wege nicht 
den Schein angenommen hätte, zu geben, was fie 
nicyt befaß, und zu belohnen, als es unterhandelte. 
Diefe diplomatifchen Formen, die Weberbleibfel 
glücklidy) vergeffener Gebraͤuche werden bald unter 
ihrer eigenen Laft zufammenfinfen, man darf wicht 
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zweifeln: daran. Das junge Amerika hat gegen⸗ 
waͤrtig auch ſeine Diplomatik. Seit Kurzem hat 
die neue Welt von der alten Welt mit Gutem und 
Boͤſen beſchenkt, berſelben auch viel kei und 
Be. ea 

. Die Gefchichte Haytls findet für jest den nas 
ehelichften Abſchluß mit: der. anerkannten Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Inſel. > In dem Maaße, als man ſich 
der Zeit naͤhert, wo man ſchreibt; laſſen ſich Men: 
ſchen und Begebenheiten weniger guͤltig beurtheilen, 
und es iſt unklug, bei Allem, twas der gegenwaͤr⸗ 
tige Augenblick hervorbringt/ mehr als die einfache 
Di ang! nn ve * weſles. 
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Borwort, 


Die Gefchichte vom Zuftand einer Neihe von 
Voͤlkern des vierten Welttheild, während und 
nach) der Periode europäifcher Entdeckungen; 
von den Gräueln fpanifcher und frangöfifch- eng» 
lifcher Tyrannei, von dem versweiflungsvollen 
Kampfe der Eingebornen fowohl, als der fpd- 
tern Koloniften für Gleichheit der Menfchens 
rechte und für bürgerliche Sreiheit, endlich von 
dem fürchterlichen Siege fo beharrlicher und 
preismwerther Anftrengungen, — diefe Gefchichte 
gehört gewiß zu den merfwürdigften und all 
gemein anziehendften Parthien diefer hiſtori— 
fchen Bilderhalle.. Bereits find einige Abthei- 
lungen, von andern Gelehrten bearbeitet, aus 
dem großen Cyklus geliefert worden ; nehmlich : 
die Gefchichte der vereinigten Staa 
fen von Nord » Amerifa und bie des 
Sreiftaates Haiti. Nunmehr foll aud) 
die Darftellung der Schickfale der übrigen jun 
gen Nepublifen folgen, welche aus den verfchies 
denartigen Beftandtheilen der ehemaligen fpa= 
nifchen Kolonien fich gebildet haben, nehmlich: 
Columbia, Peru, Buenog-NAyreg, 
Ehili, Mejiko, Guatelema und Bolis« 
via; ferner die Geſchichte deg Fonfkitutionellen 
Kaiferreihes Brafilien und der theokrati— 
fehen Republif des Doftors Franzia, Para- 
suay. Ein Ueberblick auf die noch unbefreis 
ten Eilande des Meeres der Antillen, Cuba 
und Porto-Nico, fehließe das Ganze. 
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Als Duellen und Materialien für die Ge- 
fchichte von Columbien find vorzugsweiſe be- 
nüßt worden: 

Bartolommeo de Las Cafas fämnt- 
liche Werke, nach der franzöf. Sammlung 
und Ueberſetzung von Antonio Elorente; 

Robertſons Geſch. von Amerifa, 2 Bde; 

Bericht eines Süd- Amerifanerg 
über die erften Fahre der Süd -Amerifani» 
ſchen Revolution, (deutfch, in der Minerva 

von Archenholz und DBran.) 

Memoires du General Morillo. Paris, 
1826. 

Rivinus Atlantis. 1826 — 1828, 

Allgem. und Neue Polit, Annalen; 

Venturini's Chronik deg 19. Jahrhund.; 

Leberlieferungen von 9. Zfchoffe; 

 Lallement, Histoire de laColombie. Pa- 
ris, 1827, vor kurzem erft erfchienen. 


indem der Verfaffer diefes Werkchens es 
übernahm, in einer Anzahl Bändchen eine Fleine 
hiftorifche Skizze der großen Amerifanifchen Ne> 
volution zu fchreiben, ift er feinem frühern 
Plane einer Gefchichte von Nord- ſowohl als 
Sid - Amerifa und ihrer Nevolution nicht ganz 
treulos geworden. Doch dürfte diefes ſchwie— 
rige Unternehmen wohl das Werf einer fpätern 
Zeit und zwar dann erft werden, wenn des 
Verfaſſers dermalige Hauptaufgabe: die © es 
fhichte des Haufes Dranien vollendet 
feyn wird. 


Münſch. 





Erſter Abſchnitt. 


Von den Zeiten der Entdeckung Amerika's 
bis zur Franzoͤſiſchen Revolution. 


Erſtes Kapitel. 


Die Entdeckungsfahrten von Kolumbus, Ojeda, Amerig 
Veſpucci, Baſtidas, Balboa, Queſada und Benalca: 

zar. Die erſte Geſtalt und Koloniſation des entdeck⸗ 
ten Feſtlandes. 


Bereits hatte der Entdecker der Inſeln bes vier: 
ten Welttheild den Undank der Könige und den 
Hohn der Thoren für das große Werk feines Le: 
bens zum Lohne geärndtet, Die Mittelmäßigkeit 
und die Kabale begannen der Frucht unbefchreib: 
licher Mühfal ſich zu bemächtigen, und induftriöfev 
Abenteurer die Verdienſte des genialfien Mannes 
jener Zeit fi zuzueignen. Aber der Mann von 
Geift und Kraft arbeitet nicht für den vergängli- 
hen, oft kaum beachtenswerthen Beifall. dieſes Ge- 
fchlechtes von Geftern, fondern für eine höhere Be: 
ſtimmung und für die Unfterblichkeit. Criſtobal 
Colon, oder wie wir mit dem gangbaren Na: 
Solumbia 1. 1 
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men Kolumbus ihn fortan nennen wollen, war 
duch alle Vorgänge am argwoͤhniſchen Hofe zu 
Madrid und unter feinen eigenen treulofen Leuten 
von ber Idee nicht abgebracht worden, das feſte Land 
von Weftindien müffe dennoch in der von ihm ein: 
gefchlagenen Richtung aufgefunden werden. Nach⸗ 
dem er auf feiner dritten Reife, im Sabre 1498, 
die Infel Trinidad entdedt, fließ er wirklich 
zum erftenmale auf feftes Land, füdöfllich von den 
Antillen, bei der Mündung des Drenofo, Der 
Ort wurde fofört Paria genannt. 

Kolumbus fleuerte längs Cumana, beſuchte die 
Inſel, welche einen Kanal von acht Luegas bildet 
und nannte fie Margarita, die Perlenin: 
fel. Durch die Schreden ber Natur und den 
Aberglauben feiner Leute fah er fid) jedoch auf fei: 
ner neuen Entdedungsfahrt nicht minder, als auf 
den frühern, gehemmt, und Eehrte mit unmuthi⸗ 
ger Seele nad) Hayti = Hifpaniola zurüd, 

Der nad) Spanien gefandte Bericht über bie 
Ergebniffe diefer Fahrt ermuthigte den Ojeda, 
einen fo Fühnen als erfahrnen Seemann aus Ko: 
lumbus Schule, und ber audy einer ber Alteften 
Begleiter des berühmten Entdeders gemwefen war, 
das Begonnene, nad dem Fingerzeige des Mei- 
ſters, ruͤhmlich fortzufegen. ine Anzahl reicher 
Kaufleute und beherzter Abenteurer wurde für das 
Projekt einer neuen Entdeckungsreiſe unſchwer ge: 
wonnen, Der Florentiner Amerigo VBefpucci 
und der Spanier D. Ju an de Ia Caſa gehör: 
ten zu ben vorzüglichfien derſelben. Ojeda ward 
als Befehlshaber der Eleinen Flottille anerkannt, 
welche noch im Mai des Jahres 1499 auslief. 

Die Fahrt ging gluͤcklich vor ſich; fie erreich⸗ 
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ten die von ihrem Vorgaͤnger beſchriebenen Punkte 
und verfolgten feine Entdeckung bis zum Cabo 
de la Bela. Bevor fie jedoch über die Land- 
fpige von Gallinas hinaus fegelten, gaben fie 
dem Golfe, in dem fie einige Zeit verweilt, den 
Namen Venezuela, oder Klein: Venedig, 
da ber Anblick, der auf Pfähle zerſtreut hingebau⸗ 
ten SSndianerhütten eine Art Erinnerung an bie 
Lage jener flolzen Meerſtadt unwillkuͤhrlich herz 
vorrief. 

Der Ruhm dieſer Entdeckung des Feſtlandes 
von Venezuela, welche jedoch die frühere Kolum: 
bo's blos vervollftändigt und um 200 Luega’s mei: 
ter ausgedehnt hat, wurde aber nicht Djeda, ihrem‘ 
Urheber, felbft zu Theil, fondern einem der Mänz 
ner, welcher hiebei eine blos untergeordnete Rolle 
gefpielt. Amerigo Veſpucci, voll heftigen 
Ehrgeizes, und voll Begierde fich geltend zu ma: 
chen, verfaßte in Eil einen Weifebericht über das 
Ganze und fchicte ihn, angefuͤllt mit unanftändi: 
gen Prahlereien und augenfcheinlichen Webertrei: 
bungen an den Hof, welcher in feiner fattfam be: 
währten gemeinen Gefinnung eine Art Schaden: 
freude darüber fühlte, daß die beiden Männer des 
Verdienſtes die Früchte ihrer Anftrengungen nicht 
genießen follten. Man unterftügte deßhalb in der 
Folge ſehr eifrig die Verfälfhung der Gefchichte 
und ben Irrthum der Öffentlichen Meinung über 
den wahren Entdeder der Terra firma und Ame: 
rigo Veſpucci erlebte, wie vor und nach ihm tau— 
fend Eindringlinge in ben Zempel der Unfterblich: 
keit mehr, das ungeheure Glüd, daß nad) feinem 
Namen der ganze neuentdedte Welttheil genannt 
wurde, bis in neueften Zeiten, durch ben Willen 
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des Hauptbefreierd der größern Hälfte des Welt: 
theils, zum minbeften ein Theil den Namen bes 
erſten Entdeders erhielt, | 

Zwei Fahre fpäter (1501) entfchloß ſich ein 
reicher Kaufmann, Rodrigo de Baſtidas, 
mit Suan de la Caſa gemeinfhaftlihe Sache 
zu machen. Auch ihr Unternehmen Erönte das 
Gluͤck, und zwar mit bedeutend größerm Erfolge 
als das frühere. Nachdem fie die Küften bis zur 
Landfpige von Zamba befahren, gelangten fie in 
die große Bucht Caramari, melde fie jedoch 
in Anbetracht der- wunderbaren Aehnlichkeit ber 
Lage mit der, jener alten fpanifchen Seeſtadt fortan 
Carthagena nannten. 

Bon dba an behnt fich die weftwärts, zwiſchen 
dem Meer der Antillen und bem großen Ozean, 
in einer Länge von ungefähr hundert Luega's, 
jedoch blos in einer Breite von achtzehn bis fech: 
zig Luega’s, der Iſthmus von Panama, bei wel: 
chem ber genuefifche Seefahrer, um mich fo aus⸗ 
zudrüden, aus dem Wege gegangen war. Die 
nördlichen Küften beffelben entdedite er .auf feiner _ 
vierten Reife 1.3.1503. Der Flug Bethlehem, 
Porto bello, Baftimentos und mehrere 
andere Landfpigen biefer Gegend erhielten von ihm 
ihre Benennungen. Kolumbus durchſtrich D a⸗ 
rien, Panama, VBeraguaz überdies gaben 
ihm die Eingebornen die intereffanteften Auffchlüffe. 
Allein, ganz voll von feiner vorgefaßten Idee, daß 
er nur wenige Zagereifen entfernt von China ſich 
befinde, fuchte er unaufhörlich die Molukken 
auf. Man Eonnte fagen, im Exftaunen über fein 
eigenes ‚Genie, verläugnete er die Größe deſſelben, 
feinem Sahrhunderte zu Gefallen. Ein Irrthum 
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dieſer Art, welcher eigentlich in der mangelhaften 
Kenntniß feines Zeitalters lag, hätte wider Wiſ⸗ 
fen und Willen ihn zu bedeutenden andern Ent: 
deckungen führen Eönnen, Allein das Gefchide 
ftriet wider ihn auf diefer Fahrt. Schwere Lei: 
den verfümmerten ihm biefelbe, und fie follte hie: 
nieben feine legte werden, Er ſtarb zu Vallado⸗ 

id im Sahre 1506. *) “ 

Terdinand ber Katholifche, halb froh 
über den Tod eines Mannes, an dem er fo ſchnoͤ⸗ 
den Undank verübt, theilte die ueu entdediten Kuͤ⸗ 
ſten und Länder nunmehr in zwei Statthalterfchafs 
ten ab, nehmlih in Neu: Andalufien und 
Gold: Kaftilien; erftere, womit Ojeda be: 
Eleidet wurbe, begriff alles vom Cabo de la Bela 
bi8 Darien; die andere, welche man Nicueffa, 
einem Eaftilifchen Hofmann übertrug, erſtreckte ſich 
weſtlich bis zum Vorgebirg Gracias - 0 - dios. 
Mit einer ziemlich bedeutenden Anzahl Leute und 
Schiffe und mit vielen neuen Vollmachten von 
Madrid aus verſehen, unternahmen die Beiden 
im Jahre 1509 ihre vielverheißende Fahrt. 

Die Eingebornen in dem entdeckten Theile von 
Amerika waren von ihrem Koͤhlerglauben an die 
hoͤhern Vorzuͤge der Europaͤer mittlerweile zu⸗ 
ruͤckgekommen. Da fie die Goͤttlichkeit dieſer 
furchtbaren Gaͤſte zeither nur in Verbrechen und 
Thorheiten gefühlt, und ihre alten Sitten und Goͤt⸗ 
ter, ihre perfönlichen und Eigenthumsrechte täglich 
mehr gefährdet fahen, fo erwachte in ihnen end⸗ 
fich der Trieb der Selbfterhaltung, welcher ftär: 
£er als alle übrigen Rüdfichten if, Und ob aud) 





*) Lallement,-Hist. de la Colombie. 
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Tauſende von ihnen durch die Feuerſchluͤnde und 
die Musketen der Spanier dahingeftredt wurden, 
fo hatten diefe doch deß keinen Gewinn, Die 
vergifteten Pfeile der Indianer fanden ebenfalls 
ihr Ziel: die Zahl der europäifchen Krieger min: 
derte ſich mit jedem Tage; Lebensmittel und Mu: 
nition gebrachen. So durdjirrten fie die ungeheure 
Strede des Gebietes, welches, man ihnen auf der 
Karte angemwiefen hatte, ohne irgendwo dauernde 
Miederlaffungen gründen zu Eönnen; denn flets 
kamen die Eingebornen wieder und zerftörten mit rä- 
herifcher Wuth was aufgebaut worden als Grund: 
lagen neuer Zwinger der Knechtſchaft. So fah 
denn ber Weberreft der Entdeder ſich gezwungen, 
nachdem felbft Ojeda und Nicueffa Opfer ihrer 
Anftrengungen geworden, nur mit dem Unterfchiede, 
daß jener es ruhmvoll, diefer aber es fchimpflich 
ward, mitten unter den fürchterlichften Stürmen 
auf ihren Schiffen ſchleunige Rettung zu fuchen. 

Aber die Ehre diefer Heerfahrt wurde durch 
ben Nunez de Balbo.a gerettet, einem Juͤng⸗ 
linge von fühnem Geifte und hoher Gefinnung. Er 
hatte zu. Ojedas und Baſtidas vertrauteften Be: 
gleitern gehört, und Eeine ihrer Erfahrungen war 
ihm entgangen. Es brannte in ihm das Teuer 
des Verlangens nach gleichem Ruhme. Schnell 
fammelte er defhalb die Truͤmmer der beiden Ent: 
deungsfahrten, und vereinigte beide angeblichen 
Statthalterfchaften auf eigene WBerantwortlichkeit 
‚su einer einzigen. Durch ihn wurde in jenen 
Lagen Santa Maria Antiqua auf Darien 
gegründet, die erfte europäifche Stadt auf dem 
Seftlande von Amerika. Doc) beftand fie nur bis 
zur Erbauung von Panama. . 
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Die reichen Sendungen, welhe Balboa nach 
Spanien fchicdte, verfhafften ihm mehr, als alle” 
Gründe und Denkfchriften, für das Vergangene 
volle Rechtfertigung, für die Zukunft Vertrauen, 
und zu neuen Entdedungen Beiftand. Der Geiz 
feiner Leute bei einer Theilung von Gold£örnern 
und andern Koftbarkeiten geoffenbart, gab den 
Eräftigften Impuls. Balboa fließ, zuͤrnend über 
den elenden Streit, der wegen einiger Körner 
mehr oder weniger entftanden war, die Wage und 
den Goldhaufen um, und forderte die feilen Ges 
fellen auf, mit ihm nad) einem Lande zu ziehen, 
wo ihr Ehrgeiz und ihre Habſucht volle Befriedi⸗ 
gung finden würden. Darüber allgemeiner Jubel 
und raſcher Entfhluß, Zweihundert der Beherz: 
teften fhwuren ihm zu, und Balboa ſchlug bie.. 
Richtung nach der Gegend ein, wo nad) feinem 

Elaren Geiſte diefes Land der Schäge nothwendig 
liegen mußte, 

Der Weg dahin mochte nicht viel über dreißig 
Meilen betragen, aber er ging durch Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, deren Kaziken entweder mit Waffengemwalt bes - 
fiegt oder in Güte gewonnen werden mußten. 

Balboa verfuchte meift das legtere Mittel, ba: 
mit fein Ruͤckzug ihm gefichert, ja theilmeife felbft 
Beiftand zum Weiterruͤcken von Seite der Eingebor⸗ 
nen geleiftet würde, Endlich am 29. Herbfimond am 
Feſttage des heil. Michael, kam er in das Suͤd⸗ 
meer, an ber Dftküfte des Golfes von Panama. 
Er nahm feierlih Befis davon im Namen des 
Königs von Spanien, und gab der Bucht, wo er 
gelandet, ben Namen des Erzengels, unter beffen 
wahrfheinlihem Schutze die Fahrt ihm fo fehr 
gelungen war. 
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Aber der Neid und die Niedertraͤchtigkeit hatten 
bereits inzwiſchen am Hofe zu Madrid ihr Beſtes 
gethan. Statt den entſchloſſenen, geiſtvollen Mann 
koͤniglich zu belohnen und für fernere Unterneh: 
mungen zu unterftügen, rüflete man eine neue fehr 
beträchtliche Sahrt aus, welche 15 Schiffe, meh 
tere taufend Mann Kriegsvold und. eine Menge 
Priefter und Edelleute, darauf aber auch Gefindel 
aus verfchiedenen europäifchen ‚Ländern zählte. 

Don Pedro Arias d'Avila, be 
Bannter unter dem Namen „Pedrarias" 
wurde zum Oberflatthalter von Neu: Andalufien 
und Gold: Kaftilien ernannt, und führte den Ober: 
befehl über die Flotte. Er hatte Vollmachten von 
unbeflimmter Natur gegen Balboa und beffen 
Entwürfe. Man befhuldigte den feurigfien An: 
hänger der Intereſſen feines Vaterlandes body: 
verrätherifcher Umtriebe. Sranzöfifhe Geſchicht⸗ 
ſchreiber gefielen auch nachmals fich fehe in dem. 
Gedanken, Balboa als Republikaner, feine Seinde 
aber als Ultras ihm gegenüber zu flellen. 

Der Meerbufen von Darien wurde ohne fr: 
gend einen merkwürdigen Zufall erreicht, Pedra⸗ 
rias befchloß, duch LKift fid) des Mannes zu vers 
fihern, deffen Ruhm und Einfluß groß genug war 
ten, um ihn auf dem Schauplag feiner Thätig: 
keit gegen gewaltfamen Angriff zu fhügen. Auch 
durfte das Anfehen der Krone nicht durch offens 
baren Bürgerfampf vor den Eingebornen auf das 
Spiel gefegt werden. Als die Abgeordneten bes 
Oberſtatthalters Balboa trafen, war er Anführer 
von 450 Mann voll Ergebenheit und Treue an 
feine Perfon und fein Gluͤck. 

Obgleich man nun Balboa für eine Zeitlang 
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noch, oder vielmehr blos zum Scheine die Befehls⸗ 
haberſtelle ließ, ſo war doch Pedrarias ſein Herr 
und Richter. Nachdem erſterer bereitwillig gegen 
die Verfügungen des Hofes, aber nicht ohne das 
lebhaftefte Mißvergnügen feiner Leute, die Statt: 
halterfhaft an den Nachfolger abgegeben hatte, 
begann diefer fogleich eine Art Unterfuchung mes 
gen allerlei Unregelmäßigkeiten, welcher Bal- 
boa ſich ſchuldig gemacht haben follte, einzuleiten. 
Für eine Regierung von fo niedrigem Schlage, 
wie die fpanifche, fand ſich freilich mehr als genug 
Stoff, um in einer Lage wie diejenige von Balz: 
bon, wo auf buchftäblicdye Vorſchrift und die Steif⸗ 
heit fpanifcher Etikette nicht ſtets aͤngſtliche Ruͤck⸗ 
fiht genommen werben konnte, bie und da zu 
fündigen. Es giebt im Leben ungewöhnlicher Geis 
fter, welche die Zwecke des Genius der Menfchz 
heit zu fördern berufen find, Augenblide, wo nur 
der eigene, von jeder andern Macht unabhängige 
Mille und nicht die enggemeffene Vollmacht des. 
gemeinen Knechtes entfcheidet. Pedrarias, ber 
nie etwas anderes als den todten Buchſtaben des 
Gehorfams gekannt, und deffen Herz überdies 
vom Neide über die Verdienſte Balboa's zerfreffen 





war, verurtheilte, geringfügiger Kleinigkeiten wile 


len, denfelben zu einer fehr ſtarken Geldbuße, 
Diefer Schimpf traf den edlen Mann um fo 
empfindlicher, als er ihm gerade da zugefügt murde, 
wo er bisher nur Unterwürfigkeit von Seite der 
ihm Gefolgten, und Ehrfurcht von Seite der Ein: 
gebornen genoffen hatte. Die Zwiſte zwifchen bei⸗ 
den Männern nahmen täglid einen ernfthafteren 
Charakter an. Durch fie und durch eine fürdh: 
terliche. Seuche, welche Eurz nach Pedraria’s Lanz 
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dung ausgebrochen war, ward die Anfieblung von 
St. Maria beinahe gänzlich zerftört, um fo mehr, 
da auch die Kaziken und bie Völkerfchaften der 
Runde, über das wuͤſte Wefen der neuen An: 
tümmlinge aus Spanien aufgebracht, allenthalben 
wo Gelegenheit ſich bot, über fie herfielen und 
ihrer viele erfchlugen. 

Eine vernünftige Anſicht der Dinge hätte den 
Statthalter und feine Leute belehren follen, daß 
man eigener Unvorſicht und unabwendbarem Zufall 
dies Unglüd einzig und allein zuzufchreiben habe; 
allein Pebrarias benugte die Sache, um ben un: 
gluͤcklichen Zuftand der Kolonie als eine Folge 
von Balboa's unüberlegten Maßregeln hinzuftel: 
len, ja felbft um die früher an den Hof gefandte 
Schilderung von dem Aufblühen der neuen Pflan⸗ 
zung förmlich Lügen zu flrafen. Durch geheime 
Depefhen diefer Art entwaffnete er die kräftigen 
Beſchwerden feines Nebenbuhlers wider die Thor: 
heit des Regimentes auf der entdediten Terra firma. 
Michts deftoweniger Fam der Hof Fernan: 
do's des Katholifchen durch allerlei Nachrich- 
ten und Muthmaßungen mwenigftens zum Theil, 
in’s Klare. Man überzeugte fi) von dem ſchwe⸗ 
" ven an Balboa begangenen Unrecht, und beftallte 
ihn daher, in einer Anmwandlung von Schaam, 
ba die oberfte Stelle ſchon befegt war, als Ade⸗ 
lantado, oder Lieutenant des Statthalters, in 
ſaͤmmtlichen Ländern an der Sübdfee, mit vielen 
Borrechten und ausgedehnten Vollmachten. Dem 
Oberſtatthalter felbft empfahl man Eräftige Unter: 
ſtuͤtzung Balbon’s bei allen fernern Unternehmun: 
gen deffelben. Allein die Kraft bes hochherzigen 
Mannes war gebrochen, und jeder Schritt fand, 


Eu 


durch die ſtets gefchäftige Kabale feines Zeindes, 
unüberfteigliche Hinderniffe. Umſonſt kam durch 
Vermittlung des Bifhofs von Darien eine Art 
Ausföhnung zwiſchen den Beiden zu Stande, und 
ein Ehebuͤndniß Balboa's mit Donna Maria, der 
Zochter des Pedrarias follte diefelbe beſiegeln; aber 
felbft am Hochzeittage des einzigen Kindes brütete 
der Unverföhnliche Verderben für feinen Eidam, und 
das innige Verwandtſchaftsverhaͤltniß, in welches 
er freiwillig ſich zu demfelben begab, diente zur Zeit 
blos noch als Schleier, das auserforne Opfer zu 
bedecken. 

Nah unſaͤglichen Schwierigkeiten erhielt Bat: 
boa endlich die Ermächtigung, wiederum auf Ent: 
dedungen auszugehen, und Pedrarias verftand ſich 
fogar zu einer aͤrmlichen Beihuͤlfe. Allein Eaum 
hatte Erſterer einige ruhmvolle Fortfchritte gemacht 
und zu ferneren Unternehmungen fich gerüftet, als 
er von feinem Schwiegervater Befehl zu fchleuni: 
ger Ruͤckkehr erhielt. Pedrarias von Eiferfucht 
und Haß verzehrt, fürchtete, Balbon finne dar: 
auf, ſich unabhängig von ihm zu machen, und be: 
ſchloß nun um jeden Preis feine Ermordung uns 
ter irgend einer gefeglichen Firma. Er Iud ihn 
zu einer Unterredung nad) Acla ein. Kaum dort 
angefommen, wurde Balboa auf Befehl des Ober: 
ftatthalters verhaftet uvd eine Unterfuchung mider 
ihn, als doppelten Hochverräther an der Majeftät 
des Königs und der Gewalt des Statthalterg, 
eingeleitet. Nach einem hoͤchſt tumultuarifchen Ver: 
fahren, welches die Beiſitzer des Blutgerichtes felbft 
nicht ganz billigten, erklärte man den Bezüchtigten 
des Todes fchuldig, und, taub gegen die Stimme 
der Natur, gegen die Bitten der ganzen Kolonie, 
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ja felbft gegen die Vorftellungen ber verführten, 
in ihrem Gemiffen aber jegt beängfligten Richter, 
ließ Pedrarias das Urtheil öffentlich vollziehen. 
Unter dem Vorwande des fehr ungefunden Kli- 
ma's biefer Gegend, befchloß der feige Tyrann, 
welchen einigermaßen hier die Rachegeifter verfolg= 
ten, die Kolonie nad) der gegenüberftehenden Seite 
des Sfthmus zu verlegen, Es wurde der Grund 
zur Erbauung der Stadt Panama gelegt. Aber 
es verliefen noch beinahe fieben Jahre, bis durch 
Pizarro das Werk ausgeführt wurde. 

Ohngefaͤhr um eben diefe Zeit verfuchte man 
auch Niederlaffungen im Norden zu gründen. Die 
mwenigften hatten jebody langen Beſtand. In des 
Spaniers Gefolge waren ſtets der Mord, der Fa⸗ 
natismus und die Verwuͤſtung. Zwei einzige Haͤ⸗ 
fen dienten damals noch im Meer der Antillen 
als Landungspunfte für die Flotten Cumana 
und Santa Martha, Erſt nachdem durch die 
Pizarro und Almagro das Neid der Inka's ges 
falten, behaupteten ſich die Spanier auch in dem 
Provinzen des heutigen Columbia feſt. 

Eine gefahrenreiche aber ruhmvolle Fahrt bes 
ftand im Sahre 1536 der tapfere Krieger Que⸗ 
fada, welcher mit feinem berühmten Namens: 
verwandten von Tobofo und dem Baftifehen Del: 
den der Autodafes in neueften Zeiten nichts als 
den Namen gemein hatte. Er überfegte mit ſei⸗ 
ner Stotille, die zu St. Martha ausgelaufen war, 
den breiten Magdalenenftrom, und entdeckte, nad) 
einer Fahrt von mehr als 150 Meilen bie glüdlichen 
Gefilde von Cundinamarca zwifchen den bei: 
den Cordilleras. Muthvoll beftanden fie den ziem⸗ 
lich geordneten und verzweiflungsvollen Widerfland 
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der Eingebornen, und zogen in den Hauptort ein, 
aus welchem in der Folge die Hauptftadt Colum: 
bia's, Santa Te be Bogota geworden ift. - 

Der Sieger befledte den Ruhm der Erobes 
rung durch Mißbrauch des Sieges, Es fehlte 
fehr wenig, fo hätten ihn mit all feinem Volk die 
ergrimmten Eingebornen erwürgt, Zu feiner Ret: 
tung erfhien Benalcazar, einer der Gefähr: 
ten Francisco Pizarro’s, welcher in einer, von der 
feines Anführers verfchiedenen, Richtung auf Aben- 
teuer und Entdedungen ausgegangen war, Beide 
Männer vereinigten fi) in Gundinamarca, wo 
fie zufällig auf einander geftoßen, zu gemeinſchaft⸗ 
licher Beſitznahme ber füdlihen Provinzen ber 
Cordilleras. Sie erhielten den Namen Neu: 
Grenada. Auf den Trümmern ber alten Haupt: 
ſtadt erhob ih Santa Fo de Bogota (1538). 





Zgweites Kapitel, 


Die Anftrengungen de3 Bartolomeo de las Caſas für 
bie Indianer der Infeln und des Feftlandes, Don 
Suan d'Ampuez. Die Welfer, 


Sechshundert Meilen längs der Nordkuͤſte 
von Paria bis Veragua, desgleihen die 13 Meilen 
langen Ufer des Suͤdmeers vom Golfe Panama’s 
bis zu dem von Guayaquil, endlich die fruchtbaren 
Cordilleras = Gegenden waren im Beſitze der fpa- 
nifhen Monarchen. Aber im Innern noch biie⸗ 
ben die Eingebornen unbezwungen. Ihre Ela: 
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nos trotzten allen Anftrengungen der fpanifchen 
Kriegsknechte. Nur der erfinderifche Bekehrungs⸗ 
eifer ber Miffionäre fand dahin einen Weg. Der 
Geift der meiften diefer Menfchen war duͤſter und 
wild; fie brachten den unglüdlichen Flüchtlingen, 
welche durch gleißende Morte des Friedens aus 
fihern Sreiftätten herausgeloct worden waren, mit 
der Lehre von der Freiheit aller Menfchen zugleich 
die Feſſeln fpanifcher Knechtfchaft, und das Ge: 
feg des Lebens nnd der Liebe wurde für Amerika 
die Loofung zum Mord und zur Verwuͤſtung. 

Nicht alle jedoch theilten diefes graufame Sy: 
ftem, und die meiften waren mehr die freiwilligen 
Werkzeuge einer hoͤchſt ſchaͤndlichen Taktik der 
“ Statthalter und Häuptlinge unter den Entdeckungs⸗ 
Horden, als die boͤswilligen Urheber der Gräuel 
jeder Urt, welche man fich gegen die unglüdlichen 
Indianer erlaubte. Sa viele diefer Miffionäre tra: 
ten. als die Anwaͤlde der mißhandelten Menfchheit, 
der Unfchuld und Ebenbürtigkeit, ja felbft dgr Kul⸗ 
turfähigkeit der Indianer auf, und meigerten fid) 
jedes fernen Zuges im Geleite von Kriegsknech— 
ten. Blos mit Krusifiren bewaffnet, wagten fie 
fih in die unwirthlichſten Gegenden, trogten allem 
Ungemach, ja ſelbſt den Gefahren des Todes, um 
die Eingebornen chriftlihem Glauben und euro: 
päifcher Gefittung zu gewinnen, 

Bor allen zeichnete ſich ein in Europa fonft 
in mannigfaher Hinficht verhaßter, und durch 
fein blutiges Handwerk, die Handhabung des Ke⸗ 
tzergerichtes, fattfam gebrandmarkter Mönchs » Dr: 
den, jener de Dominikaner aus; und vor 
allen leuchtete, in ber Gefchichte diefer gräuelvols 
len Zeit ein wunderbares Sternbild, Bartolos 
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mäo de las Cafas voran. In St. Domingo 
und auf dem Fefllande war das barbarifche Sy: 
ftem der Repartimientos aufgefommen, nad) 
welchem die Eingebornen geradezu als geborne 
Sklaven, unter ihre Leberwinder vertheilt werden 
follten. Diefe Handlung wurde, als dem Chri: 
ſtenthum und dem Naturrechte wibderftreitend, von 
einzelnen Mönchen mit großem Nachdruck auf öf: 
fentlicher Kanzel gerügt. Die Klagen ber Be: 
hörden bei den Vorgefegten biefer Individuen fruch: 
teten nichts, da jene ebenfalls diefer Anficht hul⸗ 
digten. 

Dagegen ermuthigte die zwifchen den Domi- 
nikanern und den Franziskanern feit längerer Zeit 
herrfchende Eiferfucht diefe Legtern, des ſchlechten 
Handels fi) anzunehmen, und die Vertheidigung 
deffelben dadurch zu begründen, daß fie ohne Scheu 
erklärten: die Herrfchaft Spaniens über die Ko: 
lonien Eönne ohne jenes alfo hart getadelte Sy: 
ftem durchaus nicht gefefligt werden, Der Streit 
wurde mit fo großer Lebhaftigkeit fortgeführt, daß 
die Dominikaner fogar allen. Befigern von Stla- 
ven die Losfprechung ihrer Sünden und den Ge- 
nuß des Abendmahles verweigerten; es partheiete 
fich felbft das Mutterland hin und wieder, Der 
König, unficher und ſchwankend, übergab einem 
Ausfhuß feines geheimen Rathes und einer Sunta 
der berühmteften Gottes = und Rechtögelehrten die 
Entfheidung der wichtigen Trage, Diefe fiel zu 
Gunſten der Indianer aus, welche man für ein 
freies, zum Genuß aller Natur Rechte befugtes 
Volk erklärte, 4 | 

Die Krone war mit dieſer Entfcheidung nur 
halb zufrieden, Der eigene Vortheil und die Hab: 


— 


ſucht verdraͤngten alle Ruͤckſichten der Ehre und 
der Menſchlichkeit. Der geheime Rath des Koͤ— 
nigs ſprach demnach auf einmal wieder von Er⸗ 
maͤchtigungen zur bisherigen Behandlungsart der 
amerikaniſchen Eingebornen, mittelſt einer apoſtoli⸗ 
ſchen Bulle von den innern Rechtsgruͤnden fuͤr 
das Beſitzthum der Kaſtiliſchen Monarchie in der 
neuen Welt, von der Rechtfertigung der Sklave⸗ 
rei der Indianer durch goͤttliche und menſchliche 
Geſetze, endlich von den Bedingungen der Noth: 
wendigkeit, die Eingebornen ber entdediten Länder 
duch ftrengen Gehorfam dem mahren Glauben 
zu gewinnen. Don Ternando el Catho 
lico gab diefem Gutachten gern Geſetzeskraft. 
Er felbft, indem er den Dominikanern Schweigen 
auferlegte; ging mit gutem Beifpiele voran, und 
obgleich erfchonliche Behandlung der Indianer ernfts 
lich empfahl, fchenkte er mehrern verdienten Hoͤf⸗ 
lingen eine Anzahl als Sflaven. 

Die Prophezeihungen der Dominikaner von 
den fhlimmen Wirkungen dieſes Schrittes beftä= 
tigten fi) nur zu bald. Die Eingebornen erla= 
gen zu Taufenden als Opfer tyrannifcher Behand: 
lungen ihrer Gebieter, und nad) wenigen Geſchlech⸗ 
tern war die ganze Maffe mit dem Untergange 
bedroht. Vor allen war der oberfte Leiter der Re: 
partimientos, Don Rodrigo d'Albuquer— 
que, ein erfindungsreicher Quaͤler der unglücfes 
ligen Geſchoͤpfe. 

Die Dominikaner, durch das Gefchehene in 
ihrer Anmwaldfchaft für die Indianer mehr gekräf: 
tigt als entmuthigt, erhoben von Neuem ihre 
Stimme mit Macht, und lieferten aus ihrer Mitte 
den edlen Bartolomeo be las Caſas aus 
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Sevilla, welcher die Grundfehler ‚der europäifchen 
Politit gegen die Amerikaner aus eigener An: 
fhauung, mährend mehrerer Reifen, Eennen ge 
lernt hatte, In einer Neihe von Schriften, muͤnd⸗ 
lihen Vorträgen und Hinz und Herreifen führte 
er die Sache der Bedrängten mit einem Muth 
und einer Standhaftigkeit, die ihm eine bleibende 
Stelle unter den Wohlthätern: des Menfchenge- 
fchlechtes fihern. Da König Ferdinand zu frühe 
für feine Reue ftarb, verfuchte er alles Gethane 
bei deffen Nachfolger und Enfel, Karl V. wies 
der. Zimenes, die Seele der neuen Regierung 
bis zu des Königs Ankunft in Spanien, ging ganz 
in Las Caſa's Anfichten ein, Der General ber 
Hieronymiten — beide flreitenden Orden, ale 
perfönlich betheiligt, wurden ausgefhloffen — 
Las Cafas zum „VBeſchuͤtzer der Indianer‘ er: 
nannt, drei erfahrne Staatsmänner und ber Rechts: 
gelehrte Zuazo prüften an Ort und Stelle felbft 
die Beſchwerden und die Gegengründe, die Stim: 
mung und die Fähigkeiten des Volkes, und bie 
Verhaͤltniſſe und Bedürfniffe feiner Peiniger. Die: 
fer Sicherheitsausfhuß mit Ausnahme des Las 
Caſas, fühlte Mitleid mit der.Lage der Indianer; 
aber die harte Mothmwendigkeit, der Wortheil der 
Krone und der Pflanzer fchienen das anerkannte 
Menfhenreht zum Dpfer zu fordern. Man be: 
fchränfte ſich deßhalb dahin, die ihrem Scidfale 
überlaffenen unter den Schug von Gefegen zu 
ftellen, welche aber, in fo weiter. Entfernung von 
dem Sitze der Regierung, zu jeder Stunde unbe: 
denklich übertreten werden mochten. 

Las Caſas ward in feinen Gefinnungen kei⸗ 
neswegs erſchuͤttert. Seine bittern Klagen über die 

Columbia 1. 2 
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Repartimientos, über den Aufjichtsrath und Die 
Wuͤtherei der Koloniften ertönten aufs neue. Kaum 
entging er dem Grimme biefer Letztern. Er kehrte 
nach Europa zuruͤck, und betrieb bei dem jungen Kö: 
nige perfönlich das große Werk feines Lebens, bie 
Befreiung der Indianer. Man nahm Veränderun: 
gen in der Kolonialverwaltung vor, berief den Auf: 
ſichtsrath zurüd, und prüfte nochmals die wichti⸗ 
sen Vorfchläge des kuͤhnen Dominikaners, wels 
cher dem Zorne fo vieler reichen und mächtigen 
Raͤuber und ihrer Familien getrost (1517). At: 
lein in der Hauptfache gefhah doch auch diesmal 
wiederum nichts Wefentliches, das Loos ber Ein: 
gebornen zu erleichtern. Die Verzweiflung über 
baffelbe und fo manche fruchtlofe Anftrengung er⸗ 
weckte nun endlich in Las Caſas einen Gedanken, 
welcher, troß der edeln Quelle aus ber er gefloffen 
kam, dennoch eine unüberfehbare Summe von Sam: 
mer und Verbrechen Über einen andern Welttheil ges 
bracht hat. Um die Lieblinge feines Herzens zu ret⸗ 
ten, fhlug er vor, eine Anzahl Neger an der afri⸗ 
kaniſchen Küfte, mit denen die Portugiefen fchon 
längft einen fehr einträglihen Handel getrieben 
hatten, anzufaufen, und biefelben, welche flärfer 
gebaut und den ftrengen Arbeiten der europaͤi⸗ 
fhen Niederlaffungen gewachfener feyen, für die 
Emporbringung berfelben zu verwenden. Diefer 
Vorſchlag fand Beifall und die Ausführung er: 
hielt nachmals einen leider nur zu fürchterlichen 
Umfang (1517). 


Uebrigens wirkte auch diefes Mittel nicht gleich 
Anfangs nad) Wunfh, und Las Cafas verfiel 
auf einen zweiten Vorſchlag, deſſen Verwirklichung 
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Columbia zurüdführt. 

Las Caſas, welcher dem Hauptübel in den Ko: 
lonien tiefer auf den Grund fah, als die meiften an: 
dern, glaubte, daß mit Feldbebauern und mit Aders- 
leuten mehr, als bisher, mit beuteluftigen Edlen 
und mordgewohnten Kriegsknechten ausgerichtet 
werben könnte, Er forderte den Staat auf, für 
einen folhen Kern zu Emporhebung ber Kolonien 
bedacht zu feyn, und die Auswandrung für diefen 
Zweck aufzumuntern. Allein der Bifhof von Bur: 
903 vereitelte alle feine Bemühungen, trog des 
Schutzes welchen Gievres und feine Genoffen bes 
niederländifchen Minifteriums, von der Gründlicy: 
keit dieſer Anficht überzeugt, ihm angedeihen ließen. 

In der großen Troſtloſigkeit feines Gemüthes, 
wiewohl in feinem Streben immer noch unerfchät: 
tert, verfiel Las Caſas auf den Gedanken, auf 
dem noch unbebauten Feſtlande eine eigne Kolos 
nie zu gründen und fein fo menfchenfreundliches 
als ſtaatskluges Syſtem ſodann, unabhängig von 
der Willkühr fpanifcher Statthalter und Soldaten, 
in derfelben ducchzuführen. Voll von diefem Ge: 
danken, bewarb er ſich demnach um Verleihung des 
noch unbefegten Gebietes, welches längs der See: 
füfte vom Meerbufen Paria bis an die Oftgränze 
ber Landfchaft St. Martha fih erſtreckt. Dort 
wollte er fi mit einer aus Feld: und Arbeits: 
leuten und aus Prieftern beftehenden Kolonie nie: 
derlaffen. Er erbot fi, binnen eines Zeitraums 
von zwei Jahren 10,000 Eingeborne der Kultur 
zu gewinnen, und diefelben in allen Gewerben des 
gefelligen Lebens fo vollſtaͤndig zu unterrichten, daß 
die Srüchte ihres Fleißes dem rg ein Ein: 
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£ommen von 15,000 Dukaten abmwerfen follten. 
Er hoffte auch die Bildung diefes Landſtriches nad) 
zehn Jahren fo weit zu bringen, daß das Ein- 
£ommen bis auf 60,000 Dufaten jährlich ſich 
fteigern ſollte. Nur machte er die Bedingung, 
daß fein einziger Seemann und fein einziger Sol: 
dat fich in diefem Bezirke jemals follte niederlaffen 
dürfen, eben fo follte aud) feinem Spanier geſtat⸗ 
tet feyn, ohne feine, Las Cafas, Erlaubniß den⸗ 
felben zu betreten. Er befchloß fogar, die Leute, 
welche er mitnehmen würde, in eine ganz andere, 
als die fpanifhe Tracht, zu leiden, damit die 
Eingebornen fie für ein von demjenigen Wolfe ver: 
fchiedenes-anfähen, durch welches fie fo viele Drang: 
fale erlitten. Aus diefem bloßen Abriß feines 
Entmurfes geht hervor, daß Las Caſas fi von 
der Art, die Indianer zu behandeln, ohngefähr 
diefelben Begriffe gemacht, wie diejenigen waren, 
nach welchen in fpäterer Zeit die Sefuiten bei ihren 
wichtigen Unternehmungen in einem andern Lande 
ebendeffelben MWelttheiles, in Paraguay, verfuh: 
ven. Er glaubte, wenn die Europäer fich die 
Ueberlegenheit zu Nuge machten, welde ihnen 
ihre größere Geiftesbildung gewährte, fo Eönnten 
fie den Amerikanern nady und nad) Gefhmad an 
den Bequemlichkeiten des Lebens, woran es ihnen 
noch fehlte, beibringen, fie zu den Künften und 
Bewerben einer bürgerlichen Lebensart gewöhnen, 
und zu allen Gefchäften fähig machen (1518) *). 

Diefer Vorfchlag fand, wie zu erwarten war, 
an dem Bifchof von Burgos und dem Stantsrath 
von Indien die heftigften Gegner, und in Spa: 


+) Robertfon, 81. 
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nien felbft war für feine Ausführung nichts aus: 
zurihten. Zum Gluͤck herefchte zwifchen der fpa= 
nifchen NRegentfchaft und den niederländifchen Mi: 
niftern heftige Diefe verfchaffte, mit 
Hülfe der Legtern, Las Caſas den Sieg. Sein 
Entwurf wurde für fehr gründlich erklärt, und 
demfelben der Befehl ertheilt, ihn ins Merk zu 
fegen. Doc) ſchraͤnkte man das ihm zugefchiedene 
Land auf dreihundert englifche Meilen, längs der 
Küfte von Cumana, ein. In das innere des 
Landes durfte er übrigens fo weit gehen, als ihm 
belieben und zu Erreichung feiner Zwecke noth: 
wendig feheinen würde (1519). 

Der allgemeine Tadel, womit die ſpaniſch⸗ 
coloniftifhe Parthei diefe Entfcheidung belegte, er: 
regte in Karl V. endlich Zweifel in deren Zweck— 
mäßigkeit, befonders da auch der Eürzlich erft aus 
Amerika zuruͤckgekehrte Bifhof von Darien ent: 
gegengefeßter Meinung war. Er. befchloß, die 
Sade nochmals näherer Prüfung zu unterwerfen, 
und beide Partheien, mit Gründen und Gegen: 
gründen einander gegenüber, anzuhören, und zwar 
in einer öffentlihen VBerfammlung. „Zu diefer 
feierlihen Audienz — Robertfon möge bier 
für ung reden, — ward ein eigener Tag beftimmt, 
Der Kaiſer erfchien mit außerordentlicher Pracht, 
und feste fid) auf einen Thron im großen Saale 
des Palaftes, von feinen vornehmften Hofleuten 
umgeben. Don Diego Kolumbus, Admiral der 
Indier, wurde berufen dabei zu erfcheinen. Der 
Bifhof von Darien wurde zuerſt aufgefordert, 
ſeine Meinung mitzutheilen. In einer kurzen 
Rede bedauerte er die verderbliche Verheerung von 
Amerika durch das Ausſterben ſo vieler ſeiner Be⸗ 
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wohner. Er geftand, daß man ſolches gewiſſer⸗ 
maßen der uͤbergroßen Strenge und dem unbefon: 
nenen Berfahren der Spanier zufchreiben muͤſſe; 
doch erklärte er auch wieder: alle Eingebornen der 
neuen Welt, die er felbft entweder auf dem Felt: 
lande oder auf den Inſeln gefehen, ſchienen ihm 
ein Gefchlecht von Menfchen, welches, feiner ge: 
tingern Faͤhigkeit willen, zur Dienſtbarkeit be: 
ſtimmt fey, und welches man unmöglid anders, 
als unter beftändiger Auffiht eines Meiflers der 
Bildung und Sittung gewinnen koͤnne.“ 

„Las Cafas vertheidigte fein Syſtem mit 
mehr Eifer und Ausführlichkeit. Voll Entrüftung 
vertwarf er den Wahn, daß irgend ein Geſchlecht 
von Menfchen zur Dienftbarkeit geboren fey, als 
gottlos und unmenfhlihd. Er verficherte, Die 
Seelenkräfte der Amerikaner feyen an und für 
ſich feibft nicht fo gering, fondern blos unange: 
baut, ° Sehr leicht könnten fie in den Grundfägen 
der Neligion unterrichtet werden, und auch den 
Fleiß und die Künfte lernen, bie fie zu den mans 
nigfaltigen Gefchäften und Pflichten bürgerlichen 
Lebens tüchtig machen würden. Schon bie Sanft: 
muth und Surchtfamkeit ihrer Natur machten fie 
alfo gelehrig und dienftfertig, daß man gewiß ſey, 
durch eine liebreiche Behandlungsweife fie leiten 
und bilden zu können. Er verficherte ferner, daß 
feine Abfichten bei dem fraglichen Entwurf dur): 
aus rein und uneigennügig fenen, und obgleid) die 
‚ Krone Kaftilien bei Verwirklihung feines Planes 
unberechenbare Vortheile ziehen werde, fo habe er 
doch für fich felbft noch nie eine Belohnung be: 
gehrt, und würde auch niemals eine foldye an- 
nehmen." — 
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Das Ergebniß diefer öffentlichen Verhandlung 
fiel, nach Befiegung der noch obfchmwebenden Be: 
denklichkeiten, zu Gunſten des Las Caſas aus, 
Min befhloß zum mindeften den Verſuch zu was 
gen. Der Anmald der unglüdlihen Indianer 
wurde mit der Landſchaft Cumana belehnt, und 
erhielt volle Ermaͤchtigung, darin eine Kolonie nach 
feiner beften Einficht anzulegen. Der Erbfeind der 
Wohlfahrt des Menfchengefchlechts trat aber auch 
jest noch feindlih) den Bemühungen des Unvers 
zagten entgegen und erfchwerte fie auf jede Weife, 
befonder8 als es um Anwerbung der Aderbauer 
fid) handelte. Kaum Zweihundert vertrauten fei= 
nem Gluͤcksſtern. Las Caſas aber hoffte Alles 
von feinem Genius und dem Schutze ber Vor⸗ 
fehung in einer fo heiligen Sache, 

Noch im Sabre 1520 lichtete er die Anker, 
und fleuerte zuerft gen Porto: Rico. „Hier 
ließ er einen Xheil feiner Leute und begab ſich 
mit dem andern nah Hifpaniola, um mit 
allerlei Bebürfniffen ſich vorerft zu verfehen, und 
mit den dortigen Spaniern fich über mehrere Punkte 
zu verftändigen. Bald erfuhr er, daß ein Bug 
nah Cumana, dem künftigen Schauplag feiner 
MWirkfamkeit, von dem Statthalter der Inſel bes 
fhloffen worden fey, um die Ermordung zweier 
fanatifhen Miffionäre durch gänzlihe Verwuͤſtung 
jener Landſchaft und Ausrottung ihrer Bewohner zu 
rächen. Umfonft fuchte Las Caſas, der bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr nach Porto:Nico der Mordflotte begegnete, fie zu 
Aenderung ihres Vorhabens zu bewegen. Der Haß 
der Pflanzer von Hifpaniola wider den Apoſtel 
einer Läftigen Philanthropie und die Hoffnung auf 
neuen Zuwachs von Sklaven machten jede andere 
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Ruͤckſicht weichen. Der Befehl gegen die Einge⸗ 

bornen von Cumana ward mit aͤchtſpaniſcher 

Unmenſchlichkeit vollzogen. Eine gtoße Zahl ſtarb 

eines martervollen Todes; ein anderer Theil ward 

als Sklave hinweggeſchleppt; ein dritter ſah in 

fuͤrchterlichen Schluchten und unzugaͤnglichen Waͤl⸗ 
dern dem Hungertode entgegen. Er ſammelte und 

troͤſtete die Geaͤngſtigten ſo gut er's vermochte 

und legte eine kleine Kolonie an, der er den Na⸗ 

men Toledo gab. Allein gaͤnzliche Entbloͤßung 

von Lebensmitteln und Mangel an andern Be: 

bürfniffen nöthigten ihn zu einer zweiten Reife 

nad Hifpaniola, Während er dort, mit beinahe 

fruchtloſem Erfolg an die harten Herzen feiner 

Landsleute fprach, machten die bei Zoledo und auf 
andern Punkten haufenden Gumaner, im Grimme 

über die Zerftörung ihres Vaterlandes und die Er: 

mordung ihrer Brüder, ſich auf, tödteten eine Zahl 

Spanier und zwangen andre zur Flucht nach Cu: 

bagua. Vom Meerbufen Parta bis zur Gränze 

von Darien wurde längere Zeit hindurch Fein Eur 
ropaͤer mehr gefunden. | 

Der Gram über das mißlungene Werk feines 
Lebens verzehrte Las Caſa's Herz. Den Klugen 
und NMiederträchtigen, den Seelenhändlern und 
Rechtsmoͤrdern nunmehr ein Spottbild, appellirte 
er an das Urtheil der Nachwelt und ermartete, 
in die einfame Belle von Neuem verfähloffen, die . 
Auflöfung nach der Welt, wo alle Menfchen freie 
Kinder eines Waters find, 

Nach diefen großartigen Beftrebungen Las Ca⸗ 
ſa's müffen wir nunmehr des fernern Kolonialverz 
fuches von Juan de Ampuez vom Jahre 1529 
erwähnen, welcher durch den mit mehrern Häupt: 


lingen ber Eingebornen gefchloffenen Vertrag eine 
friedlichere Wendung nahm, Die Stadt Coro, je: 
doch erft in der Folge durch Caraccas Nachbarſchaft 
bedeutend, verdanfte biefen Tagen Ihe Dafein. 
Leider fehlte e8 in Eurzer Zeit wiederum nicht 
an feindfeligen Elementen aus Europa, Der Kaifer 
fühlte fih den berühmten Welfers zu Augsburg 
um großer Summen willen, die er von ihnen . 
geliehen, verpflichtet. Die Vielheit und die Größe 
feiner Unternehmungen hatten feine Kaffen geleert 
und feine Einkünfte erfhöpft; und dennod) drängte 
ed ihn zu neuen Darleihen. Begierig hörte er 
darum auf den Vorſchlag feines Minifteriums, 
jenen Kaufleuten ganz Venezuela zu verpfänden, 
die fernere Eroberung des noc nicht befeffenen 
Landes denfelben zu Übertragen, und felbft die Erz 
nennung aller Verwaltungsbeamten ihnen zuzu⸗ 
geſtehen. Dieſer Schritt war verderbenvoll fuͤr 
die neue Kolonie. Die Welſers ſchloſſen mit ans 
bern Kaufleuten und Abenteurern, nicht nur aus 
Zeutfchland fondern aus verfchiedenen Nationen, 
Unterverträge, verpachteten denfelben einzelne Theile 
bes ihnen überlaffenen Gebietes ober beauftragten 
fie mit Durchführung ihrer Rechte und mit der 
Derwaltung der betreffenden Aemter. Die habs 
fühtigen Miethlinge hauften aber nun ganz im 
Geifte der Pflanzer von Domingo, auf das graͤß⸗ 
lichſte in jenen Gegenden, welche kaum von fruͤ⸗ 
hern Verheerungen ſich erholt hatten. Bald ſah 
alles wieder einer Wuͤſte aͤhnlich. Karl V., von 
Schaam erfuͤllt und dem Ruf der Ehre niemals 
unzugaͤnglich, eilte, den ſchimpflichen Vertrag mies 
der aufzuheben (1530). Nah und nah kam 
wenigſtens die Ruhe der Knechtſchaft und einige 
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Fruͤchte gebeihten in der ſchwuͤlen Sonne be ſpa⸗ 
nifhen Defpotismus, der durch eine beftimmte 
Drganifation und durch befondre Öefege, wenn aud) 
nicht die Wohlfahrt der Untergebenen, doch fein 
eigenes Intereſſe in Bewahrung der Kolonie vor 
den Ausfchweifungen ftatthalterifher Willkuͤhr und 
friegsfnechtifcher Zerftörung zu befördern fuchte. 





Drittes Kapitel, 
Die Bevölkerung von Columbia zur Zeit der Entdeckung. 





Das Ländergebiet, welches nun durch den Ge: 
- fammtnamen „Golumbia' bezeichnet wird, 
‚wies zur Zeit der eucopäifhen Entdedung eine 
Menge Eleiner Völkerfchaften auf, welche in Sit: 
ten, Neigungen und Sprache zwar von einander 
unterfchieden waren, aber dennod im Hauptcha⸗ 
rakter mehr oder minder fich glihen. Ihr phyſi⸗ 
ſches Ausfehen wird uns alfo gefhilbert: 

Der Kopf did, die Figur rund, mehr breit 
als lang und ein wenig conver; die Stirne platt 
und der Hirnfchädel erhaben; die Augen tief, von 
mittlerer Größe und ohne Ausdrud; die Nafe 
duͤnn; die Lippen did; die Zähne flark, der Mund 
aufgefchligt; die Badentnochyen hervorragend. Es 
zeichnete ſich ferner aus durch ſchwarze und fehr 
lange Haare, welche ihre Sarbe bis ins Greifen: 
alter behielten; durch bünngefäeten Bart, durch 
Kupferfarbe in den Gebirgen und Bräune in ben 
Ebenen, durch einen breiten Leib und Eleine krumme 
Beine. Die Eingebornen im Innern des Landes 
befaßen nicht die Kräftigkeit der Kuͤſtenbewohner. 
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Doch war das abfichtlidy ausgebreitete Vorurtheil 
von ihrer trägen Unbeholfenheit nothwendig, um 
die durch den Sflavendrud erzeugte Miedergefchla: 
genheit und Erfhlaffung der Nation anftändig zu 
bemänteln. 

Die Karaiben, melde gleich im Anfange 
der Bekanntfhaft der Europäer mit Amerikanern, 
in vielen Punkten eine Ausnahme madıten und 
durch ihre Entfchloffenheit Achtung, wenn aud 
durh ihre Anthropagifhes Syſtem Graufen er: 
weckten, unterfchieden fih auch in phyſiſcher Hinz 
fiht mannigfach von ihren füdamerifanifhen Brü- 
dern. Sie fanden fid) auf Inſeln und zum Xheil 
nod) auf der Terra firma vor, und fhienen wirk: 
li ein von allen übrigen verſchiedenes Geſchlecht 
zu feyn. Die Karaiben felbft hatten eine Art 
Geſchichte und leiteten ihren Urfprung von dem 
Seftlande her, nehmlich von der mächtigen Nation 
der Galibis in dem füdamerifanifhen G ui: 
na, in Paria und Cumana. Irgend ein 
bedeutendes Ereigniß zwang ihre Altvordern zur 
Auswanderung. Sie rotteten auf ihrer Fahrt 
die Ureinwohner ber benachbarten Inſeln aus und 
festen fih in ihre Verlaffenfhaft zu Erben ein. 
Bon daher rührt auch ihr Beiname „Banaren“, 
d.h. Leute von Senfeits des Meeres. Ihre Sprache 
war fehr gemiſcht, ihr Volkscharakter kriegeriſch, 
ihr Benehmen im Samilienteben hart und graufam, 

Die Sefammtzahl der damaligen Bevölkerung 
von Culumbia kann man auf 15 Millionen an: 
geben. Die Meeresufer, die Zelfen, die Buchten 
bildeten unter den verfchiedenen Völkerfchaften die 
Gebietgraͤnzen. Ihre Kriege wurden auf Leben 
und Tod geführt, Die Gefangenen wurden meift 
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von dem Sieger ben Göttern geſchlachtet, und 
nidyt felten dienten fie bei dem Triumphfeſte den⸗ 
felben zur Speife. Die Kunſt der civilificten 
Barbaren, Werkzeuge der Vernichtung durch Raf⸗ 
finement noch ſchmerzhafter, tödtlicher, und in der 
Mirkung allgemein zerftörender zu machen, fand 
fih) auch bei diefen rohen Eingebornen vor: fie 
vergifteten ihre Pfeile. Waren die Brunnenvers 
gifter und die DBereiter des ſchwediſchen Trankes 
im breißigjährigen Kriege, maren die Mordbren: 
ner Ludwigs XIV. in der Pfalz und in Böhmen, 
ja waren die Pflanzer von Hifpaniola und die 
Eroberer von Peru felbft gefitteter, als bie Bar: 
baren von Guiana und Galifornien? Aber frei- 
lich, es geſchah hier alfes für ein Syflem, und 
die Menfchenjagd felbft ift nunmehr. in ein Sy: 
ftem gebracht worden, auf welches der Europäer 
in feiner neueften Geſchichte mit der meiften Bez 
wundrung und Verehrung blidt. 

Die Lebensart jener Völkerfchaften von Go: 
lumbia war dem damaligen Kulturzuflande ange: 
meffen. Wohnungen und Werkzeuge verriethen 
deren rohe Anfänge. Die Jagd, der Fifchfang, 
Kräuter und Wurzeln lieferten die Nahrung. Kaum 
bedeckten Zweige ober Thierfaͤlle Einigen die Blöße 
des Körpers; Andere liefen gänzlich) nadt herum; 
doch fehlte es den Eitlern, Reichern, Mächtigern, 
nicht an, meift geſchmackloſen, Zierrathen. Kein 
Menfchengefhleht auf Erden ift, aud nicht im 
Zuftande tieffter Armuth und Erfchlaffung, von 
jener Leidenfchaft frei. Feſtliche Taͤnze und Lie— 
der befeuerten ihre Krieger zum Streite, verherr⸗ 
lichten den Ueberwinder, oder drüdten ihre Huldi⸗ 
gungen gegen den großen Geift und die Gögen 
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ihrer Einbildungskraft aus. Wiele derfeiben unter: 
fchieden ſich, ruͤckſichtlich des moraliſch- Aftethifchen 
MWerthes, in nichts von den Feften und Gebräu: 
chen der neueften Nachkoͤmmlinge ihrer fpanifchen 
Ueberwinder, Der veränderte Name des Idols 
thut in den Zahrbiichern der Menfchheit und in ber 
Geſchichte der Phitofophie nichts zur Sache. 

Die Nothwendigkeit führte auch diefe Völker: 
fchaften zu einer beflimmten bürgerlihen Ordnung. 
Seder Stamm oder jedes Geſchlecht ſtand unter 
den Befehlen eines Häuptlings, welchem jedoch 
blos perſoͤnlicher Muth die Wuͤrde ſicherte. Er 
fuͤhrte ſeine Leute in die Schlacht und ſprach fuͤr 
ſie in gemeinſchaftlicher Berathung uͤber Natio⸗ 
nalangelegenheiten. Der groͤßte Theil fuͤhrte ein 
nomadiſch-unſtetes Leben; nur einzelne Stämme, 
von den Andern darüber ſehr gehaßt, fühlten Neis 
gung zu beharrlihen Sigen, und zum Mais: 
und Manioc- Anbau und zur Wollenverarbeitung. 
Bon beiden Arten Haben fi), da fie zu Hunber: 
ten beim Vordringen der räuberifchen Spanier ſich 
ins Innere der Gebirge zogen, nach bdreihundert 
Jahren noch Ueberreſte gefunden, melde run, 
unter dem Schuge gefegliher Freiheit, ihre Ab: 
ftammung nicht länger zu verläugnen genothigt find. 

Sm Schooße der Gordillerad hatte ſich vor 
den Entdeckungsfahrten der Europder eine Art 
Bildung verbreitet, welche mandje volksthuͤmliche 
Eigenſchaften aufzumeifen gehabt haben mochte, 
und welche, bei gehöriger Pflege, im Geifte Achten 
Chriſtenthums und Elaffifher Kultue (welche beide 
doch in jenem Jahrhundert fo glänzende Triumphe 
erlebten) dem raſtlos fchaffenden Menfchengeif: 
neue Bahnen und Richtungen hätte mweifen moͤ⸗ 
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gen. Aber der mordgierige Spanier ftürmte mit 
dem ganzen Ungeftüm feiner afrifanifchen Natur 
wider diefe Pflanzungen an, und. zerftörte fie, 
‚ohne Unterfuhung, mas davon, zum Frommen 
der Fünftigen Verbindung zmifchen beiden Welt: 
theilen, brauchbar fich zeigte oder nicht, Die Hie— 
tarchie der „Zippas‘ in Cundinamarca erregt 
unfere ganz befondere Neugier, Es war eine Art 
Teudal: Regierung. Die verfchiedenen einzelnen 
Häuptlinge fügten fi einem oberften Fuͤrſten. In 

ogota, bereits einem bedeutenden Drte, borf- 
ähnlich gebaut, mar der Hof deſſelben. Außer 
ihm gab es noch) einige andere ſtarkbewohnte Drte, 
darunter Tunja, als ber vorzüglichfte genannt 
wird. Ein Tempel aus Steinen und Metall 
tagte zu Sogamofa empor, geheiligt ber Sonne, 
als dem mächtigften Gotte, Alle diefe Denkmale 
Suͤd-Amerika's aus der vor= europäifchen Epoche 
wurden von der Brutalität des fpanifchen Kriegs: 
volkes, ohne irgend eine Ehrfurcht für Erinnes 
rungen der Gefhichte, ohngefaͤhr um diefelbe 
Zeit eben fo zertrümmert, wie die Denkmale des 
Elaffifhen Alterthums und die Werke bes päbftlis 
hen Mittelalters von ihren Landsleuten, unter. 
Anführung des Herzogs von Bourbon, zu Rom. 

Daß die Eingebornen diefer Gegenden, zu: 
mal aber das Volk der „Mos cas“ der Kultur 
nicht unzugänglic war, bewiefen Säulen, Meri- 
diane, Kalender und Gögenbilder, wenn auch alle 
ſehr unförmlih und abenteuerlih. Es offenbarte 
fih zum mindeften der Trieb des Schaffens, und 
die Ahnung des Höhern, welche in der Kunft 
liegt. Der Feldbau hatte fehon größere Fortfchritte 
als bei andern füdamerikanifhen Stämmen ges: 
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wonnen. Ihre Tracht aber zeichnete ſich durch 
mehr Anſtand und Geſchmack aus. Die Häupt: 
linge unterfchied von ben Gemeinen ein bereits 
auffeimender Luxus. Der Kultus ihrer Geftirn: 
religion trug einen fanftern Charakter ald bei vie: 
len andern Nationen. Die Menfchenopfer wur: 
den vom „Bochica“ verfhmäht. Er begnügte 
ſich dafür mit Vögeln, welche ihm gefchlachtet 
wurden. Die Priefler waren es hier, welche 
der Menfchlichkeit . zuerft das Wort geredet und 
ben graufamen Gebraudy früherer Zeiten verdrängt 
hatten. So ftanden fie denn in diefer Dinficht, 
moralifch gemerthet, höher al8 die Priefter Spa: 
niens vom 13ten bis zum 19ten Sahrhundert, 
welche den Gott der Chriften durch meuchelmördri: 
fhe Glaubensgerichte und Auto-da-fe’8 zu ver: 
herrlichen wähnten, und den Ideen der vorgefchrits 
tenen Zeit zum Hohn, den anthropophagifchen Kul⸗ 
tus einer unglüdlihen Nation neuerdings aufzu: 
dringen ſich erfühnen. J 
Außer den „Moscas“ fand ſich in Cun⸗ 
dinamarca noch ein anderes merkwürdige Volk 
vor, nehmlich das der „Muzos“, welches aber 
mit jenem in unaufhörliche Feindfeligkeiten verwi⸗ 
delt war. Diefes Volk kannte weder Götter noch) 
Götterdienft. Blos der „Ari befchäftigte ihre 
Einbildungstraft. Er fa am Magdalenenftrom 
in undurchdringlicher Einfamkeit, und formte Men: 
fchenbilder, die er in ben Strom warf. Daraus 
wurden Männer und Weiber, wie in ber helleni: 
(hen Mythologie aus den Steinen Deukalions 
und Pyrrha's. Diefe Menfchen waren frei ge- 
boren, und hatten weiter für nichts zu forgen, 
als für ihren Unterhalt und ihre Vertheidigung. 
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Dennody befaßen die verheiratheten Frauen das 
fonderbare Recht, ja die Verpflichtung, während 
des erften Monats ihrer Vereinigung, die Män- 
ner zu ſchlagen. Vielleicht follte dadurch das 
große Mißverhaͤltniß der fpätern Alleinherrſchaft 
in etwas aufgewogen werden, und bie Gatten 
einen Iehrreihen Wink erhalten, in nachmaliger 
Züchtigung ihrer Weiber, welche bei vielen andern 
amerikanifchen Völkern oft an's Grauſame grängte, 
Ziel und Maas zu beobachten. 

Die Quelle der hellen und freien Begriffe je: 
ner bier aufgezählten füdameritanifchen Stämme 
war Peru, mo die Inkas ein fo mildes als geift: 
volles Religionsſyſtem feit Jahrhunderten ausge: 
bildet hatten. Doc mar diefes mächtige Reich 
bereits in drohender Stellung gegen die Unab: 
hängigkeit der Cundinamarker, 2 

Die Ankunft dee Spanier machte allen Zwi⸗ 
ften der Nationen dieſer Demifphäre zu gleicher 
Zeit mit ihrer Unabhängigkeit ein Ende. Ihre 
Kriegsknechte, von blutduͤrſtigen Anführern und 
Nrieftern noch mehr entflammt, zeigten weder 
Menfchengefühl noch Treue, Vergebens lieferten 
die Kaziken ihre Schäge aus, und flellten Geifeln 
und Huͤlfstruppen. Man erwürgte fie unter nich: 
tigen Vorwaͤnden, alsbald nah empfangenen 
Raub. Ganze Haufen von Eingebornen wurden 
von Felfen heruntergeflürzt, durch Kanonen: und 
Flintenſchuͤſſe zerſchmettert, oder durch abgerichtete 
Hunde langſam zu Tode gehetzt und auf den 
Straßen zerfleiſcht, nachdem man doch ihnen zu⸗ 
vor eidlich Sicherheit geſchworen hatte. 

Um das Maas des Graͤuels noch zu füllen, 
wurden die, welche man am Leben zu erhalten 
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gedachte, von ihren Familien meggeriffen und nad) 
ben Borgwerken zu martervoller Arbeit gefchleppt. 
Die meiften aber, weil ſowohl ihre Körperkonftis 
tution als das Klima und die Lebensweiſe der 
felben wibderftritten, erlagen nach Eurzer Pein, und 
wollte der Heißhunger der Spanier nach Gold 
und Edelſteinen einige Befriedigung erhalten, fo 
fah er fi) genöthigt, wie früher nach Hifpaniofa, 
alfo auch jekt nach Venezuela und Neu: Gra: 
nada die flärkern Neger zu verpflanzen. So 
wurde zwar an einem andern Menfchengefchlecht 
ein himmelſchreiendes Unrecht verübt; aber bie 
Eörperliche Befchaffenheit deffelben trogte den An- 
firengungen ber Zirannei, und erhielt von der 
ewigen Vorſicht die erhabene Beſtimmung, den 
Reſt ‚der amerifanifchen Ureinwohner zu retten, ja, 
vereint mit denfelben, die Ketten diefes Weltthei⸗ 
les zu zerbrechen. Wielleiht dag Amerika dem 
Afrikaner dereinſt diefe Dienfte dadurch lohnt, 
daß ed, im Verlaufe der Fahrhunderte, und mit: 
telft der ſchnell ſich drängenden Wechfel der Voͤl— 
kerfchicfale, auch die Ketten der Schwarzen da: 
ſelbſt loͤſt, von wo der Sklavenhandel in fo 
fhauerliher Bluͤthe drei Jahrhunderte lang getrie- 
ben worden if. Bon Amerifa- wird bie 
Sonne ber Kultur einft für alle unter: 
johten Brüder tagen, und die einzige 
Rache fuͤrdie lange Unterdruͤckung duͤrfte 
wohl ſeyn, daß dem Moͤrder der Frei— 
heit andrer Welten, die ſeinige, di 

ein allgemeines Grab vielleicht — 
wenigen Jahrhunderten aufnimmt, 
wiederum zuruͤckerfochten wird, 


Columbia, 1. 3 
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Bierted Kapitel, 


Die Kolonialregierung und die neue Bevoͤlkerung von 
Columbia, während ber ſpaniſchen Herrſchaft. 


4 


Nachdem die Unterdruͤcker des Wuͤrgens muͤde, 
die Gegenſtaͤnde ihres Fanatismus gefallen und 
die Schaͤtze nach und nach erſchoͤpft waren, ſtellte 
ſich ein friedlichrer Zuſtand der Dinge ein. Die 
Indianer erhielten vom Mutterland, wenigſtens 
fuͤr einzelne Faͤlle, beſtimmte Geſetze. Um aber 
allen Gewinn aus den Kolonien ausſchließlich zu 
ziehen und den Austauſch politiſcher Ideen gaͤnz⸗ 
lich zu hindern, fuͤhrte man das ſtrengſte Iſolir⸗ 
ſyſtem gegen alle uͤbrigen Handelsnationen ein. 
Die ganze Staatsmaſchine der Verwaltung drehte 
ſich um ein paar einfache egoiſtiſche Grundſaͤtze; 
die Niederdruͤckung jedes geiſtigen Aufſchwungs 
in den Eingebornen war der vorzuͤglichſte darunter. 

Die meiſte Sorgfalt verwendete Spanien auf 
ſeine Kuͤſten. Die daſelbſt erbauten Staͤdte, welche 
die Landungs = Vereinigungs- und Haltpunkte 
der ganzen Kolonial= Herrfchaft bildeten, wurden 
ſtark befeftigt, da man gegen künftige Angriffe ber 
Portugieſen, Holländer und Engländer auf ber 
Hut ſeyn mußte, So vertheidigten demnach 
Santa Martha, Coro, Porto Eabello, 
La Suayra und Cumana die Nordküften; 
das fhön aufblühende Carthagena den We 
fin, Porto Bello aber und Panama ben 
Norden und Süden bed Iſthmus. Der Hafen 
von Guyaquil aber nahm die Schiffe auf, 
welche vom großen Ozean herfamen. 





— 

Verſchiedene andere große Staͤdte im Innern 
des Landes erhoben ſich gleichfalls, entweder neu⸗ 
gegruͤndet, oder aus den Truͤmmern ber alt: 
ameriEanifhen Dörfer: fo Caraccas und Ma: 
racaibo, welche bald zu ungewöhnlichem Wachs: 
thum ſich emporarbeiteten, In der Mitte von 
Granada Santa FE de Bogota, So, durch 
die Cordilleras gefhüst, Quito, Popayan 

und Zippaquira. 

Aulle diefe Städte wurden in Form eines Kreus 
zes gebaut, deffen Centrum die Hauptkirche auf: 
nahm, Eine Menge Klöfter von verſchiedenen 
Orden erfüllten bald, wie im Mutterland, die 
Straßen. „Der fpanifche Charakter — fagt Lal⸗ 
lement mit Recht — bleibt ſich Überall getreu: 
eine hoffärtige Frömmigkeit und gefellfchaftliches 
Elend, die Offenbarung großartiger Ideen und 
Unmiffenheit in allen Mitteln zur Ausführung, 
endlich der Sieg ber Zrägheit über das Gefühl 
des Wohlſeyns.“ — *) 

Mährend die Seeftädte ſich durch den Handel 
zu einiger Blüthe erhoben, blieb den füdlichen blos 
der Gewinn aus ben Bergwerken. Santa Te de 
Bogota und Popayan befaßen jedes eine Münze. 

„Der Aderbau — mir laffen hier Lalle⸗ 
ment (welches meift Raynal und Robert: 
fon benugte) ſprechen — der Aderbau unters 
fchied fi) im Allgemeinen in drei Zweige, in ben 
europäifchen, in den Kolinialz und in den einge: 
bornen Aderbau. Der erfte befchäftigte fich mit 
unfern Früchten und Getreidearten; der zweite 
mit Zuder und Kaffee, erhob ſich zu einer bedeus 


*) Hist. de la Golombie. ! 
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tenden Wichtigkeit; die Erzeugniffe des dritten wa: 
ren Tabak, Cacao, Indigo und Baumwolle, Das 
Hornvieh und alle Hausthiere Europa’s verviel: 
fältigten fich in diefen Gegenden mit einer erſtau⸗ 
nenswerthen Fruchtbarkeit. Bald zeigten fich die 
Bedienung und die Ernährung der Menſchen als 
die geringften Vortheile ihrer Zucht; bie Wolle 
und die Haut dagegen für den Handel höchft be: 
beträchtliche Einkünfte, 

„Die mechanifhen Künfte würden den aus der 
Agrikultur gezogenen Gewinnſt noch vermehrt haben, 
‚wäre man nicht gezwungen gewefen, fich auf die 
Verarbeitung von. bloß rohen Stoffen zu beſchraͤn⸗ 
Een. Allein das Mutterland zeigte fich unerbitt⸗ 
lich gegen jede andere Verarbeitung, aus welcher 
eine Nebenbuhlerfchaft der Kolonien mit ihm hätte 
entftehen mögen. Weit unterfchieden von demje⸗ 
nigen Spanien, welches man nach Karl V. fah, 
befaß es damals noch Manufakturen, welche in 
großer Ausfuhr Europa verfahen. Seine über: 
feeifchen Reichthuͤmer festen e8 in den Stand, 
mit dem übrigen Europa einen Zaufchhandel zu 
unterhalten, welcher e8 in den Stand fegte, feine 
Völker in Amerita mit allen Gegenftänden bes 
- Bedürfniffes und des Lurus zu verfehen, und um 
fie zugleich ifolirt und abhängig zu erhalten, fügte 
fie dem Monopol zugleich ein Prohibitivſyſtem 
bei, welches eine der Grundlagen feiner Politik 
bildete. Es war den Kolonien ausdrüdlih uns 
terfagt, fich einem ſolchen Anbau oder einem Berg 
werke zu widmen, wobei unter ihnen irgend eine 
Nebenbuhlerſchaft hätte entfliehen koͤnnen. So war 
der Weinbau, welcher in Lima hätte gedeihen mö- 
gen, für Quito vorgefchrieben, und Neu-Granada 
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ftand von feinen Silberminen ab, um jene von: 
Merito zu begünftigen. Die Trägheit und bie 
Armuth waren dem Boden wie ben Einwohnern 
förmlich befohlen. Mitten auf fruchtbaren, von 
zahlreichen Heerden durchzogenen Ebenen fah ber 
Eigenthümer all dasjenige für ſich allein zu Grunde 
gehen, was eine ganze Völkerfchaft ernährt haben 
würde, wenn man nur dem Verkehr und dem 
Gewerbfleiß geftattet hätte, fo viele Reichthuͤmer 
fruchtbar zu machen. Jedes Handelsgefchäft mit 
einem Fremden war bei Xobesftrafe verboten *). 
Allein diefe drüdenden Feſſeln der Induſtrie 
und des Handels wurben dennoch durch den aus: 
gebreiteten Schleichhandel, durch die Kriege und 
Merträge mit andern Hanbelsnationen und durch 
bie in ſtarken Fortſchritten ſich zeigende Dürftig- 
£eit der Finanzen des Mutterlandes auf mannig> 
fache MWeife erleichtert oder umgangen, Die un: 
gemöhnlihe Härte in allen Maßregeln pflanzte 
Haß und Widerſtand gegen deren Urheber. Die 
in Amerika eingewanderten Opanier wurden nad) 
und nad) felbft zu Eingebornen, mit vielen, den⸗ 
jenigen ihres alten Vaterlandes entgegengefegten 
Anfihten und Richtungen. Ein eigenes National: 
Intereſſe erzeugte und verbrüderte fih, wiewohl 
mit diefen zur Zeit noch Fein Buͤndniß gedenkbar 
war, wider ihren MWiffen und Willen mit den 
Reſten der Ureinwohner und der Bevölkerung von 
verfchiedenen Farben. Umfonft daß ber Defpotis: 
mus ber Statthalter und ber Snquifitoren die an: 
geblihen Nechte der Krone aͤngſtlich bemwahrten, 
und jeden Gedanken politifher Freiheit erflickten: 


*) Hist. de la Colombie. 
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der Geift der Zeit, welcher von Norbamerika’s 
Ufern über das Meltmeer gefegelt war und ben 
Todesſchlaf des alten Europa geftört hatte, drang 
von diefem zurüd nad dem Süden ber neuen 
Welt und vollendete hier fein riefengroßes Werk, 

Die Periode der Knechtfhaft fah alfo in Co> 
(umbien fünf Hauptklaſſen der Bevölkerung, 
wiberftreitende Elemente des kuͤnftigen Buflandes 
der Dinge, Die Chapetons, oder die ausge: 
wanderten Spanier, die Kreolen, die Mefti- 
zen und Mulatten, und endlih die Neger. 
Erftere waren im Alteinbefig der hohen Staats: 
ämter und blickten mit Verachtung auf alle uͤbri⸗ 
gen Volksklaſſen herab. Die zweite Abtheilung, 
beſtehend aus Leuten von fpanifchen Eltern, aber 
in Amerita geboren, bekleidete die niebern Staats⸗ 
und Kirchenftellen. Sie zeichnete fih duch un: 
gewöhnliche Geiftesträgheit und gänzlihen Man: 
gel an Thatkraft aus. Doc Fam durch Jüng- 
linge aus reichen Familien, welche in Europa ihre 
Studien betrieben hatten, nad) und nad) einige 
Aufklaͤrung in dieſe Klaffe, und die Kenntniffe 
einzelner geheimen Verbindungen wurden, zu Ende 
des 18ten Sabrhunderts, Gemeingut des Ganzen, 
Die Möncherei widerftritt mit befonderm Nach⸗ 
drucke allen freiern Negungen. Unter Meftizen 
verftand man die von einem Spanier ‚und einer 
Sndianerin, unter Mulatten die von einem Spa: 
nier und einer Negerin Erzeugten. Beide theils 
ten laͤngere Zeit die Verachtung, welche Neger 
und Indianer in gleihem Maße traf. Doch 
verfchmolzen fich nach einer Reihe von Geſchlechts⸗ 
altern ihre Züge mit denen der Kreolen und fie 
nahmen deren Rang und Einfluß ein, wiewohl 


39 





mit weit mehr Recht, da. in ihnen größere Ruͤh⸗ 
rigkeit des Körpers und des Geiftes erfunden wurde. 

Ein Elägliches Loos war lange Zeit hindurch 
der vierten Abtheilung oder den Negern, zngefals 
len, welche die Minderzahl der Bevölkerung ges 
bildet. Die härteften Arbeiten und die fchimpflichs 
ften Dienfte wurden von ihnen gefordert. Aber 
dieſes Loos milderte ſich gleihmohl im Werlaufe 
der Zeit. Viele Neger erhielten von der Groß: 
muth durch ihren Fleiß reichgemwordener Pflanzer 
Begünftigungen ; viele fogar die Freiheit, Sie 
traten hierauf in die Nechte der Kreolen und der 
Meftiien und Mulatten ein, Die Verachtung, 
welche er felbft früher erlitten, wendete er in vol: 
lem Maß den Eupferfarbigen Menfchen zu. 

So waren e8 denn bie urfprünglichen und les 
gitimen Eigenthuͤmer des ameritanifchen Bodens, 
welche von ber Ungerechtigkeit der Europäer am 
fchlechteften bedacht und in bie legte Klaffe ge: 
worfen wurden. Diefe Paris von Neufpanien 
hatten größtentheils erſt duch eine Ordonanz 
Karls V. vom Sahre 1542 die Menfchenrechte er: 
halten. Sie waren als glebae adscripti, jedoch 
mit gewiffen Schußprivilegien, zwifchen den Staat 
und den Pflanzern vertheilt, Gegen einen jährs 
lihen Kanon erhielten die Indianer ber Legtern 
beftimmte Bezirke zum Anbau und bildeten eigene 
Dörfer. Das Geſetz fehirmte fie, dem Buchſta⸗ 
ben nad), gegen das Uebermaas ber Verwendung; 
aber die perfünliche Verwendung bes jeweiligen 
Herrn entfhied. Nach der Zahl folher Eingebor: 
nen mwelhe „Encomiendas“ hießen, wurden 
die Abgaben der Pflanzer geregelt. 

Die Indianer ber Krone erfreuten fid) einer 
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anftändigen Behandlung. Sie lebten in zahlrei⸗ 
chen Dörfern, nach eigenen Gefegen, unter Kazi⸗ 
Een, wie in ihrer frühern Zeit, jedoch fcharf bes 
wacht von den fpanifchen Behörden. Sie zahlten 
eine jährliche Steuer an den Staat, jedoch nur 
vom 18ten bis zum SOften Jahre. Der Eigennug 
übte diefe Milde in Anbetracht der Törperlichen 
Schwäche jener Eingebornen,. Ein Mehreres würde 
fie, wie ihre Väter, zu Grunde gerichtet haben, 
Sn den Städten waren die Gefege und Ord⸗ 
nungen, vüdfihtlic der vorgenommenen moralis 
fhen Entmannung, durd ihre priefterlihen Ges 
waltherren um alle geiftige Entwidlung gekommen. 
Noch eine fernere Gattung von Eingebornen fin= 
det ſich vor, welche, vermöge ihrer mehr Eriegerifchen 
Stimmung und nomadifchen Lebensart von ben 
Spaniern niemals befiegt worden ift, Die Goaji⸗ 





708, 50 Meilen von Rio-Haha und im Offen 


von Santa Martha haufend, hatten augenblidlich 
ben Aufforderungen einer Horde von Miffionaren 
fi) gefügt und eine Art Herrfchaft derfelben ange: 
nommen, Als aber im Jahre 1766 ein Einges 
borner, auf Befehl eines Priefters, wegen uner⸗ 
laubter Verbindung, mit Ruthen gefläupt wurde, 
empoͤrte fich das Nationalgefühl des ganzen Stam⸗ 
med, Man erwürgte die eingebrungenen Fremd⸗ 
linge und zündete ihre Wohnungen an. Mit 
den Waffen in der Hand wurde fofort die Frei⸗ 
beit gegen jeden Angriff behauptet, und befonders 
gegen die Schiffe der Engländer und Epanier ein 
unerbittliches Strandreht, und ein Piratenfnflem 
gegen mehrere Provinzen Columbiens und ber be> 
nachbarten Inſeln, ausgeuͤbt. Diefe Stellung ha⸗ 
ben die Goajiros wie auch einige andere Staͤmme 
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von Eingebornen noch heutiges Tages nicht ganz 
aufgegeben: noch haben die Garthagena und Mar. 
racaibo von ihrer Nachbarſchaft Manches zu bes 
fürchten, 

Die gegenwärtige Generation ber Indianer 
bietet auch nach beendigtem Joche, wie wir bereits 
angedeutet, wenig Hoffnung bar. Sie find mit: 
ten in ihrem Entwidlungsgange von ben Entbde: 
dern ‚geftört und durch das von diefen angenom= 
mene Spftem um ihre Gefchichte und Erinnerun: 
gen gebracht worden. So träumm fie denn wahr: 
ſcheinlich noch längere Zeit ihr Pflanzenleben fort, 
zu welchem. die Knechtfehaft unter Spanien ges 
waltfam fie getrieben hat, bis phnfifche und gels 
flige Anlagen durch irgend eine glüdlihe Miſchung 
von Kräften wiederum erflärkt feyn werben. | 

Guͤnſtigere Ausfihten erwecken die Zambos, 
hervorgegangen aus der Verbindung zwiſchen In⸗ 
dianern und Negern. In koͤrperlicher Hinſicht 
uͤbertreffen ſie dieſe Beide; in geiſtiger aber ſtehen 
ſie unter Meſtizen und Mulatten. Man hat 
nicht ohne Grund fie mit den neu-arabiſchen 
Stämmen verglichen, von wegen ihres bösartigen, 
unfteten, väuberifchen und ausfchweifenden We: 
fens. Doch ift, wenn auch meift zum Böfen, 
Kraft in ihnen vorhanden, welche zum Guten bes 
nüst werden kann r. Aus derfelben Berbindung, 
wiewohl edlern Welens, find die Claneros her: 





Auch mit den Dainotten haben fie in verfchie: 
denen Punkten einige Aehnlichkeit, wiewohl diefem 
lestern Volke von dem Scharffinn und dem Ver: 
ftande feines Urftammes fehr vieles geblieben ift, was 

-ihn über jenen indianifchen = afrifanifchen erhebt. 
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torgegangen,. frieblihe Hirten und Aderbauer, ob 
fie gleich auch den Kampf zur Vertheidigung ihres 
Beſitzthums keinesweges ſcheuen. 

Die Bevoͤlkerung dieſer verſchiedenartigen Volks⸗ 
raſſen betrug, um dem Leſer eine Ueberſicht hier zu 
geben, mit Ausnahme der herumirrenden nicht leicht 
zaͤhlbaren Staͤmme: 650,000 Weiße, 900,000 
Mulatten, 670,000 Meſtizen, 160,000 Neger 
und 620,000 Indianer, im Ganzen nicht viel 
uͤber 3 Millionen. Die durch Leidenſchaften jeder 
Art aus einander geriſſene Maſſe ward blos durch 
die Macht des Aberglaubens zuſammengehalten, 
welcher alle in gleichem Maaße huldigten. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Revolution bis zur Befeſtigung der 
Freiheit von Columbia. 


Erſtes Kapitel 


Die Ruͤckwirkungen der nordamerikaniſchen und der frans 
zöfifchen Revolution auf die fübamerikanifchen Kolo= 
nien. Die Philanthropie von Europa thätig für 
die Unabhängigkeit der Kolonien. Erfte Revolutionö- 
verfuhe, Narino. Miranda, 





Drei große Hebel festen die Maffe der Bes 
völferung von Südamerika überhaupt und die von 
Columbia insbefondre, vor allen andern, in Be: 
wegung: zuerſt die Politik Englands, welches nad 
ausſchließlicher Meerbeherrſchung ftrebte, und Spas 
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nier, Franzoſen und Holländer, bie einzigen noch 
vorhandenen Nebenbuhler oder Theilnehmer mit 
ihrem Kolonialfpftem zu vernichten ſtrebte; bier: 
auf die Wendung, welche der Freiheitstampf ber 
Nordamerikaner genommen und endlich der ver: 
haͤngnißvolle Gang der franzöfifchen Revolution. 
Als vierten mächtigen Hebel, welcher freilich mit 
legterm fo ziemlich zufammenfällt, Eonnte man 
auch den Sieg der Philofophie zu Ende des 18ten 
Sahrhunderts , betrachten. 

Die vielen Verlufte zur See, welche die Spa: 
nier durch Engländer und Franzoſen erlitten, und 
darunter auch die durch die Flibuſtiers eini— 
germaßen zu rechnen find, hatten ihre Seefräfte 
und Finanzmittel außerordentlich erfchöpft. Schon 
durch das Bewußtſein der Ohnmacht des Mut: 
terlandes mar das alte Anfehen des Mutterlandes 
bei den Chapetons und Kreolen fehr geſchwaͤcht. 
Durch die amerifanifhe Revolution wurden bie: 
felben zu ernflerm Nachdenken über ihren eigenen 
Zufland, zur genauern Berechnung ihrer Kräfte 
und zur feſten Hoffnung ähnlichen Gewinnes von 
politifher Selbftftändigkeit beftimmt, Die Philo⸗ 
ſophie, welche das ſchwerſte Hinderniß, die Ver— 
nichtung des alten Aberglaubens und der kraſſeſten 
Unwiſſenheit, zu beſeitigen hatte, war, trotz aller 
Mauthverbote und inquiſitoriſchen Maßregeln, in 
zahlreichen Exemplaren der Werke jener Männer 
des Tages Über den Ozean gedrungen, welche zu: 
erft die Amerikaner ſtaatsrechtlich, philofophifch, 
moralifch und hiftorifch über ihre Lage, Rechte und 
Ausfichten belehrt. Während Rouffeau und 
Montesquieu mit der Leuchte der Philofophie 
und dem Senkblei des Rechtes Ichendig vor ihrem 
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Geifte ftanden,  entwaffnete die Satyre Voltai- 
re’8 und Diderot's durch ſchimmernden Wis den 
Fanatismus Zorquemada’s ; felbft die Spanier der 
neuen Welt fingen an, die Macht des Ridicuͤlen zu 
fürchten und ihrer Unwiſſenheit vor der öffentlichen 
Meinung ſich zu ſchaͤmen. Als Frankreich das Bei⸗ 
fpiel Amerika's wiederholt und alle alten Verhaͤlt⸗ 
niffe des europäifchen. Staatenſyſtemes erfchüttert 
hatte; als Spanien zu einer üntergeordneten Rolle 
herabgefunfen war, und vor den Republikanern 
zittertes als es, ohnehin durch Aranda und los 
rida Blanca zur Bildung des übrigen Europa’s 
gleichfam- verführt und den Ideen der neuen Zeit 
felbft nicht mehr unempfänglich geworben ; da war 
bereitö der Verluſt feiner Kolonien vorläufig ent 
fchieden, und es handelte ſich blos um den Xers 
min von einem SSahrzehent früher oder fpäter. 

Die Ariftokratie der Chapetons und der Kreo⸗ 
len. fiel zuerft von dem Mutterlande ab; die uns 
tergeordnneten Stämme mußten fie, zum Behufe 
gleichen Ungehorfams, zu ſich heraufziehen. Die 
Ariftokratie befchloß demnach, wiewohl unfreimils 
lig, doch politifch richtig, einen Theil des alten 
Alteinbefiges mit denjenigen zu theilen, durch des 
ren Arm das Ganze mit erftritten werden mußte. 
Ohne folhe Zugeftändniffe würde aller Vortheil 
auf Seite des Mutterlandes geblieben feyn, indem 
jene Kaften gewiß fodann ſich an daffelbe ange: 
ſchloſſen hätten. Gefühle und Gefinnungen dem: 
nach, welche man viele Gefchlechter hindurch mit 
Gewalt und Kunft unterdrudt hatte, wurden jetzt 
von den Bedrängern felbft gewedt. Den Impuls 
mußte ber nächfte befte politifheWorfall geben. In 
den Geiftern lag das Werk des Abfalls vorbereitet. 
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Die Unmünbdigkeit der fpanifchen Politik reichte 
diefen Smpuls felber dar und half die Abfichten 
der auf Neuerung finnenden Partei befördern. Der 
Haß wider England trieb im Unabhängigkeitsfriege 
der Nordamerikaner das Kabinet von Madrid dazu, 
feine alten Grundfäge in Betreff der Kolonien zu 
verläaugnen und die Häfen von Columbien ben 
franzöfifchen Slotten zu öffnen. Auf ihnen gingen 
feurige Verfechter von Zreiheitsideen nach dem Nor: 
den. Die Spanier, ihre Verbündeten, brachten 
gleihe Grundfäge zurüd, ,, Stolz darauf, den 
fremden Defpotismus befämpft zu haben, brady: 
ten fie den Haß gegen ben einheimifchen Defpo= 
tismus mit zurüd,” *) Die Inkonſequenzen der 
Zyrannei find in manchen Perioden die einzigen 
Nettungsanker der Freiheit der Nationen gemefen. 

Wie in den vereinigten Staaten, alfo auch in 
Columbia gab im Sahre 1781 eine Zollauflage 
bie Loofung zum erften, thätlichen Widerftand. 
Dies gefchah zu Socorro, zwifchen Zunja und 
Pamplona, im Norden von Santa Fe, Die Be: 
völkerung jener Stadt weigerte fi durchaus, die 
Zare zu bezahlen, welche auf den Verkauf von 
Kleiderwaaren gelegt worden war, Als die Bes 
hörden Zwang anmwandten, griff fie zu den Waf: 
fen und marſchirte auf die Hauptſtadt 108, Diefe 
würde mwahrfcheinlich unterlegen feyn, wenn nicht 
das religiöfe Vorurtheil der Autorität fchnelle 
Hülfe geleiftet hätte, Der Erzbiſchof von Bo: 
gota befhmichtigte durch fromme Anreden den 
Sturm und bewirkte den Ubzug der Empoͤrer. Die 
Einwohner von Socorro büßten den Fühnen Schritt 


*) Lallement, Hist. de la Colombie.. 
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dadurch, daß der zehnte Theil von ihnen nad) den 
ungefundeften Gegenden des Vice-Königreiches ver- 
pflanzt wurde. Zum Lohn für den geleifteten 
Dienft erhielt der Prälat die Oberftatthalterliche 
Würde, 

- Allen bie erfte Schen ber Koloniften war 
durch jenen Auftritt nun doch überwunden; man 
harrete blos günftiger Gelegenheit zu noch verwe⸗ 
generer That, Die Gefinnung eines großen Thei: 
les offenbarte ſich deutlich in den Zagen, als die 
Erklärung der Menſchenrechte, von den Stellver: 
tretern der franzöfifchen Nation feierlich ausge: 
forohen, nad Amerika gelangte, Ueberfegt und 
vermehrt, ging das merkwürdige Aktenftüc in vie: 
Ten taufend Eremplaren herum, und eine fo flarfe 
Gährung zeigte ſich allenthalben in Columbien, 
dag man bereits ſich veranlaßt fah, zwei der feu: 
rigſten Verfechter republifanifcher Srundfäge, Na: 
rino und Zea aus Santa Te de Bogota, in 
Seffeln nah) Spanien abzuführen. 

Marino täufhte feine Wächter, entfloh nad) 
England, und mußte Pitt für den Plan der 
Befreiung Suͤdamerika's zu gewinnen. Aber er 
gerieth bei feiner Ruͤckkehr nach Neu-Granada im 
Jahre 1796, woſelbſt die befprochenen Entwürfe 
nunmehr ausgeführt werden follten, aufs neue in 
Ketten. Der Hof und feine Statthalter wurden 
wachſamer; aber die Werkzeuge der Gewalt felbft, 
Dffiziere und Soldaten, ließen ſich durch die gefef: 
felten Märtyrer politifher Grundfäge, die fie hi: 
ten follten, zu Aehnlichem verführen. Ein neuer 
‚gefährlicher Plan für Gründung einer Republik 
wurde von folchen Seuerköpfen aus Guayra und 
Garaccas entworfen; Gual, Cortes y Cam 
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pomanes, Espana und:Anbere fanden an 
der Spige; bie Verſchwoͤrung war meit verzmeigt 
und bereits in den niedern Klaffen gewurzelt. Aber 
auch dießmal wurde der Abfolutismus durch Ver: 
rätherei von Xheilnehmern an dem Komplotte oder 
die Vielheit der Mitglieder gerettet. Blutige Stra: 
fen folgten auf die Entdeckung (1797). 

Allein die Gefinnung änderte fih nicht, mar 
auch gleich mehrmal die That gefcheitert. Die 
meiften Urheber waren glüdlicd) entronnen, und 
bearbeiteten von ihren Zufluchtftätten aus, die oͤf⸗ 
fentlihe Meinung unaufhörlih. Auch reiste ihr 
a Andere mehr, als daß es fie abgefchredt 
hätte. 

Nach Verlauf von ungefähr fünf Jahren 
fhien ein gemeinfamer Kampf des Mutterlandes 
und der Koloniften wider die Eingebornen ben 
Dingen eine neue Wendung geben zu wollen. 
Eine Verſchwoͤrung der Indianer war 
zu Guamota in Quito wider das Leben aller 
Weißen angezettelt. Chapetons und Kreolen wa: 
ren gleich bedroht. Schon verbreiteten fih Mord 
und Brand in ihren Niederlaffungen, ba viele 
Gebirgsſtaͤmme mit den Aufgeftandenen Bündniffe 
eingegangen waren. Aber die Revolution nahm, 
aus Mangel an Einheit des Planes und an zu= 
fammenmwirfender Kraft, fehnell ein Ende, Die 
nicht Ertödteten flehten die Gnade der Sieger an. 

Diefer Vorfall hatte für einen Augenblid die 
Unabhängigkeitsverfuhe der Koloniften in ben 
Hintergrund geftellt, ba wider einen gemeinfamen 
Feind geftritten werden mußte. Nachdem aber die 
Gefahr vorüber, erfchien ein ausgezeichneter Mann 
an der Spige der Nationalparthei von Carrac: 
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cas mit neuen, tiefangelegten Planen zur Frei⸗ 
heit. Miranda, in der Hauptfladt Venezue⸗ 
10’8 felbft geboren, zuerſt Kämpfer für die Unab: 
hängigkeit Nordamerika's, ſodann uneigennüsiger 
Hofmann der nordifhen Semiramis, fpäter Feld: 
here der Republikaner Frankreichs, trachtete, Eu: 
gen Sinnes, vor allem das Kabinet von St. Ja: 
mes zur Wiederaufnahme früherer Entwürfe für 
die Kolonien von Südamerika zu bewegen, * 

Leider waren die großen politifhen Ereigniffe 


vom Sahre 1800 — 1805 diefen Entwürfen 


unüberfteigliche Hinderniffe. Englands volle Kraft 
mußte ſich unaufhörlich gegen den Gewalthaber des 
Seftlandes bewegen; barum gingen zwei Heerfahr: 
ten, die nad) Venezuela beflimmt waren, wiederum 
hinter ſich. 

Miranda, am Beiftande der Fremden verzwei⸗ 
felnd, befchloß feiner eigenen und feiner Lands: 
Veute Kraft allein nun- zu vertrauen. Er fam- 
melte feine geringen Geldmittel, raffte mas er 
an geflüchteten Patrioten vorfand, zufammen, 
fegte fih) mit den in Nordamerika Verweilenden 
in Einverftändnif, und wagte fe im Sahre 1807 
an den Küften von Garaccas eine Landung, 

Die erften Augenblide zeigten fih dem Bor: 
haben günftig, wiewohl das ganze Befreiungsheer 
nicht uͤber 500 Streiter zählte, Cine überlegene 
Zahl Königliher wurde duch fie in die Flucht 
getrieben, Vela de Coro genommen und eben fo 
eine Reihe von andern Kleinen Plägen. Ein be: 
geifterter Aufruf forderte alle Republikaner zum 
Kampfe für die Unabhängigkeit auf. Aber nun 
trat ploͤtzlich Schwanfen ein. Das Volk in der 
Mehrzahl mußte ſich noch nicht in die plögliche 
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Veränderung zu finden. Die Gelbmittel waren 
zu dürftig. Die Zruppen der Autorität ernanne 
ten ſich und fehlugen die fernern Angriffe ab. Mi: 
randa wurde zur Ruͤckkehr gezwungen. Ex hoffte 
auf das baldige Erſcheinen eines glüdlichern Zeit: 
punftes, Und er blieb nicht aus. Die Ereigniffe 
auf der pyrenäifhen Halbinfel entzündeten die 
ganze verborgene Brandmaffe der Kolonial= Revo: 
Iution, und nad) mörderifhem Streite während 
einer Reihe von Jahren ward das Kleinod der 
Sreiheit durdy den größten Helden der neuen Zeit 
nicht nur für Columbia, fondern durch bie natür: 
liche Wechfelwirfung der Dinge für den gefamm: 
ten neuen Welttheil errungen. 


Zweites Kapitel. 


Die Anfänge und Fortgänge der Revolution von Wene: 
zuela und Neu: Granada. 


Das Betragen der Sübamerifaner beim Aus: 
bruch der fpanifhen Revolution war höchft loyal 
zu nennen, wenn man anders nicht annehmen 
will, daß die Angemwöhnung ber Knechtſchaft und 
die moralifhe Ohnmacht fie verhindert, den günfti: 
‚gen Augenblid zu Abftreifung ihrer Feffeln zu er: 
greifen, Wie bei einzelnen Menfchen, alfo aud) bei 
ganzen Völkern, erhalten die Werke der Nothmwen: 
digkeit nicht felten den Glanz der Tugend, Kaum 
hatten die verfchiedenen Sunten, deren unglüdfe: 
liger Widerflreit die Operationen des Befreiungs⸗ 
Fampfes lähmte, im Mutterland fi) gebildet, als 
fie hintereinander, durch Sendlinge und Aufrufe, 

Golumbia 1. 4 
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ihre Macht auch von den Kolonien anerkannt zu 
ſehen trachteten. Die Junta von Sevilla war 
bie erfte gemwefen, tweldhe im Namen Sernan: 
d0’8 VII zu den Amerikanern redete, 

Das Volk wurde durch die Nachrichten von 
dem Umſchwung ber Dinge im alten Europa nicht 
wenig aufgeregt. Sein erſtes Gefühl leitete es 
aber nicht zu feinen eigenen Leiden, Bedürfniffen 
und Rechten hin, fondern e8 erwog blos, mas das 
vertriebene Königshaus, ob durch eigene oder 
fremde Schuld, erlitten, was die Ehre der Ge: 
ſammtmonarchie in beiden Hemifphären gebot, und 
welche Rechte der Gemwaltherr der Sranzofen treu: 
108 entzogen. Aber das erfte Gefühl war den: 
noch ein Gefühl des MWiderftandes und des Haf: 
ſes. Es erzeugte bald das glühendere, heiligere 
der Fceiheit, 

» Im Gegenfag mit diefer Volksſtimmung be: 
fanden ſich die meiſten Unterfönige und Statt: 
"halter der ſuͤd- und mittelamerifanifhen Provin: 
zen. Mit alleiniger Ausnahme des Merikanifchen, 
fhienen fie fümmtlicy fehr geneigt, der neuen Ord⸗ 
nung ber Dinge zu huldigen. Die Sinechte der 
abfoluten Gewalt haben Feine Treue noch Begei⸗ 
fterung, fondern dienen jeder Zeit dem neu aufge: 
henden Geftien, welches durch feine Strahlen ihre 
Armuth übergoldet. Die Treue ift nur bei freien 
Männern, für den durch Gefeglichkeit und Vater: 
landsliebe geftügten Thron, 

Napoleon hatte einen Rath von In 
bien zu Leitung der Amerifanifchen Angelegenhei: 
ten eingefegt, die Staatthalter der verfchiedenen 
Provinzen beftätigt und die Anerkennung der zu 
Vayonne erziwungenen Abtretungen begehrt. Al: 
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lein das Volk verbrannte in wilder Wuth feine 
Aufrufe und vertrieb geradezu feine Sendlinge, Die 
Erfheinung eines Gemaltboten von König Don 
Fofe mit vielen neuen Befehlen und VBollmad): 
ten zu Caraccas, im Heumond des Jahres 1808, 
erregte einen. allgemeinen Aufftand, Das Volk 
umringte drohend den Pallaft des Statthalters 
und forderte die Ausrufung Don Fernando’s VL. 
Es wartete nicht ab, bis die Behörde die nöthi: 
gen Einleitungen dazu getroffen, fondern verkuͤn⸗ 
digte fich felbft den Liebling feiner Gedanken zum 
künftigen Beherrfcher, Des Infanten Bild, verziert 
und beleuchtet, prangte unter ben Fenſtern bes 
Stadthaufes. Der Unterhändler rettete nur dur) 
fchleunige Flucht fein Leben. Auch auf diefer 
wurde er buch eine Schaar von mehreren hun: 
dert Bewaffneten noch verfolgt, 

Gleichwohl weigerte fi) der Generalkapitän 
Caſas, die in dem Hafen liegende franzöfifche 
Fregatte an den Befehlshaber der engliſchen Sta: 
tion auszuliefern, indem er läugnete, daß Spanien 
im Krieg mit Frankreich begriffen fey. Er drohte 
auf den Fall, daß englifcher Seits ein Gemalt: 
ſtreich dennoch verfucht werden würde, mit Bi: 
dervergeltung. 

Die Sachen Eonnten jedoch in biefem Zwi⸗ 
fhenzuftande nicht länger bleiben; auf bie eine 
oder die andre Weife mußte gehandelt und das 
Schickſal der Kolonien entſchieden werden. Die 
Noth führte auf den Gedanken eigener Verwal: 
tung nad) dem Beifpiel der fpanifchen Landſchaf⸗ 
ten, ohne jedoch den gefesmäßigen Oberbehoͤrden 
und dem Nationalverbande ſich entziehen zu wol: 
len. Es wurden deßhalb zu a aa 
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ungen ber angefehenften Einwohner gehalten, in 
welchen eine Bittfchrift zu Stande kam, darin 
man bie Einfegung einer Junta forderte, Meh: 
tere Perfonen von hohem Abel flanden an ber 
Spige und unterzeichneten die Schrift. Allein 
der Generalkapitän, in feinen Grundfägen bereits 
‚mehr als zweideutig, auf die Ungefchmälertheit ſei⸗ 
ner Macht eiferflchtig, und die Begebniffe kuͤnf⸗ 
tiger Zeit duchfchauend , erflärte ſolches Anfinnen 
für hochverraͤtheriſch und legte die Urheber des 
Schrittes in gefänglihe Haft. 

Mährend bdiefer Zeit waren in Buenos 
Uyres, in Mexiko und Peru Ähnliche Be: 
wegungen entftanden. Der Kampf ber Oberhäup: 
ter eröffnete jedesmal das Schaufpiel; der Wirr: 
‚ware der Sunten bed Mutterlandes erzeugte aͤhn⸗ 
lichen in den Kolonien, In mehrern Königreichen 
und in einzelnen Landfchaften und Städten bil- 
deten ſich Junta's bald mit, bald ohne Ermädhtis 
gung der Statthalter, Zu La Paz, in ber An: 
diencia von Charcas, mo bereits eine Verſamm⸗ 
lung mit Freiheitsverſuchen aus eigener Machtvoll: 
tommenheit, die Zeitung ber öffentlichen Angeles 
genheiten der Provinz ergriffen, begann noch im 
Anfang bes Jahres 1809 Buͤrgerblut zu fließen. 
Die Parthei der Patrioten erlag ber Uebermacht 
des Generals Goyeneche, und die gefangenen 
Anführer wurden ſchimpflich erwuͤrgt. 

Das Beifpiel von La Paz warb in Quito 
nachgeahmt. Eine Junta, unter bem Vorſitz bes 
Marquis de Selva Alegre bemädhtigte fich ber 
Derwaltung diefer bedeutenden Provinz von Santa 
Te de Bogota. Dadurch aufgeſchreckt und allges 
meine Auflöfung ber bisherigen Ordnung befürdhs 
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tend, berief ber Unterkoͤnig von Neu-Granada, 
Don A. Amar die vornehmſten und beguͤterten 
Einwohner von Santa Fe de Bogota zu einer 
Berfammlung zufammen, um fi) mit ihnen über 
die nothmwendigften Maßregeln zu befprechen. Als 
lein dieſe erklärte fich alsbald, den Schritt ber 
Patrioten von Quito billigend und nadhahmend, 
ebenfalls zur Junta von Santa Fe de Bo 
gota und führte gleich Anfangs eine fehr Fern= 
hafte in biefen Gegenden ganz ungewöhnliche 
Sprahe. Amar, welhem blos darum zu thun 
gewefen war, die Gefinnungen ber einflußreichften 
Bürger Eennen zu lernen, trieb die Berfammlung, 
aͤchtkriegsknechtiſch, mit Bajonetten auseinander. 

Daffelbe gefhah auch zu Lima und in einigen 
andern Städten von Peru. Das Andenken treu: 
[08 erwürgter Patrioten wurde nachmals in Ca⸗ 
raccad auf das Feftlichfte gefeiert. 

Noch bis zu Anfang des Sahres 1810 hat: 
ten alle diefe politifhe Veränderungen den Cha> 
rakter der Loyalität und der Treue gegen das 
Mutterland getragen; das NRevolutiondre in ber 
Art und Weife Eonnte mit der Noth ber Zeit, 
mit ber Iſolirung von Spanien, mit ber Un: 
kunde von Werhältniffen und Kreigniffen, end: 
ih aud mit dem Mangel an Vertrauen in 
die Gefinnungen ber Statthalter entfchuldigt wer: 
den. Sämmtlihe Junta's hatten das Anfehen 
bee Central = Junta von Sevilla an 
erfannt. Der Gedanke an Unabhängigkeit Ame: 
rika's von Spanien war wohl in wenig Einzel: 
nen, durchaus jedoch nicht in der Mehrzahl des 
Volkes zur Reife gekommen. Allein das Bes 
nehmen des Mutterlandes und feiner Organe war 
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ganz dazu geeignet, die nothwendige Frucht. ber 
Verhältniffe zu zeitigen. 

Die vielen Widerfprüche in den Befehlen der 
Gentral: Junta und die vielen fpanifhen Beam: 
ten, welche von Zeit zu Zeit über Meer gefchidt 
wurden, vereitelten die Wirkungen jenes prunf: 
vollen Aufrufes, mwodurd den Amerikanern die 
Gleichſtellung mit den Bürgern des Mutterlandes 
verheißert worden war. Die wenige Geneigtheit, 
an der ungeheuern Reihe von Sehlern im Gefeg: 
gebungs= und Werwaltungswefen ber Kolonien, 
aud nur einige gut zu machen, ließ fchlechte Aus⸗ 
fihten in der Zufunft hoffen, felbft dann, wenn 
der Feind von Außen bezwungen und Amerika 
treu geblieben wäre. 

Hintereinander kamen nun bie Kunden von 
Napoleons Einzug in Mabrid, von der Flucht der 
Central⸗Junta nad) Andalufien, von der Entzweiung 
der Volkshäupter und von den ſich drängenden 
Ungtüdsfällen der fpanifchen Nation. Noch er: 
fdütterte dies alles wenigftens die Aufere Treue 
der Amerikaner nicht. Nocd wurden Geldfummen 
zur Sortfegung des Kampfes nad) Europa geſen⸗ 
det, und alle Verordnungen der verfchiedenen Jun⸗ 
ten im Namen Don Fernandos VII. und feiner 
Stellvertreter ausgefertigt. Aber einen ganz er= 
ftaunlihen Eindrud bewirkte der Aufruf der neuen 
Junta von Cadir, welche an die Stelle der ver: 
haften und unnationalen von Sevilla, ſich felbft 
eingefegt und mit Hülfe der einflußreichen Kaufz 
leute und ber Maurerlogen jener Seeſtadt fi die 
Anerkennung verfchafft hatte. Er lautete entfcheis 
dend für Amerika und Spanien, 

Eingeftanden waren fomit alle Srethümer, 
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Thorheiten und Graͤuel früherer Zeit; die Unge: 
rechtigkeit des Beſitzes, im Grundfage mie in der 
Ausübung, aller Welt dargethan. Umftände man: 
nigfacher Art mehrten das längftgefäete Mißtrauen. 
Es begann die Ueberzeugung in den Köpfen der 
Denkendften zu wurzeln: das die fpanifche Mo: 
narchie für das Haus Bourbon verloren und den 
Sranzofen zur Beute geworben ſey. Den Ame: 
ritanern ſtehe jedoch noch ein Weg der Selbft: 
hülfe offen, welchen die Spanier durch ihr eige: 
ned Beifpiel ihnen vorgezeigt. Daffelbe Mittel 
der Gewalt, welches den Welttheil vor einigen 
Sahrhunderten in die Gewalt der Europäer ge: 
bracht, welches der Invaſion der Sranzofen und 
dem Aufitande der Spanier zur Grundlage gedient, 
Eönne auch ihnen zur Freiheit verhelfen. Man 
befhloß daffelbe für den größten aller Zwecke zu 
verſuchen. 

Erſt ging noch eine Zeitlang der Gewalt Liſt 
voran. Man huͤtete ſich, beſtimmte Erklaͤrungen 
zu geben, welche verfaͤnglich ſeyn konnten. Man 
ſchien die Rechtmaͤßigkeit des Anſehens der Junta 
von Cadix zu bezweifeln und ſetzte den Namen 
des gefangenen Königs den oͤffentlichen Handluns 
gen und Schriften vor, im fihern Bemwußtfein, 

daß diefer laͤſtige Zierrath leicht dann zu jeder 
Stunde weggemworfen werden könnte, fo man nur 
erſt dir Freiheit faktifch errungen habe, 

Dis Sprache der Einwohner von Caraccas 
wurde vın nun an Fühner und entfchiedener, ie 
befchloffen, eine unabhängige Verwaltung fich zu 
geben und ihren bisherigen Statthalter, Don Em: 
paront, einen blinden Anhänger des Mutter: 
lands und jedweglicher aus demfelben hervorge: 
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gangener und im Befige ſich behauptender Gewalt 
in Schatten zu ftellen. Der Ayuntamiento 
von Caraccas, verftärkt durch viele Männer, denen 
Talent, Reihthum, Geburt und Baterlandsliebe 
befonderes Anfehen gab, erklärte fid) zur oberften 
Junta, bekleidet mit vollftändiger Regierungs = Ge: 
walt. Der Marquis de Eafa - Leon war ihr 
erfter Vorfiger, nachdem der nad) Kriegsthaten 
mehr denn nad) Magiſtratswuͤrden begierige Don 
Manoel Cagigat die Stelle ausgefchlagen hatte. 
Die Unterftatthalter ſaͤmmtlicher Landfchaften, welche 
zum Generalfapitanate von Caraccas gehörten, 
wurden abgefegt. Ein Gleiches wiederfuhr dem 
Mitgliedern der Audiencia. Sie wurden überdieß 
nad) Porto Nico und den vereinigten Ötaaten 
eingefohifft und mußten Urphede ſchwoͤren. Der 
Generalkapitän, welchen man mit Sorgfalt vor 
Mißhandlungen ſchuͤtzte, erlitt ein gleiches Loos. 
Altes gefhah ohne irgend eine der Ausſchweifun⸗ 
gen, welche fonft wohl Gewaltfchritte diefer rt 
zu begleiten pflegen. Die Manifefte und Bir: 
ordnungen trugen fämmtlicd noch den Namen tes 
Königs. Man verhieß den Spaniern aud) frz 
ner allen möglichen Beiftand in ihrem Kriege mis 
der die Sranzofen. Der Sunta von Cadir dage⸗ 
gen gefchah Keine Erwaͤhnung mehr. 

Santa Ze de Bogota folgte diefem Bei⸗ 
fpiel noch in Julius 1810. Der alte Landes⸗ 
name Cundinamarca verdrängte den von 
den Spanien aufgedrungenen. Sendlinge und 
Schriften bearbeiteten die noch ſchwankenden Ges 
müther in allen Bezirken. Die Verwaltung der 
auswärtigen Angelegenheiten wurde von Staats: 
fekretären, unter Oberleitung ber Junta beforgt. 
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Nach den vereinigten Staaten gingen Don Goa 
Boliber und Don Joſé Ypera als Ge: 
fandte ab und fanden freundliche Aufnahme. Zwei 
andere trug die englifche Kriegsbrigg Wellington 
nach London, wo Wellesley zuvorkommend auf 
ihre Anträge horchte, und Miranda, der Fluͤcht⸗ 
ling, zu muthiger Fortſetzung des Begonnenen ver: 
mahnte. 

Die Regentſchaft von Eadir wurde durch bie. 
Nachricht von den Ereigniffen zu Carraccas ‚und 
ihren Rüdwirkungen nad): andern Provinzen auf 
das heftigfle entrüftet. Sie orbnete alsbald eine 
Blokade dee Stadt an, verhängte firenge Unterfus 
chung und fehleunige Beſtrafung der vermeffenen 
That an. Auf den Fall gutwilliger Unterwerfung 
verhieß fie allgemeine Amneftie (31. Auguft 1810). 
Den meiſten Unmillen hatte eine Zufchrift der 
Junta suprema von Caraccas an bie Regentfchaft 
erregt, worin derfelben die Gründe des von den 
Amerikanern eingefchlagenen Verfahrens und ber 
Berwerfung ihres Anfehens entwidelt, unb bie 
duch alle Provinzen vorherrfchenden Gefinnungen 
für Unabhängigkeit von Spanien gefchildert wur: 
den. Die Patrioten der Halbinfel konnten fich 
noch nicht zum Gedanken erfchwingen, daß bie 
Amerikaner gleich ihnen ein Recht zur Freiheit 
hätten und defjelben würdig wären, Eben fo 
fchmwebte ihnen der politifhe Gewinn durchaus 
nicht vor, welcher durch anftändigen Vergleich mit , 
Bölkern, die nad) dem Gefege der moralifchen 
Nothwendigkeit doch einmal der väterlichen Ges 
walt entlaffen und zur politifchen Selbftftändigkeit 
manumittiet werden mußten, ihnen felbft erwach⸗ 
fen dürfte, Lieber wollten fie daher ihre gegen 
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den uͤbermaͤchtigen Zeind fo hoͤchſt nothwendigen 
Streitkräfte: durch) Theilung derfelben für einen 
unüberfehbgren Kampf jenfeitE des MWeltmeeres 
zerfplittern, als ihr Waterland, von ber jugendlis 
hen Macht dankbarer Brüder unterflügt, in 
kürzerer Zeit. und auf bie glorreichfte Weiſe bes 
freien. 

Beinahe alle Partheien vereinigten ſich daher 
im alten Uebermuth des Europders gegen die Bes 
wohner anderer MWelttheile. Während Rüftungen 
zu Eriegerifcher Gewalt nachdruͤcklich betrieben wur: 
ben, fparte man weder Spöttereien und Sophie: 
men, weder Aufrufe noch Denkfihriften, noch Be: 
flehungen und Sendlinge, um die Aufgeftandenen 
unter fich felbft zu entzweien, die Verbindung un: 
tee den einzelnen Propinzen zu verhindern und 
ihre Kraft zu lähmen. Ja es ging der Haß fo 
weit, daß man felbft mit dem Hofe von Rio: 
Janeiro wegen der Anfprüche der Königin auf 
da8 Recht der Negentfchaft während der Abweſen⸗ 
heit Don Fernando's, unterhandelte, In den Ver: 
handlungen der Kortes kannte die Leidenfchaftlich- 
keit Beine Gränzen mehr, und diefelben Männer, 
welche in fo mannigfacher Hinficht die Achtung 
von Europa fic) erwarben, nöthigten dem Freunde 
der Humanität und Freiheit ein gerechtes Erſtaunen 
ab, Das Gut, für welches die edelften Spanier 
fo ruhmvoll ffritten, follte ihnen allein zu Theil 
werden. Sie erhoben ſich nicht über den beſchraͤnk⸗ 
ten Standpunft der Nationalität, Diefes ift es 
daher auch, was zu zwei verfehiedenen Malen und 
unter veränderten Umftänden die Kortes von Cadir 
geftürzt und Spanien dem Verderben nahe ge: 
bracht hat. Schwer rächt die Gefhhichte den Wi: 
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derfpruch der Grundfäge bei Einzelnen wie bei 
Nationen. 

Nachdem bie oberfte Junta zu Caraccas der 
unangenehmen Gegenwart des General: Kapitän 
und der übrigen Oberbehörden ſich entledigt hatte, 
gewann fie durch Auszeichnungen und vermehrten 
Sold die Herzen des Kriegsvolkes, und durch Zus 
geftändniffe mancher Rechte an bisher mißhandelte 
Volksklaſſen, auch die Herzen von Zaufenden, 
welche als Sklaven fih nichts, als Bürger nun 
alles fi fühlten! Sie fchaffte in einer ihrer erften 
Sigungen die ben Kreolen fo verhaßte Gewerb⸗ 
fteuer, genannt die „Alcavala, ab, Die India⸗ 
ner erfreuten fich einer ähnlichen Begünftigung, 
binfichtli des bisher bezahlten Zributes, oder 
Schutzgeldes. Verſchiedene andere Feſſeln, welche 
Handel, Gewerbfleiß und Ackerbau ſeither gedruͤckt 
und den Verkehr mit den uͤbrigen Voͤlkern der ge⸗ 
bildeten Welt gehemmt hatten, wurden geloͤſet. 
So ſah die neue Welt zum erſtenmal Freihaͤfen, 
den Schiffen aller befreundeten Nationen eroͤffnet. 
Man rechnete hierbei, was dieſe kommerziellen Fort⸗ 
ſchritte und Verbeſſerungen betraf, auf die beſondre 
Zufriedenheit und Unterſtuͤtzung Englands. Es 
war auch dieſer Staat der erſte, welcher die wohl⸗ 
thaͤtigen Folgen jener Kriſis fuͤr ſeinen, durch Na⸗ 
poleons vertilgende Kontinental: Maßregeln im in⸗ 
nerſten Leben gefaͤhrdeten, Handel empfand. Und 
es ward hiemit ſelbſt unter dem damaligen Tory⸗ 
Miniſterium der Grund zu jener politiſchen Freund⸗ 
ſchaft gelegt, welche unter dem Wigh-Miniſterium 
Herrn Georg Cannings in ihrer ganzen Geſtalt 
ſich kund gab und die europaͤiſche Diplomatik fuͤr 
eine Zeitlang ganz außer Faſſung brachte. 
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Die meiften übrigen Landfchaften von Vene⸗ 
zuela ftellten fih, aufgemuntert durch Caraccas 
unter eigendsgebildete Provinzial: Junta’s. Nur 
Maracaypbo hörte ben Ruf der Freiheit nicht. 
Leider mifchte fich der Ehrgeiz mittelmäßiger Na: 
turen gleich Anfangs auf diefelbe Art in die Sache, 
wie bamals, ald im Mutterlande von verfchiede: 
nen Berfammlungen ber Stellvertreter König Fer: 
dinands und ber fpanifhen Nation Gehorfam ges 
fordert und verweigert wurde. Mehrere einzelne 
unten, welche bereit durch Abgeordnete das Ans 
fehen der Junta Suprema von Garaccas anerkannt 
hatten, nahmen ihren Beſchluß bald wiederum zu: 
ruͤck. Andere verflanden fi ſchon von Anfang 
niemals dazu, und begehrten, dem Foͤderativſyſteme, 
nad) dem Vorbild Nord: Amerika’s, huldigend, bie 
Einberufung eines National = Kongreffes. 

Inzwiſchen verfuchte die Regentſchaft von Ca⸗ 
dir alle Schritte, um den Abfall der Kolonien von 
Spanien, welchen fie, trotz der erneuerten Ver⸗ 
ſicherungen ihrer Anhänglichkeit an die Sache des 
gefangenen Königs, im Hintergrunde fah, zu ver⸗ 
hindern. Der getreue Befehlshaber Maracaybo’s, 
Don Miyares, . welcher die Sendboten ber 
Ober-Junta in Bande gelegt hatte, ward zum 
General: Kapitän von Venezuela ernannt, Mit 
ihm verband ſich ein einflußreicher Unterhändler 
der Kortes, Don Nikolaus Cortavarria, 
welcher durch allerlei Raͤnke das Volk mit der 
neuen Regierung zu entzweien fuchte. Aber ber 
Enthuſiasmus für Freiheit hatte bereits über 
jede andere Rüdficht gefiegt. Man fpottete aller 
Aufforderungen zum Gehorfam, und die bit: 
tern Ausfälle im Nationalkongeeß der Spanier zu 
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Cadix wurben mit gleich heftigen Deflamationen 
gegen bie Thorheit und Tyrannei ber angeblichen 
Megenten des Mutterlandes erwiedert. Man hatte 
die Amerikaner in ihren tiefften Gefühlen verwuns 
det; das Geftändniß der Entbehrlichkeit europäifcher 
Vormundſchaft war bereits mehr als zu fehr aus: 
gefprochen worden, Se zuverfichtlicher die Kortes 
in Bildung ihrer neuen Verfaffung und Geſetz⸗ 
gebung verfuhren, befto Eühner wurde auch das 
Benehmen der Koloniften. Die Kortes fagten 
feierlich dem unbefchränkten Königthume ab: die 
Junta's von Venezuela den Eonftitutionellen Ne: 
formatoren, welche das Königthum ja body, nad) 
der Meinung vieler Staatdmänner, zum Schat⸗ 
tenbilde gemacht. 


Bald wurde nicht mehr allein mit Manifeften 
gekämpft. Die Anhänger der Regentfchaft, ihren 
Vollmachten gemäß, rüfteteten fich zu offenbarer 
Gewalt, Man befürchtete zu Caraccas einen Ueber: 
fall des neuen General: Kapitänd, Die Ober: 
Junta entfandte wider ihn den Marquis dei 
Toro, Mit mehrern taufend Mann rüdte ber: 
felbe, um dem Gegner zuvorzufommen, in das Ge: 
biet von Coro ein, woſelbſt, durch die Anftrengun: 
gen des Miyares, bereits eine Gegen: Nevolu: 
tion wider die Junta eingeleitet worden war, Er 
unterdrücdte ihren Ausbruch; er drang in's Innere 
von Maracaybo und fchredte bereits die Haupt: 
ftadt. Aber der Feldherr der Unabhängigen hatte 
in feinem Dperationsplan fo bedeutende Blößen 
gegeben, daß ber Feind nicht faumte, fie zu benu: 
gen, alle Zufuhr und Verſtaͤrkung ihm abfchnitt, 
und ihn auf das fürchterlichfte in die Enge trieb. 
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Nicht ohne die größten Schwierigkeiten bewerkſtel⸗ 
ligte der Marquis feinen Nüdzug. Ä 

Die revolutionäre Regierung hatte, wenn aud) 
nicht den Sieg, doch eine achtunggebietende Stel: 
fung behauptet. Es mar bei jeder Krifis dieſer 
Art, ein unfchägbarer Gewinn — die Bekannt: 
(haft mit dem Feinde gefchloffen worden. Man 
brannte vor Begier, das Verſaͤumte bei der naͤch— 
ſten Gelegenheit glaͤnzend einzuholen. 


Drittes Kapitel. 


Miranda's zweites Auftreten in Venezuela. Das große 
Erdbeben. Gegenrevolution der Royaliſten. 





Bald nach dieſem Ereigniß, noch zu Ende des 


Jahres 1810, erſchien der berühmte General Mi: 
randa, von ber Junta umfonft gehindert, auf 
dem heimathlihen Boden wieder. Diefer große 
Patriot, welcher nicht nur einem Theile von Ame⸗ 
rika, fondern dem gefammten Feſtlande ſchon vier 
Sabre früher feine Freiheit zu erwirken gewuͤnſcht, 
war als erklärter Feind aller fernern Verbindung 
mit Spanien, dem damals nody behaupteten poli⸗ 
tifchen Syſtem der Unabhängigen von Caraccas 
unwilltommen. Sie ahneten, daß fein Geift die 
Mehrzahl nach ſich ziehen werde, und feine Ueber: 
legenheit beleidigte den Eurzfichtigen Blick geringes 
rer Naturen, welche bereits bei ihren Mitbür: 
gern es zu einer Art Berühmtheit gebracht hat: 
ten. Gleich) nad) feiner Ankunft zu Caraccas er⸗ 
fuhr er deßhalb mehrfachen Widerfpruch und feinds 
felige Begegnung. Uebrigens glich fein Empfang, 
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da das Volk in der Mehrzahl für ihn hochbegei⸗ 
ftert war, einem glänzenden Triumphzug. Die 
ganze Bevölkerung war nadı feiner Ankunft zu Gua⸗ 
gara ihm entgegengeftromt, das Kriegsvolk hatte 
feine feurigften Wuͤnſche erfchallen laffen und bie 
Sunta ihn mit befondern Ehren überhäuft. Im 
Haufe Don Simon Bolivars nahm er, merk: 
würdig genug, feine Herberge, 

Die Idee eines General: Kongreffes war in⸗ 
zwifchen durchgedrungen. Die Wahlen der Na: 
tionalvertreter auf demfelbigen gingen glei zu 
Anfang des Fahres 1811 vor fih, Das Volk 
wählte unmittelbar in großen VBerfammlungen. 
Zwanzigtaufend Einwohner ſchickten einen Abgeorb: 
neten nad) Garaccas. Der Kongreß wurde in ben 
erften Zagen des Märzmonats eröffne. Mi: 
randa fein erfter Präfident. 

Es war aber feine Wahl nicht ohne lebhaften 
Widerſtreit durchgeſetzt worden. Sein Trachten 
ging nicht nach dem lockern, in jener Zeit des 
Kampfes und der Gefahr unraͤthlichen Foͤderativ⸗ 
Verband, ſondern nach einer kraͤftig einenden und 
kraͤftig ſchuͤtzenden Central-Verfaſſung, eine Anſicht, 
die in der Folge auch Bolivar zur ſeinigen machte. 
Miranda's alter Plan, das geſammte ſpaniſche 
Amerika zu einem einzigen großen Freiſtaat zu 
vereinigen, fuͤr jene Zeit und das damalige Ge⸗ 
ſchlecht freilich viel zu vag und zu rieſig, war 
auch jetzt noch das kuͤhne Ideal ſeines Lebens. 
Die Liberalen Venezuela's, in praktiſcher Hinſicht 
dem Ziele vielleicht naͤher, verwarfen dieſen Ent: 
wurf. Und in der That, wenn auch das Vorbild 
Nordamerika's, dad aus dem Kern engliſcher Na: 
tur die Anfänge feines Gluͤckes und feines Ruh: 
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med. geholt, zu: einem Gedanken dieſer Art begei⸗ 
ftern Eonnte, fo mußte doch ein auch nur halber 
Ueberblick auf die Verhaͤltniſſe einer Reihe von 
Laͤndern, die an Umfang jenes republikaniſche Ge⸗ 





biet vielmal uͤbertrafen, und in welchen ſpaniſche 


Tyrannei und ſpaniſcher Bigotismus uͤber ein 
Volk von Heloten geherrſcht, der Freiheitselemente 
kaum empfaͤnglich und wuͤrdig, belehren, daß die 
Stunde noch nicht gekommen ſey, mo die ver: 
ſchiedenartigſten Leidenſchaften und Beduͤrfniſſe 
durch die Macht eines einigen, geſchriebenen Ge⸗ 
ſetzes geregelt und befriedigt werden konnten. Das 
Geſetz iſt fuͤr muͤndig gewordene Soͤhne, nicht 
fuͤr Sklaven, der Galeere und der —— ſo shen 
entronnen. | EL IT 


Die Patrioten von Caraccas befchloffen vor 
allem andern zunaͤchſt ihr unmittelbares Vaterland 
zu: befreien, und durch einen zeit> und voltsgemaͤ⸗ 
ßen Zuſtand der Dinge zu regeln. Im April 
deſſelben Jahres ernannte der, General: Kongreß 
eine vollziehende Behörde, deren Vollmacht und 
Wirkungskreis jedoch fehr befchranft wurden. Die 
vielen widerftreitenden Elemente, und bie ſchwan—⸗ 
Eenden Berhältniffe geboten die größte Umficht und 
das wachſamſte Mißtrauen. Bald bildeten ſich in 
Mitte der Nationalverfammlung zwei äußerfte Par: 
theien. Die eine berfelben wünfchte ehrenvolle 
Berföhnung mit dem Mutterland; die andere, 
vol glühenden Haffes gegen jeglichen Gedanken 
diefer Art, unterhielt das Feuer der Nationalbe: 
geifterung durch alle erdenklichen Mittel und huͤtete 
mit Strenge die Neigungen des Volkes und ſei— 
ner Haͤupter. Die gaͤnzliche Losreißung von Spa⸗ 
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nien war. das Sqiboleth dieſer Partheis ihre 
Seele Miranda *).. 

Die Verbeſſerungen dieſer letzten ſchienen 
durchaus nicht uͤberfluͤſſig, wenn man dabei die 
damalige Lage der oberften Behörden und die 
Stimmung ded Volkes erwägt. Erſtere nahmen 
bei ihrer jugendlichen Unerfahrenheit in Regierungs: 
grundfägen, einen ſchwanken unfichern Gang, denn 
ihnen mangelte durchaus noch der nöthige Takt und 
bie nöthige Gewandtheit. Letzteres, durch die lange 
Angewöhnung der Knechtfchaft verdborben, Eonnte 
nicht auf einmal in den, ihm gleichfam aufgedrun⸗ 
genen, Buftand von Freiheit fi finden. Wie die 
fepthifchen Sklaven , gedachte e8, bei den erſten 
Drohungen von Gefahr, in einer Anmwandelung 
von Schreden der Peitfche des Treiber und der 
Fleiſchtoͤpfe Aeghptens, welche die Großmuth feis 
ner macchiavelliſtiſchen Beherrſcher ihm bisweilen, 
als Entſchaͤdigung fuͤr das geraubte hoͤhere Gut, 
vorgeſetzt hatte. Die Freiheit ſchien in ſolchen 
Stunden ihm nicht ſelten ein unwillkommenes 
Geſchenk, weil es durch harte Opfer und theure 
Entbehrungen verdient werden mußte. 

Waͤhrend im Schooße des Kongreſſes ſelbſt 
und der Hauptſtadt einerſeits feindſelige Elemente 
ſich vorfanden, und Spanien noch immer viele 
heimlich in Treue ihm ergebene Anhaͤnger zaͤhlte: 
ſchwankte anderſeits die Ober-Junta zwiſchen 
ſchwaͤrmeriſchen Planen und halben Maßregeln. 





) Beſonders unter feiner Leitung erſchien „der Pa⸗ 
triot von Venezuela“, eine Zeitſchrift, welche den 
Spaniern ſo viel als das Kriegsvolk der unab⸗ 
— geſchadet hat. 

Columbia I 5 
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Ein großer Theil: des Volkes hatte hoc) Fein Ver: 
trauen auf ſich felbft gewonnen. Dies fhrieb- fich 
von dem Zuftande der Halbheit her, in welchem 
die empörten Provinzen fich befanden. Hier das 
füße Traumbild der Freiheit: dort die alte An: 
hänglichkeit an das-Mutterland. Raͤnkemacher be: 
nutzten diefe Stimmung zu einer gefährlichen Ver: 
fhwörung gegen bie neue Ordnung ‘der Dinge. 
Sie ward noch zur günftigen Stunde entdedit und 
die Theilnehmer verhaftet. Allein die uͤbergroße 
Milde, mit der man fie behandelte, 'reizte bald zur 
Wiederholung des mißlungenen Verſuches. Jetzt 
galten Feftigkeit und Entfcheidung. Die feurigern 
Patrioten im General: Kongreß begehrten völlige 
Trennung von "Spanien, al$ den alleinigen Weg 
zur Rettung des Vaterlandes. Nach heißem Kam: 
pfe erklärte fi; die Mehrzahl der Abgeordneten 
für die Annahme des Vorſchlages. EI war der 
fünfte Heumond 1811, als diefe Abfage des bis: 
her geleifteten Gehorfams und aller fernern Ver: 
bindung mit dem Alten Herrn feierlich nach Europa 
geſendet Bude 


"Alle Beſchwerden, — die Bewohner von 
Venezuela ſich veranlaßt gefunden hatten, zum | 
testen Mittel der Selbfihülfe zu greifen, Maren 
in dem fehr weitläufigen Manifefte auseinander: 
geſetzt, und die Rechte der Südamerifaner voll | 
ſtaͤndig entwidelt.. Das Volk von Venezuela er 
Elärte fi für ein von nun an thatfächlich und 
vechtlicy freies, unabhängiges, felbftherrliches Volk, 
als berechtigt, ſich felbft eine Verfaffung und Ge: 
feggebung, durch die vom Volke gewählten Abgeord⸗ 
neten zu geben, und nach allen innen und -Auf- 
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fern Beziehungen in fämmtliche Rechte felbftftän- 
diger Nutionen einzutreten. 

Die Sicherheit des neuen Staates ward jedoch, 
bald darauf durch eine abermalige Verfhmwörung 
geftört, die nicht minder weit, als die frühern, 
verzweigt war. Selbſt nad) der Verhaftung mehre: 
rer verdächtiger Männer von Anfehen, die an der 
Spitze des Komplottes geftanden, gaben bie Uebri⸗ 
gen ihr Vorhaben nicht auf. Es. ging auf form: 
lichen Umfturz der jungen Republik und die ſchimpf⸗ 
lihe Ermordung der Mitglieder des Kongreſſes 
wie der Vollziehungsbehörde. Allein die Verſchwor⸗ 
nen hatten fich über die eigentliche Stimmung bes 
Volkes oder über die Möglichkeit feiner Verfüh: 
sung getäufcht. Sie wurden in derfelben Stunde, 
da das freiheitsmörbrifche Werk in Vollzug gefest 
werden follte, von der Mafle gehindert und in 
den Kerker geſchleppt. 

Beſſer war ein aͤhnlicher Plan der royaliſti⸗ 
ſchen Parthei zu Valencia, im Inmnnern des 
Landes, gelungen. Die Mehrzahl der Bewohner, 
aus Gründen Eleinlicher Eiferfuht dem Kongreſſe 
gehaß, erflärte fi für die Gegenrevolution und 
befhloß ſtandhaften Widerjtand mit’ gemaffneter 
Fauſt. Die Regierung von Garaccas, obgleich 
in nicht geringer Verlegenheit und gerade nicht in 
der Friegerifchften Faſſung, bielt dennoch rafchen 
Angriff für das einzige Nettungsmittel gegen ein 
Uebel, welches bei der geringftien Saͤumniß auch 
nach andern Provinzen leicht ſich verbreiten Eonnte. 
Sie durfte die Royaliften zu feiner Concentrirung 
ihrer immer noch furchtbaren Kräfte aufkommen lafs 
fen. Daher vertraute fie, nachdem zehn ber verhaßtes 
ten, Daupträdelsführer mit dem er gebüßt, bie 
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Hauptftadt der Treue bewaffneter Bürger, und alle 
vorhandenen Truppen rüdten unter dem Ober: 
befehl General T0r0’8 gen Valencia. 

Der erfte jener beiden Hügel, welcher die Stra: 
fen desfelben beherrfchen, ward alsbald mit Sturm 
genommen, aber mit nicht geringem Verluſt an 
Menfhen. Dies bewog die Regierung Toro abs 
zurufen, und Miranda wiederum den Oberbe: 
fehl zu ertheilen. Der Held der Freiheit vechtfer: 
tigte den alten Ruf. Valencia ward bezwungen, 
aber fein Veſitz erſt durch erhaltene Verftärkungen - 
gefichert, da der Fanatismus der Spanier mit: 
Lömengrimm, auch nad) gewonnener Stadt, gegen 
die Nepublifaner ankaͤmpfte. 

As man von diefer Seite fi für laͤngere 
Zeit nun ficher hielt, bildete die zu gründende Ver: 
faffung ,: den Hauptgegenftand der Sorgfalt der _ 
Patrioten. Don F. X. Uftarig, ein Mann von 
vieler Gelehrfamkeit und durch: warme Liebe der 
Freiheit ausgezeichnet, wurde mit dem Entwurfe . 
dazu. beauftragt. . Man verftand ſich dazu, das 
Foͤderativſyſtem, fo wie e8 in den vereinigten Stanz 
ten ſich ausgebildet hatte, zum Mufterbitd zu. 
nehmen. Am 23. des Chriftmonds 1811 ward 
der Entwurf den Abgeordneten des Volkes vorges 
legt, und nad) vielfachen Kämpfen, ducch die Vers 
fchiedenheit der Anfichten über die Vorzüge eines _ 
Gentral= oder Föderativftaates, in feinen Haupt: _ 
artifeln angenommen und verkündigt, | 

Die römifch': Eatholifhe Religion blieb die 
herrſchende, oder vielmehr die allein geduldete. Noch 
war das aus feinem Geiſtesſchlaf kaum erſt er: 
wachte Volk für den Grundfag einer allgemeinen 
en nicht reif genug, und noch lag 


69 





es, wenigſtens theilweife und hinfichtlich feiner re: 
ligiöfen Begriffe, in den Banden der zahlreichen 
Moͤnche. Der Kongreß, welcher. in feiner Geſammt⸗ 
heit 45 Mitglieder bisher gezahlt *), follte von 
nun an in zwei Häufer ſich theilen, in das Haus 
der Repräfentanten und in den Senat. 
Das Recht des Krieges und bes Friedens fand 
beidenzu. Die Repräfentanten follten durch Wahl: 
verfammlungen, die Mitglieder des Senates duch) 
‚ Provinzial s Legislaturen ernannt werden. Drei 
Derfonen,. von den Wahlverfammlungen felbft ge: 
wählt, wurde die ausuͤbende Gewalt Übertragen. 
Tür den gefammten Bund ward ein oberftes Tri: 
bunal errichtet. Die Einführung von Gefchwor: 
nengerihhten, bie Beftimmung der Graͤnzen der 
Provinzial: Behörden, die gegenfeitige Gemährlei: 
ftung der Provinzen, die Beförderung Eünftiger 
Unficdlungen im Sreiftaate und bie Maßregeln 
zu Abfhaffung des Sklavenhandels gehörten: zu 
den fernern Hauptzügen der Berfaffung Was 
lencia follte der Sig der Bundesbehörden wer: 
den. Und wirklic gingen im März 1812 bie: 
ſelben dahin ab, 

Die Geftaltung des neuen Zuſtandes der 
Dinge ſchien gefihert, da der MWiderftand im Sn: 
nern bezähmt , der Angriff von Außen nicht fo bald 
zu befüchten war, Nur Auguſtura (Guayana) 
“erregte noch die Sorge der Machthaber. Doch 





+) Nehmlih 24 von Garaccad, 9 von Varinas, 
4 von Gumana, 3 von Barcellona, 3 von Me: 
rida, 1 von Truxillo und 1 von Margarita. Später 
ſchloß ſich noch ein neuer Staat, Wajhington, 
(ein Diſtrikt von Neu-Orleans), dem Bunde au. 
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hartete am Orenoko der Felbhert Moreno, an 
der Spige von 3000 Gewaffneten , allfällige Ans 
griffe; eben fo hütete zu Barquiſimeto der Obrift 
£ alon die Bewegung der Königifhgefinnten von 
Coro. Mit England, in jeder Hinfiht für die 
neue Welt der bedeutendfte europäifche Staat, wur: 
den freundfchaftliche Verbindungen eingeleitet, nad 
dem durch Bolivar und Miranda ſchon früher die 
Vorbereitungen hiezu getroffen worden. Zugeftänd: 
niſſe wichtiger Handelsvortheile leiteten das fünf: 
tig zu fließende, feftere Bündniß ein. Binnen 
wenig Jahren ſchien der neue Bau das glänzendfte 
Ausfehen zu verfprechen, und eine verhängnißreiche 
Revolution mit wenigen, ja des Namens kaum 
werthen, Opfern bewerkftelligt. 

Über in den Büchern des Schidfald war ein 
Anderes verzeichnet. Die Elemente, aus welchen 
jenes Werk ſich gebildet hatte, waren nod) zu uns 
gleichartig , verworren und feindlich, ald daß für 
die Dauer Feſtigkeit und Beſtand hätten verbürgt 
werden mögen. Noch ſollte eine Reihe von ern⸗ 
ſten Geſchicken -für den jugendlihen Staat fid 
erfüllen, und die Kräfte feiner Gefammtheit, wie 
die feiner einzelnen Glieder, in einem blutigen. und 
wechfelvollen Kampfe fih üben und entwideln. 
Und nach Vollendung des phufifhen Kampfes mit 
Schwertern und Feuerfhlünden, follte ein nicht 
minder gefahrvoller. zwifchen den Geiftern dev alten 
und neuen Zeit ſich unfern Blicken darftellen. 
Noch in dem Jahre der verfündigten Verfaſ⸗ 
füng, im Märzen 1812, trat ein neuer Feind dem 
Freiſtaate auf, defto fürchterlicher, weil kein Wis 
derftand ihm geleiftet werden Eonnte. Ein Erd: 
beben zerflörte am grünen Donnerftage, als fo eben 
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das gläußige. Volk zum Empfange des Brodes 
des Lebens ſich herbeidraͤngte, waͤhrend der Dauer 
von einer Minute und fuͤnfzehn Sekunden die 
Städte Caraccas, La Guahra, Mayque⸗ 
tia, Merida und San Felipe faſt gaͤnzlich. 
Barqueſimeto, Valencia, - Bittoria 
u. A. ‚litten. bedeutend. Ueber 20,000 Menſchen 
wurden von den Truͤmmern verſchlungen. Ebenſo 
auch eine große Zahl Truppen. Nicht minder die 
Waffenvorraͤthe zur kLandesvertheidigung und die 
Protokolle des Kongreſſes. 

Aber es waren nicht blos bie — 
Folgen des Naturereigniſſes, die den Frxeiſtaat 
dem Verderben: nahe brachten, fondern. aud) andere 
Wirkungen, welche mit noch zerftörenderer Gewalt 
ſich offenbarten. Der Haß. der. Priefter ſah den 
Tag angebrochen, an welchem er ohne Gefahr ſei⸗ 
nen Fluch uͤber die politiſche Umwaͤlzung ſprechen, 
und, mit Huͤlfe altgewurzelter religioͤſer Vorur— 
theile, das Werk vermeſſener Neuerer bis zum 
Tode bekaͤmpfen mochte, Der Klerus von. Süd; 
amerika hatte in der alten Drbnung ber Dinge, 
wo er mit dem weltlichen Arm, gemeinfam bie, 
Völker erdruͤckt, natürlich feine Rechnung beſſer 
gefunden, als, jetzt, wo eine wachfame, feiner: 
Bormundfhaft fie) . entziehende Verfaſſung bie; 
Rechte. geifllicher und weltliher Macht genau abz 
wog und trennte, die alten Vorzüge aufhob oder 
ſchmaͤlerte, und geiftige Ausbildung und das Webers 
gewicht prüfender Vernunft über blinden Glauben: 
als Dauptbehingungen politifcher Sreiheit DONE: 
feste. 

Die Priefter von Venezuela, erhoben: fich — 
dem entſetzensvollen Tage (22. März) mit er⸗ 
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heuchelter Prophetentrauer; und riefen Wehe! bes 
das Volk, welches ducch frevelhaften Aufruhr diefe 
Zuͤchtigung des Himmels ſich zugezogen habe; 
Ihre Deklamationen. machten deflo größern Ein- 
druck, als der Tag des Erdbebens gerade: der Jah⸗ 
restag des Beginnens der Revolution geweſen, ein 
. Umftand,. welchen’ fie mit vieler Kunft recht nach⸗ 
- drüdlich hervorhoben. 

Bu diefem unabwendbaren Naturunglüd ge: 
ſellte ſich noch anderes an verfchiedenen Punkten 
der Republit; nehmlich die Ueberrumplung von 
Coro durch die Königifchen, der Verluft des beften 
Kriegsvolkes, welches im Erdbeben umgekommen 
war, die Lüde im Staatsſchatze, und die Werth: 
tofigkeit des geſchaffenen Papiergeldes. Diefe 
Dinge all, welche das Leben des Staates zu ges 
fährden ſchienen, beftimmten den Kongreß zu den 
nachdruͤcklichſten Maßregeln. Er übertrug Mis 
randa, beffen Genie allein in ber großen Krife 


Rettung bringen Eonnte, unbefchräntte Gewalt in 


bürgerlihen und Eriegerifchen Angelegenheiten. Dars 
auf vertagte er, patriotifch genug, feine Siguns 
gen, als unnüg in einer Lage, wo. nur das Schwert 
entſcheiden mußte, -und die  meiften Mitglieder 
fchloffen fi dem Kleinen Heer an, mit welchen 
man bie Republil gegen ihre zahlreichen, innern 
und äußern Gegner nun fortvertheidigte. Andere 
aber, welche zuruͤckblieben, übernahmen es, durch 
Schrift, Rede, Geld und Einfluß bie finfende 
Nationalbegeifterung rege zu erhalten und bem 
Umtrieben fpanifcher Sendlinge und raftlosthätiger 
Priefter nachdruͤcklich entgegen zu wirken. 
Miranda, Anfuͤhrer von kaum 2000 muͤh⸗ 
ſam bewaffneten Streitern, traf Barquifimeto, 
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Arawu und San Carlos : durch” den ſpaniſchen 
Feldhern Monteverde befest, und die⸗ 
fen ſelbſt bereits auf dem Wege nach. Caraccas, 
Der groͤßte Theil der Schiffsmacht war ebenfalls 
durch die Erderſchuͤtterung zerſtoͤrt und unter der 
Truppen am Orenoko riſſen Mangel, Zagheit unt 
Heerflucht mit jedem Tage mehr ein, 

Der Oberanführer der Republifaner gab Va⸗ 
lencia, welches in dermaliger Lage unmöglich vers 
- theidigt werden konnte, den. Königifchen preis:und 
verſchanzte ſich in dem Engpaß La Cabrera. Ders 
ſelbe war der Schlüffel zu Caraccas und konnte 
mit weniger Anftrengung behauptet: werden.. Aber 
das Volk diefer Gegend, von den Prieftern ums 
geſtimmt, wies dem fpanifchen Anführer einen vers 
borgenen Weg und Miranda fah fih im Rüden 
umgangen. Es bewerkſtelligte fomit, nicht ohne 
viele Sefchiclichkeig, feinen Rückzug nach Witte: 
ria, zwifchen den beiden Slüffen Aragua: und. Tuy. 
. Hier troßte er aller Angriffen der Eönigifchen Streits 
macht. Mehrere derfelben. waren. von zahlreichen 
Berluften begleitet, und machten die Unteranführer 
Monteverde’s vorfichtig gegen den Muth der Vers 
zweiflung, welchen .die Unabhängigen hiebei ent⸗ 
wickelt. 

Dieſe letztern Vorfälle ſtellten unter Miranda’s 
Truppen Muth und Zucht wieder her. Der Feld⸗ 
herr ſchickte ſich von Neuem zu tapfern Angriff des 
Feindes an. Aber eine gluͤcklichgelungene Verraͤ⸗ 
therei ſetzte die Spanier in den Beſitz der Veſte 
von Puerto-Cabelo, mo gerade damals der 
Obriſt Simon Bolivar befehligte. Diefer Uns 
fall machte die Behauptung der Stadt unmöglich), 
und lieferte durch ihre Räumung den Royaliften 
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nicht nur eine Menge Kriegsvorräthe in die Hände, 
fondern ficherte ihnen aud) ‚eine ungeflörte Verbin: 
dung zur See mit Coro und Puerto-Rico. 

Die Drangfale der Republikaner: mehrten ſich 
durch den Mangel an Schlachtvieh und die fort: 
währenden Erdfchütterungen, welche den Aberglau⸗ 
ben des raſtlos von feinen Moͤnchen bearbeiteten 
Volkes in immerwährender Angft und. Verzweif: 
flung erhielten. Die VBerfhmwörungen der Spa: 
nier, die Muthlofigkeit der Eingebornen, die Heer: 
flucht der Truppen und der völlige Untergang der 
Ueberrefte von Caraccas auf den Fall eines Stur: 
mes, durd) die bereit3 nahe gelagerten Ropaliften, 
zwangen endlich den zwar auch jegt nody unver: 
sagten, aber dennod) menſchlich und Flug gefinns 
ten Miranda zu einem zeitigen Vergleiche mit 
den Feinden der Republik. Man bequemte fich 
zur. Annahme der Verfaffung von Kadir, welche 
dem Geifte der Freiheit doch immerhin Spielraum 
und Nahrung ließ, und hoffte auf den nächften 
günftigen Augenblick zum Wiedergewinn des. durch 
maͤchtig draͤngende Umſtaͤnde Verlornen. 

In der zwiſchen Monteverde und Miranda 
abgefchloffenen Kapitulation war Vergeffenheit alles 
Gefchehenen, Sicherheit der Perfon und des.Eigen: 
thums, und völlige Freiheit zur Auswandrung aus 
dem ‚Gebiete von Venezuela für Federmann, zu: 
aeftanden ‚worden, Allein die Spanier bezeigten 
ſich hier, wie faft bei allen Ähnlichen Gelegenhei⸗ 
ten in Europa und Amerika, Außerft treulos, Mi: 
vanda, welcher zu Carthagena mit mehrern Sreun: 
den ſich nach den vereinigten Staaten einzufcif: 
fen gedadhte, ward, auf Befehl des Don M. Cas 
ſas, Befehlshaber der fa Guayra, verhaftet und 
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in Ketten geworfen. Das Gleiche wiederfuht 
mehren der angefehenften Spanier der republika—⸗ 
nifchen Parthei und mehrern der einflußreichften 
Kreolen. Sie wurden von einem Kerker in den 
andern gefchleppt, auf Befehl der Kortes endlich 
nad) Geuta gebracht, und Miranda felbft endigte 
im Sahre 1816 fein Leben zu Cadir in enger Haft. 

Der Oberanführer der Royaliften überließ, den 
Sieg gröblich mißbrauchend, ſich ganz feinem Nä: 
hegefühl. Die Kapitulation wurde in keinem 
einzigen Punkte gehalten und die Berzagtheit und 
Gefinnungslofigkeit der Venezuelaner auf das Bits 
terfte gerächt. Die Untermwürfigkeit ſelbſt fhügte 
fo wenig als der MWiderftand, Die Gefängniffe 
füllten fi mit wirklichen oder angeblidhen Anhaͤn⸗ 
gern der republifanifchen Parthei. Einfluß und 
Reichthum befchleunigten nur deftomehr den. Fall. 
Des Feldheren Beifpiel ward mit roher Uebertrei⸗ 
bung von den Untergebenen nachgeahmt. . | 

Bald erwachte in den Bemwältigten die Ueber: 
zeugung, daß ruhmvoller Miderftand auch auf den 
ſchlimmſten Fall kein gefahrvollered Loos bereite, 
denn Enechtifch: demuͤthige Untermürfigkeit ; die ſtren⸗ 
sen Maßregeln der Kortes von Cadix und das 
verachtungsvolle Betragen diefer Stellvertreter der 
fpanifhen Monarchie gegen die abgefullene und 
wieder bezwungene Kolonie entfachten verzweifs 
lungsvollen Grimm und unauslöfchlihen Haß in 
diefen Tagen der Drangfal erft reht. Es ſam⸗ 
melten ſich die Ueberrefte der gefprengten Patrios 
ter = Parthei. Mit ruhmvollem VBeifpiel ging 
voran: Cumana, von den Ucbeln des Bürger: 
Erieges bisher am mwenigften erfaßt. -Der- Süngs 
ling Narino,-an der: Spike einer ausertefenen 
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Schaar, rief alles Volk in die Waffen und ſtuͤrmte 

Maturin, die Stadt. Sie trogten den An: 

frengungen Monteverbe’s, welcher zur Zuͤch⸗ 
tigung der Empörer alsbald herbeigeeilt war. 


Viertes Kapitel. 


Don Simon Bolivar. Zuftand der Republik bei deſſen 
Erſcheinen. Grneuerung bes Freiheitöfampfes. 


Um diefelbe Zeit trat auh Don Simon 
Bolivar auf, bereits ein ausgezeichneter junger 
Krieger, von der Vorfehung zu einer Rolle be: 
flimmt, die er damals kaum geahnet haben mochte, 
Derfelbe ward aus einer angefehenen Familie zu 
Earaccas im Sahre 1785 geboren. In Madrid 
begann er feine wiflenfchaftichen Studien *); doch 
führte ihn fein guter Genius bald nad) Frankreich, 
De fein Geift eine ganz andere Richtung und 
einen ungewöhnlichen Schwung erhielt. Die Bei: 
iele der edlern Männer der franzoͤſiſchen Mevo: 
Iution und die Heldenkraft Bonaparte’3 entzündes 
ten unaufhörlich feine Einbildungskraft und weckten 
die Begierde nach ähnlichen Thaten. Won Frank: 
reich machte er noch einige Zeit Neifen durch die 
Schweiz *), durch Teutſchland, Italien und Eng: 





Die Schilderung Molliens (Reife nad) Golum: 
bien im Jahre 1823,) welcher Bolivar’n aller wif- 
ſenſchaftlichen Ausftattung beraubt, a, ‚if 
daher durchaus ungegründet, 

*) Der, wenn aud) gleich Eurze, Aufenthalt i in diefem 
Freiſtaate fol auf Bolivar's Gemüth einen nicht 
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lang. Hier vervoftftändigte er. feine Kenntnif der 
Menfhen und Zeiten und berichtigte manche allzu 
enthufiaftifche Vorſtellungen, die der erſte Eintritt - 
in's buntbewegte Voͤlkerleben in ihm bewirkt hatte, _ 
Die Freundſchaft der: großen Reifenden und Na- 
turforfcher Alerander von Humbold und 
Bonpland, beren Namen zwei Welttheile mit 
gleicher Ehrfurcht nennen, und deren Bolivar nie 
anders, denn mit: Rührung erwähnt, übte ‚ganz 
befonders bedeutenden Einfluß auf den Charakter. . 
des jungen Mannes, | 

Er hatte den Segnungen der Freiheit und den. - 
Tluch des Abfolutismus nicht nur in feinem ames . 
rikaniſchen Vaterlande, fondern auch in Europa, 
in merkwürdigen Kontraften, - hart neben einander 
geſchaut, und den-großen Entfchlug gefaßt, der - 
Wafhington des Südens in feinem MWelttheile zu - 
werden. Die monardifche Regierungsform, bei 
al? ihrer Zrefflichkeit, da, wo fie unter gefeglichen 
Beſchraͤnkungen herrſcht, fehlen ihm- für Amerika 
und eine gründliche Kultur deſſelben, nicht Länger 
paflend, | 

Hierin gli er ganz feinem Vorgänger Mi: 
randa, bdeffen patriotifche Werdienfte der nächfte 
Gegenftand feines großartigen Ehrgeizes waren,. 
und deſſen Unglücd er durch unausgefegten Kampf - 
gegen die Feinde der Freiheit glänzend zu rächen 
gedachte *). | J 


geringen Eindruck hinterlaſſen und mehrere ſeiner 

nachmals bekundeten Grundſaͤtze ausgepraͤgt ha⸗ 

ben. Siehe Unterh.-Blaͤtter für Welt: 
und Menfchenkunde. (Xarau, 1826.) 

*) Es ift ganz ungereimt, Miranda als Lobrebner der 
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Nicht iſt es unſere Abficht, fein Aeußeres und 
feinen Charakter gleich hier zu fchildern. Der Menſch 
ift das Erzeugniß der Zeit und feiner That, In 
der vollendeten Kraft des Mannes fomit erft, als 
Sieger über die Feinde und (bisher zum mindeften) 
auch über fich felbft, trete der Sieger von Ayumbo 
ver uns zur pfochologifcher Würdigung feines rie⸗ 
ſengroßen Strebens. 

Erſt beim Beginn der Revolution kehrte Bo⸗ 
fivar nad) Caractas zuruͤck, und fand in der ſchoͤ⸗ 
nen Tochter des patriotiſchgeſinnten Marquis von 
Uſtaritz eine: für. die Freiheit gleich ſchwaͤrmeriſch 
entglühte Sattin, bei feinen Landsleuten bald ehren: 
polle Anerkennung. Sein Name- war unter der 
‚großen Zahl thätiger. Vaterlandsfreunde nicht un: 
demerkt geblieben. Die Junta Suprema trug ihm 
und Lopez Mendez eine Sendung nad) England 
auf,. deren Zweck dahin ging, das Kabinet von 
St. James für die Sache des neuen Staates zu 
gewinnen, Mit der größten Uneigennügigfeit vol: 
tendete- er fein Gefchäft, fühlte aber bei feiner 
Ruͤckkehr über das vom Kongreß eingefchlagene po» - 
litiſche Syſtem ſo großes -Mißvergnügen, und ge: 
gen das Föderativ : Syflem fo tiefe Abneigung, 
daß er allen fernern Staatsgeſchaͤften entſagte und 
in thaͤtiger Einſamkeit die Erfüllung feiner ſchoͤ⸗ 
nern Traͤume erharrete. Erſt das Ungluͤck ſeines 
Vaterlandes weckte ihn aus denſelben, und er er⸗ 





WMonarchie in Amerika hinzuſtellen, wie Herr Graf 

Mollien gethan hat; eine fluͤchtige Wuͤrdigung 
der Schriften, Lebensumſtaͤnde, Thaten und Plane 
Miranda’s ſpricht für ihn als einen hehdeeiſterten 
Republikaner. 


— 
griff das, Miranda's Haͤnden entſunkene Banner 
der Freiheit, und trug es, nach reichen Wechſeln 
des Geſchickes und ſtutmevollen Jahren an das 
erſehnte Ziel. 

Ehe wir jedoch dem fernern Gange der Kriege: 
ereigniffe folgen, müffen wir einen Ruͤckblick auf 
die innere Lage der infurgirten und wiederbewältig- 
ten Provinzen des alten Bice- Königreiches werfen 
und da8 Gewebe bürgerliher Wirren und politis 
ſcher Intriken verfolgen, wodurch der Feind feinen 
zeitigen Sieg nicht ons längere Zeit en 
mochte, 

Zehn Provinzen hatten dem Anſehen des Mut⸗ 
terlandes wieder gehuldigt; fie waren die wichtig⸗ 
ften, ihrer Lage und Verbindung wegen; nehm: 
ih: Quixas, Jaen, Cuença, Öuyaquil, 
Quito, Popayan, Santa Martha, Rio— 
Haha, Panama und Veragua. Aber es 
fehlte den Königifchen der Mittelpunftz; die ine 
nern Provinzen, des: Aufflandes Quelle und 
Haupsfeuerheerd,, und das fefte und reihe Car: 
thagena waren nad) umüberwälfigt. Der Kampf 
würde bald -beendigt gewefen feyn, hätten die Par 
trioten nur alle ihre Kräfte vereinigt, mit Macht 
fi) auf den Feind geworfen, Aber die nachdruͤck⸗ 
lichſten Anftrengungen wurden flets durch bür- 
gerliche BIRD wieberum gehemm⸗ oder verei⸗ 
telt. 

Ein Theil der hierauf ſich beziehenden Bege⸗ 
benheiten iſt ſchon oben kurz angedeutet worden; 
bier folge daher nur noch die Ueberſicht des Gun: 
sen, zu Elarer Berftändniß der Lage jener Pros 
vinzen, von welchen aus das Gluͤck Bolivars den 
fiegreihen Royalismus von Neuem bekämpft "hat. 


„® 

Unfer vorzüglichfter Wegmeife fey: Hiebei Lalle⸗ 
ment. 
Santa Se de Bogota, der zeittiche Haupt: 
fig des neuen Königreiches Cundinamarca, hatte 
beim. Anfang der Revolution mit großer Unvor: 
fit die Leitung der. Dinge den Mitgliedern der 
gefprengten Regentſchaft anvertraut, Nachdem 
man jedoch auch diefer legten Anhänger des De 
potismus.-glüdlidy fich entledigt. hatte, behielten 
die Truppen der Unabhängigen über die der 
Royaliften die. Oberhand, Der Befehlshaber von 
Dopayan, Don Tacon, erlag dem ungeflümen 
Muth des Generals Baraya, An alle Städte 
erging der Aufruf zu Ernennung von Abgeordneg 
ten, aus denen ein. Kongreß zu Santa Fe fich 
bilden. follte, Noch wurde die Berathung über 
bie zwecmaͤßigſte Landesverwaltung waͤhrend Fer⸗ 
dinands VII. Gefangenſchaft als Hauptbeweggrund 
aller dieſer Bewegungen vorangeſtellt. 

Neyba, Tunja, Mariquita, Gitara, 
Antioguia, Socorro, Panplona, Car 
fanare, (208. Clanos) und Carthagena 
erklärten. fich offen für die Revolution... Zum Uns 
glüd verfiel eine. große Parthei alsbald auf die 
Idee, eine Föderation flatt eines einigen Staates 
zu fliften,. eine Idee, in der damaligen Lage der 
Dinge. gewiß hoͤchſt gefahrvol und unzwedmd: - 
fig. Es theilten fi durch diefe Maßregel 
bie Streitkräfte, und es erzeugten ſich zerſtoͤrende 
Dartheien und Leidenſchaften. Altenthalben fah 
man ben Abfonderungsgeift vorwalten, - Dſtrikte 
fi) von der. Hauptftadt trennen und zum 
Range von Provinzen hinauf. ſteigern. Dar⸗ 
uͤber — Kampf unter den Einzel⸗ 
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rien und der Einzelnen. wiber ben Mittelpunkt des 
Ganzen. - Es verfammelte fich zwar noch im Jaͤn⸗ 
ner 1811 eine Art Kongreß zu Ibagua, aber 
mit fo vielen: Unförmlichkeiten und .widerfprechen: 
ben Forderungen, daß er gar bald vertagt und 
jede Provinz. genöthigt wurde, ihre. Diftrikte wies 
der in den alten. Verband zurüdzutreiben. 
Noch im März deffelden Jahres, nachdem dies 
alles gluͤcklich war ins Werk gefegt worden, befand 
ber Kongreß ſich im Stande, die unterbrochenen 
Sitzungen wieder fortzufegen. - Die Unabhängigkeit 
und Einheit dee Provinzen wurden aller Orten 
feierlich verfündigt, Camillo.de Torres hieß 
der erſte Präfident der jungen Republil, . 
> Mit diefen Anordnungen war jedoh Santa 
Te de Bogota keineswegs zufrieden. Der. Um: 
fand, daß Carthagena der Sig des neuen Bun: 
des werden follte,. beleidigte feinen Stolz. . Es 
trennte fi von feinen Schwefteen, zuͤrnend, und 
wählte den einflußreihen Bürger Don Lozano 
zum Praͤſidenten des. Sreiftantes Cundina: 
marca, unabhängig von den übrigen Provinzen 
des ehemaligen Vice. Königreiches. Aber auch 
Carthagena, obgleich es der Verbündniß ger - 
treu zu bleiben feierlidy verhieß, machte, : gefteift 
auf alte Vorzüge, -die es zur Zeit. dek König: 
thums genoffen, das Recht eines für fich beftehen: 
den Staates geltend. -Im: November 1811 ver: 
fündigte e8, nad) dem Beifpiel von Sunta Fe, 
feine politifche Unabhängigkeit, und gab dem Don 
Torices die Präfidentfchaft feiner Regierung, 
Die übrigen .Landfchaften, je nad) ihrer Lage und 
Beduͤrfniß, nach ihrer Stärfe und Schwäche, fchlof- 
fer: fidy entweder Santa -& oder Carthagena an. 
Columbia, I. 6 
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Bei diefem Geift der Theilung und des Eigen: 
nutzes gedieh die gemeinfame Sache nicht. 

Die Partheien erkannten gegenfeitig die ber- 
felben drohende Gefahr, und es gefchahen demnach, 
auf Antrieb edelgefinnter Patrioten, Schritte zur 
gegenfeitigen ernfllihen Ausfühnung. Lozano’s 
Ehrgeiz allein verhinderte fie noch einige Zeit; 
aber endlich fiegte doch die Stimme des -Wolkes 
über die der Partheir Sptereffen, Der Präfident 
verlor feine Stelle, in der er blos auf Koften der 
Gefammtheit und durch Intriken mannigfadher 


Art eine Zeitlang ſich erhalten hatte, und der edle 


Marino, den wir fhon früher als Märtyrer 
der Freiheit Sud = Amerikas Fennen gelernt, wurde 
fein Nachfolger und trachtete alles Ernfles, bie 
Dartheien und ihre Anfprüche auf wirkfame Weife 
zu verföhnen. Er flug eine VBerfaffung 
vor, deren Grundlage die Einheit bilden ſollte. 
Santa Fe, Mariquita, Neyba und So: 
corro verftanden ſich zu ihr und zu neuer enger 
Verbruͤderung. Schon war. auh Tunja ent 
ſchloſſen daffelbe zu thun, als eine Parthei, zu 
Gunſten des Kongreffes, durch die Raͤnke ihres 
Oberbefehlshabers Baraya gebildet, fih im 
Innern der Provinz erhob und den Einheitsent: 
wurf beharrlich von fich wies, ., Der Kongreß ver= 
legte darum auch nah Zunja feine Sigungen. 
Die beiden Partheien geriethen mit gewaffneter 
Fauſt an einander. 

Das Gluͤck beguͤnſtigte die Truppen des Kon⸗ 
greſſes. Narino unterlag zu Pablo Blanco 
in Socorro ſeinem Gegner Baraya. Auf dies 
Begebniß fielen Mariquita und Neyba von der 
Union ab. Narino, vielſeitig mißhandelt und 
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wegen der Dikatur, welche die Noth der Zeit ihm 
übertragen, bitter gehaßt, begehrte feine Entlaf: 
fung. Man verweigerte fie in einer Anwands 
dung republilanifcher Großmuth. Er erfuhr jedoch 
‚abermal die Ungunft des Geſchickes in dem Tref⸗ 
fen zu Venta Quemada. Der Gedanke, daf 
er wider Beide flritt, machte fein fonft erprobtes 
Kriegsgenie unmirkfam. 
. Aber Marino verzagfe nicht, ſelbſt dann nicht, 
als die Feinde bereits auf den letzten Punkt ihn 
gedraͤngt und auf der Hoͤhe, welche Santa Fé 
beherrſcht, ſich gelagert hatten. Mit unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßiger Staͤrke ſtand er den Foͤderirten gegen⸗ 
uͤber, und erbot ſich deßhalb zu ehrenvollem Ver⸗ 
gleich. Er wollte ſeiner Wuͤrde freiwillig ſich be⸗ 
geben, ja ſich ſelbſt verbannen; aber für Perſo⸗ 
nen und Eigenthum in der Hauptſtadt forderte 
er Sicherheit. Die Gegner verlangten unbedingte 
Uebergabe. Dies ſpornte feinen Zorn und kraͤf⸗ 
tigte feinen Muth, Er nahm das Treffen nun an 
und erfocht einen glänzenden "Sieg. Ä 
Gleichwohl Eamen fi) nad) diefer traurigen 
Degebenheit die getrennten Provinzen 'nicht näher. 
Feindlich ftunden fie auch jegt noch einander ge: 
genüber, doch ohne fernere Gewaltthat. In jeder 
einzelnen befchäftigten untergeordnete Fehden ober 
innere Einrichtungen die Gemuͤther. Cartha—⸗ 
gena, durch Handelsintereffen der fpanifchen Sache 
wiederum gemogener und durch den widerlichen 
Anblid des Bürgerkriegs in feinen Gefinnungen 
beftärkt, fann auf eine Gegenrevolution. Bald 
ward es der Mittelpunkt der. Königifchgefinnten in 
Santa Martha. Bon ihm aus gingen mehrfache 
Büge zu Zertruͤmmerung des rt der Zeit vor 
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fih. Die Diſtrikte Tolu und San Benito 
erlagen der Gewalt und hufbigten wieder dem 
Anſehen des Mutterlandes. 

Wenn dieſes letztere den günftigen Augenblick 
und die Stimmung der Bewohner gehörig zu be= 
nugen verftanden, und einen ehrenvollen Vergleich 
ernfthaft geſucht Hätte, fo würde vielleicht, wenn 
auc nicht im ganzen Gebiete der Revolution, 
doch in einem. großen Theile deſſelben, feine Ges: 
malt gleich jegt wieder‘ hergeftellt und fie völlige 
Unterdrüdung des Unabhängigkeit: Geiftes in der 
Folge Hoffnung ihm geblieben feyn. Aber man 
fpielte graufam und verrätherifch mit dem Aner⸗ 
bieten: der Unterwerfung. Die Abgeordneten ber 
Suntavon Carthagena, welche man eine 
Beitlang gegängelt und in's Netz gelodt hatte, 
wurden zu Panama in den Kerker geworfen, 
und Don Perez, ber neue: Unterlönig von 
Granada, mißbrauchte thöricht und zum Nach: 
‚ theil feines Vaterlandes die von ben Kortes er⸗ 

haltenen Vollmachten. | 

"Dee Treubruch ber Spanier ——— neu 
das Feuer der Empoͤrung, und die gefallene Tu⸗ 
gend der Freiheit glaͤnzte in unfreiwilliger Reue 
friſch auf dem politiſchen Schauplatz. Die Haͤ⸗ 
fen und Buchten: der Antillen fuͤllten ſich mit 
Korfaren, welche Carthagena mit Kaperbriefen ver: 
fehen hatte. Dem Handel und der Schiffahrt 
des Mutterlandes wurde unberechenbater Schaden 
zugefügt. Von Neuem zogen anfehnliche Heerhaus 
fen wider den Feind, gebildet aus Fremden wie 
aus Einheimifchen, Die Landesbewaffnung leitete 
vor allen der Präfident Torices. Den Ober⸗ 
befeht über ſaͤmmtliche Streitkräfte führten Don 
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Gortes-» - Campomanes und ber franzoͤ⸗ 
fifhe Obriſt Labattut, Die eine Abtheilung 
bemädhtigte fich der verlornen Diftrikte von Tolu 
und Sanbenito wieder, und ſchlug die. Köni- 
fhen über den St, Magbalenenftrom zu: 
ruͤck; die andere eroberte Santa Martha aufs 
Neue, ohne jedoch den bald darauf erfolgten aber: 
maligen Abfall diefer überaus knechtiſch gefinnten 
Stadt zu verhindern. . Die Bucht von Zispata, 
ber einzige Poften von Wichtigkeit zur See, fiel 
ber Slottille des. Miguel Carabano in bie 
Hände, welche eine Landung hier erzwang. Mur 
einige wenige befefligte Pläge der Provinz Gar: 
thagena, und zwar am obern Ufer des Magdale: 
nenfluffes, waren nod) von den Spaniern befegt. 
Sie wurden auch hieraus durch Bolivars Ta⸗ 
pferkeit vertrieben. 





Fünftes Kapitel. 


Don Simon Bolivar befreit Venezuela. Aufſtand der 
Neger. Zweite Gegenrevolution. Abermalige Ka— 
taſtrophe der Republikaner, bis zu Don P. Moril⸗ 
10’8 Ankunft, 


Die Stunde, wo Don Simon Bolivar 
feine ungewöhnlichen Zalente für die Sreiheit, Amez 
rikas zu entwideln beginnen follte, hatte nunmehr 
gefchlagen., Er vergaß die bisherige Empfindlich⸗ 
keit Über den Gang der politifchen Ereigniſſe vor 
der Gegenrevolution ber Königifhen.. in feinem 
Seburtsland, und bemeifterte feinen Schmerz, ber 
nad) diefer unglüdlihen Wendung. der Dinge ihn 
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verzehrte *). Mur von fünfzig Getreuen begleitet,‘ 
begann er ‚feine Eriegerifche Laufbahn, und verließ 
Carthagena, woſelbſt er die Stelle eines Befehls⸗ 
habers, nach feiner Flucht aus Venezuela, erlangt 
hatte. Noch im Jahre 1812 half er den Mag: 
dalenenftrom völlig von den Königifchen fäubern ; 
er ſchlug fich nach Ocanna durch, und begehrte 


vom Kongreß zu Neu-Granada eine Verflärkung 


von bios 600 Mann, um die: befegten Landſchaf⸗ 
ten von Venezuela zu befreien, Seine Bitte 
ward ihm gewährt. Der Held vertraute ſich von 
nun an ganz feinem Glüdftern, und er leuchtete. 
ibm aud in den verhängnißvolliten Kriſen ſtets 
nur zu defto glanzvollerm Siege. | 
Bei Cucuta und la Grita fließ er zum erftens 
mal twieder auf die Spanier, Er warf fie, und 
befegte den ganzen Diftrift von Merida. Defto 
ungluͤcklicher war fein Vorgeſetzte Bricano, 
welcher die Bekaͤmpfung der Royaliſten von Va⸗ 
rinas ſich vorbehalten hatte. Er erlitt eine Nie: 
berlage, warb gefangen und mit feinen vorzüglich 
ften Hauptleuten und mehrern der angefehenften 
Bewohner der Provinz hingerichtet. | 
Bon nun an nahm der Kampf einen furcht⸗ 
bar biutigen Charakter, Bolivar befchloß feier: 
liche Rache und in ber Perfon jedes gefangenen 
Spanier Sühne den Gemordeten. Die Teinde 
vergalten Gleiches mit Gleichem. Beide Partheien 
hielten nur zu gewiffenhaft ihr Wort, Ä | 
Bolivar trachtete vor allem durdy den Gewinn 
von Garaccad der Revolution den alten Mittel: 





) Die Kapitulation Miranda's mit Monteverde hatte 
er gleid von Anfang fehr mißbilligt, 
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punkt wieder zu verfchaffen. Er theilte fein Heer 
in zwei große Haufen. Ueber den einen vertraute 
er dem Obriſten Rivas den Befehlftab ; ben andern 
führte er perfönlih an. Sie rüdten in zwei ver: 
fhiedenen Richtungen wider. die Stadt. Mon: 
teverde, mit überlegener Macht, warf fich ihnen 
entgegen. Über. er warb fünfmal hintereinander 
gefchlagen. Wergebens ſammelte er zu Coftas 
guanes den Kern.feiner Truppen; die Meiterei 
ging während des Treffens zu den -Unabhängigen 
über, und Monteverde trat fchaamerglühend und ver: 
zweiflungsvoll den Rüdzug nad) Puerto Gabello an. 
Der Sieger hielt einen glänzenden Einzug in 
Caraccas, nachdem bie dortige, aus 1500 Spa: 
niern beftehende Befagung einen Wergleich einge: 
gangen, jedoch vor Ankunft der Patrioten zu la 
Guayra ſich eingefhifft hatte, Die angftbefreiten 
Einwohner begrüßten mit unausfprechlichem Jubel 
ihren Erretter; allenthalben lößten fich die Bande 
eingeferkerter Freiheitsfreunde. Die meiften Eleis 
nern Orte Venezuela's folgten dem Beifpiel von 
Garaccad, und wo Gewalt nöthig ſchien, half 
das Schwert des raftlos thätigen Narino. Blos 
die Defte und ber Hafen von Puerto Cabello Aug. 
huldigten noch den Kortes von Cadix. 1819. 
Monteverde hatte dem Vertrage von Gas 
vaccas, durch den Befehlshaber Don Fierro ab: | 
geſchloſſen, trogig feine Genehmigung verfagt. 
Auch nad) all den fernern Unglüdsfällen, welche 
auf ben Berluft der Hauptſtadt gefolgt, aͤnderte 
er feine Gefinnung nicht. „Es fey, — bedeutete 
er Bolivars Boten — unter der Wide der fpa- 
nifchen Nation, mit Empörern zu unterhandeln. 
Selbſt das AUnerbieten einer Auswechslung ber 
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Gefangenen, obgleich. er, hinfichtlich dieſes Punk⸗ 
tes, bei weitem im Vortheil gewefen wäre, warf 
der ſtolze Spanier mit Verachtung zurüd. Und 
ſtatt aller Antwort gedachte. er,. von dem nielen 
Unfällen friſch fich ermannend, die Unabhaͤn⸗ 
gigen durch einen Hauptfchlag zu. vernichten, ale: 
bald nachdem ihm eine Verftärfung. von: 1200 
Streitern zugefommen war; Aber es zeigte ſich 
ihm das Gluͤck auch diesmal untreu ; bei Aqua-Ca⸗ 
lienta ward er bis zur Vernichtung gefchlagen. Mit 
einer Handvoll Leute, ja felbft gefährlich vermuns 
det, z0g er in das Fort von Puerto-Eabello fic) 
zuruͤck, aud jest noch trogig und ungebeugt, 
überhaupt ein Mann von gediegenem Charafter 
und großartigem Ehrgefühl,. wie großen Antheil 
auch der Nationalftolz und der Fanatismus daran 
haben mochten, | 

Sein. Geift ging auch auf den Unterbefehls: 
haber, Don Salmon, über; doc handelte er 
treulo8 wider allen Kriegsgebrauh, als er die 
Sendfinge Bolivars, welche unter denfelben. guͤn⸗ 
ſtigen Bedingungen, wie vor der Schlacht.bei Aqua 
Caliente, Waffenftillftand boten, und von Aus: 
. wechslung der Gefangenen redeten, in Zeffeln wer: 
fen ließ. Sein Nachfolger Iſtuet a mißbraudte 
noch roher feine Gewalt und ftellte viele Gefan: 
gene den Batterien ihrer Landsleute gegenüber, 
welche, unter Bolinars unmittelbarer Leitung, das 
Fort nunmehr belagerten. Sie übten Wiederver: 
geltung. Die Spanier ſuchten fie durch noch ſchreck⸗ 
lihere Maßregeln zu überbieten. Alle Hoffnung 
gütlihen Vergleiche ſchwand damit, und. lange 
Zeit hindurdy wurde von beiden heilen mehr ge 
ſchlachtet als gekämpft. — 
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Die Belagerung von Puerto Cabello feste fich 
inzwifhen ununterbrochen fort. . Die eigentliche 
Stadt felbft fiel Bolivar’n bald in die Hände; 
aber die Beflürmung des Forts mochte nur mit 
allzu koſtbarem Menfchenverluft bewerkftelligt 
werben. Ä 

Der Feldherr ließ daher nach mehrern frucht: 
ofen Verſuchen von demfelben ab, und wandte 
feine Waffen: wider die Bewegung ber Royaliften 
von Coro, melde von Puerto Cabello aus zu 
einer neuen Gegentevolution beflimmt und kräftig 
hierzu unterflügt worden waren. Auch diefe übers 
mwältigte Bolivar, am ten bes Chriſtmonds 
1813, bei Araure in einem hartnaͤckigen Treffen. 

Nachdem die Fahne der Freiheit auf ſolche Weiſe 
mit neuem Ruhme ſiegreich auch in Venezuela 
geweht, richtete der Held des Tages feine Blicke 
auf die innern Angelegenheiten jenes Landes, Die 
zweite Unterjochung hatte in Eurzer Zeit tiefe Wun— 
ben gefchlagenz; aber auch der Fuß der Befreier 
druͤckte nicht ſelten ſchwer, und man fuͤrchtete ſtatt 
der politiſchen Willkuͤhr der alten Vicekoͤnige, das 
ochlokratiſche Walten der im Kampf verwilderten 
Kriegsgeſellen, wenn auch gleich ſie die Deviſe 
der Freiheit ſchmuͤckte. Auch erregte die fort— 
dauernde Ausuͤbung der im Drang der Zeit fiber: 
tragenen Diktatur die Veforgniffe vieler Patrio: 
ten. Bolivar, die-Gefinnungen der Bewohner 
durchſchauend und mit ihren Befchwerden vertraut, 
verftand fich willig zu allen gefeglichen Maßregeln, 
welche die Beſorgniſſe des Volkes beſchwichtigten 
und die Zuͤgelloſigkeit ſeiner Leute, denen auch oft 
der Feldherr nicht immer Einhalt zu thun im 
Stande war, beſchwichtigen konnten. 
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Am: ten Jänner 1814 wurde von ihm eine 
allgemeine Verſammlung aller bürgerlichen und 
Kriegs » Beamten, Geiftlihen und Gutsbefiger ein: 
berufen. In ihrer Mitte legte er die höchfte Ges 
malt nieder; doch nahm er fie auf Antrag bes 
Befehlshabers von Caracas, Don Hurtade de 
Mendoza, aufs neue an, in Anbetracht. der 
Eritifchen Zeitläufte und der Unentbehrlichkeit feiner 
Derfon an der Spige ber Gefchäfte, bis zu voll 
kommen befefligter Ordnung des jungen Freiſtaates. 
Sn diefer Verfammlung wurde au die Vereini⸗ 
gung beider Länder, Neu-Granada und Venezuela, 
unter einer und berfelben Nepräfentativ = Berfafs 
fung befchloffen, 

- Die Spanier, am Wiebergewinn des Berlor: 
nen durch Waffengemwalt verzmeifelnd, befchloffen 
alles was ihnen zugänglich mit Brand und Mord 
zu verheeren. Der Befehlshaber von Puerto Ca: 
bello und jener von Guayana entwarfen überdies 
den fchändlihen Plan, die Sklaven zum allge: 
meinen Aufftand gegen bie weiße Bevölkerung zu 
waffnen, und bearbeiteten fie zu biefem Zweck 
durch geheime Sendlinge, unter denen zumal Boves, 
Yanez, Roſette, Puy und Palomo berüchtigt 
wurden. Man verſprach ihnen trügerifch bie 
Sreiheit und das Vermögen three Gebieter und 
gab ihre und ihrer Samilien Leben in die Hände 
des fürchterlichen Gefindels. 

Siiebenzigtauſend Köpfe flark belief fich die 
Zahl deffelben. Obgleich der Plan offenbar und 
von Bolivar bekannt gemacht wurde, gelang er 
dennod), wenigftens theilmeife.. Puy und Palomo 
ftanden an der Spige der bewaffneten Negerban⸗ 
den. Sienahmen Barinas und andere Städte 
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und bezeichneten ihre Bahn mit Plünderung und 
Mord. Ueber 500 Bürger von Varinas wurden 
ohne Verhör hingerichter; eine kleine Zahl nur. 
von Gefangenen wurde durch die Ankunft einer 
republifanifchen Zruppenabtheilung gerettet. Allein 
dafür büßte, nad) deren Abzug, die Mehrzahl der 
Bevölkerung von Varinas mit dem Leben. 

Sm gleichen Geifte verfuhren Boves und 
Roſette, welche vom Drenofo her bis in die 
Gegend von Garaccas in zahllofen Eleinen Haus: 
fen ſich ausbreiteten, Alles, was nicht ihrer Sache 
fi) anſchloß, wurde durch die Schärfe des Schwer⸗ 
tes vertilgt, Sie näherten fi) in gwei großen Ab⸗ 
theilungen bereit8 Caraccad, und festen fich mit 
den fpanifchen Gefangenen jener Stadt und jenen 
zu la Guayra in geheimes Einverftändniß. Die 
fücchterlichfte Gefahr drohte der Republik, und das 
Leben aller Bürger ftand auf der Spige, denn Bos 
livars Truppen, weit rings im Lande zerftreut, bil: 
deten die Minderzahl, und die Gefangenen begans 
nen ſich Haufenweis felbft in Freiheit zu fegen 
und an die Meger = Armee anzufchließen. Die 
Nothwendigkeit gebot_fomit den Tod der Übrigen, 
und Bolivar, überdies noch durch die Ermordung 
der Einwohner von Ocumare aufs Aeußerfie ge- 
reizt, ließ 800 Spanier erfchiefen. Man hat 
diefe That nod) oft in der Folge als Beweis ſei⸗ 
nes blutdürftigen Charakters geltend zu machen 
geſucht. Alfein eine auch nur oberflächliche Wuͤr⸗ 
digung der Verhältniffe Venezuela’s zu jenen Tas 
gen und der Lage beider Partheien rechtfertigt fie. 
Der Krieg und die Nothwehr Eennen Fein Erbar: 
men. — — — — 


Die Royaliſten raͤchten den Tod ihrer Lands⸗ 


92 

leute durch eine ähnliche Maßregel, vollzogen an 
ameritanifchen Gefangenen zu Puerto = Gabello, 
Inzwiſchen lieferte der Diktator den Sklavenfüh: 
tern verfchiedene blutige Gefechte, jedoch nicht 
ohne bedeutende Einbuße an Menſchen. Narino 
und Montilla fochten ebenfalls mit Erfolg, und 
der neuernannte Generalkapitän von: Venezuela, 
Don Cagigal, welcher an der Spige zahlrei: 
her Berftärkungen heranrlidte, wurde in ber blu: 
tigen Schlaht von Carabobo, ben 28. Mai 
1814, entfcheidend auf das Haupt gefchlagen. 
Leider ſah Bolivar fih in die Nothwendigkeit 
verfegt, fein Heer in drei Abtheilungen zu fondern, 
um von drei verfhiebenen Seiten ber der Feinde 
ſich zu erwehren. Diefer Umftand hatte zufolge, 
dag er zu la Puerta wider den überflarfen Bo: 
ves eine "Schlacht verlor, und Narino und 
Urdaneta bi8 Cumana und an die Gränzen 
von Santa Fe fich zurüdziehen mußten. 

Große Verwirrung und großer Sammer zer: 
rütteten nach diefen unglüdsvollen Tagen die Re 
publik. Allenthalben nahmen ihre Angelegenhei: 
ten eine fchledhte Wendung. Bolivar mit dem 
Nefte feiner Truppen und größten Theil der Ein: 
wohner von Caraccas fchiffte fih nad) Cumana 
ein. - Die Hauptftadt und auch Valencia ergaben 
fi) no) den Zulius an Bones. Die Oefange: 
nen, trog der auf die geheiligte Hoſtie beſchwornen 
Kapitulation, wurden auf bie Ihändlichite Weife 
niedergemacht. 

Der Diktator hielt nach dieſem ſchweren Schlage 
auch in Cumana ſich nicht mehr für ficher, fon: 
dern ſchiffte ſich mit einer kleinen Zahl getreuer 
Hauptleute nach Corthagena ein, von wo 
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fhon einmal das Heil für Venezuela ausgegan⸗ 
gen war. Um diefelbe Zeit gingen Bermudes 
und Rivas nah Maturin, und fammelten hier 
was an ber Republik nicht verzweifelte oder fonft 
für fich felbft Rettung ſuchte. Allein auch hier 
unterlag die Parthei der Unabhängigen nach viels 
fach abgefchlagenen Stürmen. Rivas murbde 
hingerichtet, und Bermudes floh mit der Re⸗ 
gierung des Freiftaates nad) der Infel Margarita, 
woſelbſt er -bis zu Morillo's - Ankunft verblieb, 
Das Schidfal des Rivas hatte inzwifhen auch 
Boves getheilt, aber ohne daß dadurch für Ve⸗ 
nezuela etwas gewonnen worden. J | 

So mißlich war die Lage der Patrioten von 
Venezuela zu Ende des Jahres 1814, und fo 
wenige Hoffnung bes Sieges mehr vorhanden, 
daß blos die einzelnen Führer auf ihre eigene Ret⸗ 
tung. finnen und das Land der Gnade der Ueber: 
winder preisgeben mußten, Denmoch leuchtete der 
Stern Bolivars in Eurzer Zeit von Neuem, und, 
gleich den europäifchen Spaniern, wurde der Tag 
höchften Sammers jedesmial wiederum die Mor: 
genröthe neuen Ruhms und neuen Sieges. Die 
felben Männer, welche durch die. ſchwarzen Mör: 
derbanden der Boves und dee Puy, mitten in 
ihrer Bahn, geworfen worden waren, bemeifterten 
nach fünf Jahren erneuerten Kampfes das Eriege- 
eifhe Genie, ben Muth und die Exfahrenheit 
Morillo's, und zeigten ihrem Waterlande, daß, 
wer am fich felbft nicht verzweifelt, niemals vers 
foren ift, | 
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Sechstes Kapitel. 


Die Ereigniſſe von Venezuela und Neu-Granada von 
Morillo's Ankunft bis zum Aufſtand Arismendre 
auf Margarita. 


Die großen Ereigniffe, welche inzwiſchen dem 
Sturze Napoleon Bonaparte's vorherge 
gangen und an. denfelben ſich geknüpft, hatten 
auch auf die füdamerikanifhen Angelegenheiten 
entfcheidenden Einfluß geübt. König Ferdinand VII. 
war nad) langer Gefangenfhaft auf den Thron 
feiner Väter duch ein heidenmüthiges Volk wie: 
der gefegt worden. Er. lohnte die- fieben Fahre 
der Anftrengungen. deffelben damit, daß er die von 
Europa’s Mächten anerkannte Verfaffung des Rei: 
ches vernichtete, die mehrere Sahre lang. anerkann: 
ten Kortes fprengte, die Mitglieder dem Tode, 
den Oaleeren ober dem Elende preis gab und den 
Defpotismus in. der vollendetften Form wiederher: 
ftellte. Spaniens edelſte Bevölferung ward einem 
zwar des Krieges Eundigen und für den Glauben 
eifrigen, aber für die Aufklärung des SJahrhun: 
dert und für feine, eigenen Rechte unempfindli- 
chem Sefindel nachgefegt. Deffen fanatifches Ges 

fchreit galt einem Monarhen ohne Zalent und 
Willen, ohne Muth und Treue für die allein zu 
berüdfichtigende Vox populi. - 
Micht ſo willig, als ihre flolgen Gegner, fchmieg: 
ten ſich die fübamerikanifhen Kolonien wieder un: 
ter das alte Joch, Diejenigen, welche das An: 
ſehen der Kortes und die Herrfchaft einer Repraͤ—⸗ 
fentativ: Regierung verfchmäht, waren noch weni: 
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ger geneigt, von Neuem die Sklaven eines -abfor _ 
Iuten Königs zu werden. Sie allein waren es 
demnach, welche bie Fruͤchte diefer erften fpanifchen 
Revolution geärndet, und fie drndtetet auch aus 
der zweiten die nehmlichen. Fruͤchte einer und 
derfelben fehlerhaften Politik Eonftitutioneller Ge: 
walthaber, 

Menn auch der gegenwärtige Augenblick, wo 
im Innern der neuen Republiken furchtbare Kris 
fen eingetreten waren, ein nachdruͤcklicher Stoß 
von Außen alles leicht zu zertruͤmmern fchien, 
fo weckte doch die fich mehrende Verzweiflung nur 
eine deſto größere Kraft der Verzweiflung, Das 
Getheilte einigte fi wieder und man fehnte ſich 
bie Fehler vergangener Zeit gut zu machen. 

Es fendete aber das abfolutmonardifhe Spa: 
nien einen Mann von hohem Kriegstalent, von 
ſchlauem Wefen und unerfchütterlicher Willenskraft, 
welcher auf die Hochachtung feiner Zeitgenoffen ein 
großes Anrecht geltend zu machen hätte, waͤren 
‚nicht feine Trophäen, welche er in zweien Welten 
ſich erfocht, mit Grauſamkeit und Verrath befleckt. 
Don Pablo Morillo, durch die waͤhrend des 
Defreiungsfampfes der Sache des Königsthums 
geleifteten Dienfte ausgezeichnet, wurde vom Hof 
als der tüchtigfte Mann erfunden, um bie em: 
pörten Kolonien, zumal aber Venezuela und Neu- 
Granada, mieder zum Gehorfam unter die Herr: 
[haft des Mutterlands zu bringen. Morillo, zu 
deffen Verfügung man zwei Kriegs- und zwanzig 
Zransportfchiffe geſtellt, ging an der Spitze von 
18,000 gut bewaffneten Soldaten ab. Sein an: 
fängliher Plan ſoll Außerft umfaffend geweſen 
ſeyn. Nach Venezuela's Bezwingung wollte, er 
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Neu - Granada unterjochen; Hierauf, von Santa 
Se aus, nach Quito vordringen, mit den Royali—⸗ 
ften diefes Landes ſich verbinden, und über Lima 
durch Ober:Peiu nad) Buenos:Ayres ſich in Be: 
wegung ſetzen. Allein die Lage der Dinge: wat 
dennoch eine andere, als das Kabinet von Mas 
deid und Morillo felbft fie nicht gedacht hatteni 
Es war in der Periode zwiſchen dei legten Ka: 
taſttophe und der Ankunft der neuen fpanifchen 
Heerfahtt in der Stimmung des columbifchen Vol: 
kes eine große Veränderung eingekreten. 
"Der erfte Blick des fpanifchen Oberfeldhercn, 
welcher. zu Anfangs ded Aprils 1815 feine Lan: 
dung bemwerkftelligt hatte, war auf die Infel Santa 
Margarita gerichtet, welche duch ihre Lage 
und durch die Verbindung mit Garaccas beſon⸗ 
ders wichtig für die Eriegführenden Partheien in 
diefer Gegend geworden war. Der Kreole Aris: 
mandi vertheidigte fie, die zugleich feine Hei: 
math und von Bolivar ihn anvertraut war. Aber 
im Gefühl der Ucbermaht Morillo's, welcher zu 
ernfter Bedrängung fich anſchickte, beſchloß er den= 
noch bald, der Nothivendigkeit für den Augenblick 
zu weichen und günftigere Umftände in der Folge: 
zeit zu benugen, Am 11ten April gefhah nad) 
feierlich befhwornem Vertrag die Uebergabe, 

Die meiften Küftenpläge folgten diefem Beis 
fpiel. Die Städte wurden von den Truppen det 
Uhabhängigen größten Theild geräumt; fie zogen 
fihy in das Innere des Landes und in die Ge: 
birge. Uebrigens übte Morillo anfänglich ein 
mildes Negiment und gewann dadurch viele Ge: 
muͤther. Der Verluſt eines feiner Kriegsfchiffe, 
das mit ſaͤmmtlicher Mannfhaft und Ladung in 
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die Luft geflogen war und.bie Seuche, welche une. 
ter feinen übrigen Truppen moͤrderiſch wuͤthete, 
nöthigte. ihn eine Weile zum Stillſtand in feinen 
Operationen und zu weſentlichen Aenderungen in 
feinem. Hauptplan. Er. verftärkte ſich durch die 
Ueberrefte der Banden des Boves, gegenwärtig 
unter Morales Befehl, welch er an ſich zog, durch 
eine allgemeine Rekrutirung, die er unter Kreolen 
und Sarbigen vornahm, und duch ein Regiment 
der Befagung ‚von Porto-Rico, welches fich in 
Eile einſchiffen mußte, Er nahm. nunmehr mit 
Morales, Abrede zu nachdrüdlicher Belagerung 
Garthagena’s. Der Obergeneral follte zur See, 
der andere Befehlshaber zu Lande die Stadt be: 
drängen, Calzada mit 5000 Spaniern von 
Earaccas aus ſich durch die Nordprovinzen nach 
Santa Te in Bewegung fegen, und der Ge: 
neralftatthalter Quito's, nah Vernichtung des 
wider ihn anziehenden Patriotenheeres, durch bie 
füdlihen Landſchaften zur Eroberung von Neu: 
Granada vorrüden. — 


In der That ſchiffte Morillo ſich ein, und 
ließ blos 4000 Mann europaͤiſcher Truppen in 
den Seeplaͤtzen zuruͤck. Einigen ſeiner Unterbe⸗ 
fehlshaber trug er die Reinigung des innern Lan⸗ 
des von Inſurgentenabtheilungen auf. Allein die 
Vollziehung dieſes Auftrages war mit groͤßern 
Schwierigkeiten verknuͤpft, als Morillo wohl ge: 
dacht hatte. Die Schlachthaufen der Patrioten 
waren noch zahlreih und die Anführer unverzagt, 
Noch ftanden in Barcelona’s Ebenen Saraza, 
an den Ufern des Dronofo Cedenno und Mos 
nagas, in Cumana Ribero und Baraffı 
Columbia I. 7. 
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endlich drohend an die Gränze von: Varinas Ur: 
baneta. z | ZZ 

Die Belagerung des wichtigen Carthagena, 
duch Morillo und Morales, begann mit 
dem 18. Auguſt. Die Amerikaner hielten: diefe 
Stadt für unbezwinglid. In Europa würde man 
fie in: den zweiten Rang der Feſtungen ſtellen. 
Sie hielt mehrfache Belagerungen der Engländer 
aus, allein im Sahre 1697 ergab fie fih an 
die Franzoſen. Uebrigens ift ihre Lage vortreff: 
ih. Carthagena giebt dem Lande, welches fich 
von der Mündung des Magdulenenftromes bis 
zum Meerbufen Darien erfiredt, den Namen; 
Es liegt auf dem Winkel, welchen hier das Feft: 
fand bildet, und beherrſcht auf ſolche Meife das 
Meerbecken der Antillen, welches den Iſthmus 
von Panama befpült. Drei Meilen Küſtenlan⸗ 
des, welches ſich nach Süden hin ausdehnt, ſchuͤtzt 
einen der vorzüglichften Häfen, welchen die Natur 
feibft gebildet. Die große Bucht zählt mehrere 
von zahlreichen Batterien vertheidigte Eingänge, 
Bon der Eandfeite [hust der Poja, ein Berg, 
‚darauf: eine Giradelle und andere Vorwerke ſich 
erheben, die Stadt, Dieſe felbft und die Vorſtadt, 
Keremani genannt, welche auf zwei, nur wes 
nig von einander getrennte Halbinfeln erbaut, bie 
Brüden vertheidigen, die diefe legtern verbinden, 
find mit fehr ſtarken Feſtungswerken umgeben, 
Eine Menge Vorweike und Suͤmpfe verhindern 
auf allen Punkten die Annäherung *). 

Leider war die damalige Befagung dem Un: 
füng der zu vertheidigenden Poften Feineswegs ange: 





*) Lallement p- 172 etc. 
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meſſen. Kaum zählte fie etwas Aber 3000 Mann. 
Über in Einwohnern *) und Soldaten war der 
feſte Entfhluß ‚der Vertheidigung. Franzoͤſiſche 
Dffiziere Ieiteren die Maßregeln derfelben. Ber— 
mudes, als Guerillas: Häuptling in Cumana 
befannt geworden, hatte in diefen Tagen den Obers 
befehl. Unter ihm flanden Mariano Mons 
tilla und Cortes-y-Sampomanes. : Des 
forgiofen und trägen Caſtillo's Stelle ward‘ dem 
tapfern und freigefinnten Don Juan de Diog 

Amador Übertragen. j 
M orilto begann die Belagerung mit ‘allem 
Nachdruck, nachdem die Erbieten einer Anmeftie 
von keinem Erfolg gewefen. Die fefte Lage der 
Stadt und der Befagung entfchloffene Gefinnung 
machten feinem andern Gedanken, als dem des 
mannhaften Widerftandes, Raum, "Sie hofften 
auf: die Schwierigkeiten in Serbeifchaffung ber 
Zufuhr und auf die Gefahren der Fahrzeit für 
. das königifhe Heer. Morillo beſchloß daher durch 
Hunger und Ermüdung die Uebergabe zu erzwins 
gen. Nach ſechs Wochen ſtrenger Blokade bes 
drängte er bie Stadt durch heftige Beſchießung. 
Zugleich auch drang eine Slottenabtheilung in den 
Hafen. Mehrere Batterien, die er nunmehr zu 
errichten im Stande war, verhinderten alle fer: 
nern Verbindungen mit dem Innern des Landes, 
Die Befagung wagte zwar mehrfache Ausfälle, 
aber die Tapferſten verbiuteten nuglos im Kam⸗ 
pfe mit der Uebermacht. | 
Schon um bie Mitte des Oktobers gebrach es 








*) Die Bevölkerung der Stadt betrug damals ohns 
gefaͤhr 25,000 Seelen. 
| . 
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immer mehr an Lebensmitteln. Der Befehlsha⸗ 


ber Amador erkannte die verzweiflungsvolle Lage, 
und ertheilte, im Bewußtſein der Treuloſigkeit der 


Spanier bei gefchloffenen Verträgen und der 


Schimpflichkeit eines Ruͤckfalls unter das Joch 


des abſoluten Koͤnigs, in einer zuſammenberufenen 


Verſammlung der vornehmſten Einwohner den 
Rath, die Stadt Carthagena unter den Schutz 
des konſtitutionellen Englands zu: ſtellen. Eine 
Geſandtſchaft ward, als der Vorſchlag allgemeine 
Zuſtimmung erhalten. hatte, nach Jamaika abge⸗ 
fertigt, den dortigen Behörden und Seebefehlshn- 


bern den Beſchluß der Bewohner zu überbringen  - 


und um fhleunigen Beiftand fie anzugehen. Die 


Geſandtſchaft ſchlich ſich durch" die. fpanifchen 


Schiffe zwar. glücklich. durch, -aber bie Langſamkeit 


diplomatiſcher Unterhandlungen vertrug ſich nicht 


mit der Dringlichkeit der Gefahr und der Erfor⸗ 
derniß augenblicklicher Huͤlfe. * 

Der Oberfeldherr der Spanier, dem Geiſte 
der Carthagener nicht unvertraut und ihren Plan 


durchſchauend, verſuchte noch einmal jedes Mittel * 


der Guͤte, um in Beſitz der Stadt ſich zu ſetzen. 


Er trug Amneſtien uͤber Amneſtien an; verhieß 


dem Handel kraͤftigen Schutz, den ‚Ueberläufern 
veihliche Belohnung. Aber er fand alles hart: 
nädig und von Haß gegen ihn, fein. Heer und 


‚ feine Aufträge erfuͤllt. Er Eehrte zur Gewalt: nur 


12 
Roy, 


zurüd und ordnete neuen Sturm auf den Popa, 
Er wurde jedoch) muthvoll abgefhlagen und Mos 


I» 


⸗ * 


rillo wendete ſich zu ſeinem fruͤhern Blokadeſyſtem. 


Dieſes fuͤhrte ihn denn endlich auch dem Ziele näher, 
Schon war der December unter den fuͤrchter⸗ 
lichſten Qualen allgemeiner Hungersnoth angebro⸗ 
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hen, als die Unmöglichkeit längerer Gegenwehr 
von Einwohnern und Beſatzung erkannt ward, 
Der größte Theil der legten ſchiffte ſich auf Scha— 
luppen ein und erzwang ſich auf die: muthvollfte 
Weiſe, nachdem fie die ſpaniſche Flotille zerſtreut 
hatten, durch die furchtbaren Batterien den Durch⸗ 
gang: Sie erreichten ferner unangefochten, bie 
weite See Carthagena's. Morillo rüdte fiegreich 
in bie Stadt. 

Zwei Drittheile ber Bevölkerung waren in. 
feiner Vertheidigung gefallen; aber auch die Spa: 
nier zählten eine Menge Erſchlagener und Ber: 
wundeter. Die vier Monate Aufenthalt vor einer 
einzigen Stadt waren an Zeit und. Menfchen ein 
unerfeglicher Verluſt. | 

. Der Mebergang von Carthagena hatte übrigens 
auf das Schickſal andrer Städte und des Innern 
Landes wefentlichen Einfluß. Won Venezuela und 
Santa Martha aus üÜbermältigten Calzada und 
La Torre diefes .Legtere, und wurden in ihren 
Anftrengungen von. dem Statthalter Quito’8 bes 
deutend- unterflügt. Auch Santa. Fo verlor feine 
bisherige fefte Haltung und ergab fi) an die Trup⸗ 
pen Morillo's, welcher im Junius perfönlid ſo⸗ Mai 
dann feinen Einzug hielt. Allenthalben ſchien ‚die 1816. 
- Sache der Freiheit rettungslos verloren. Gleich: Suni 
wohl nahm fie bald darauf wieder einen neuen 1816. 
Schmwung. 

Dem fühnen Santander war es vorbes 
halten, für die Errettung und ‚Unabhängigkeit 
Neu-Granada’s in diefer düftern Lage der Dinge 
zuerft wieder zu wirken. Im Nordoſt des Landes 
Cundinamarca fammelten fih um ihn die Reſte 
des Patriotenheeres und bie vor der -fpanifchen 
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Wirherei gefluͤchteten Bürger. Ein neuer Bund 
wurde beſchworen. Zahlreiche Einverftändniffe im 
Santa Fe ftärkten ihn. in junger Offizier in 
Morillo's Generatftab beforgte, durdy das Organ 
feiner Geliebten, der fo fchönen, als patriotifche 
gefinnten Polycarpa Salavarieta, alle ges 
wünfhten Mittheilungen über die Stärke des 
Feindes und den Stand der öffentlichen Meinung, 
nach dem Lager der Unabhängigen. Leider wurde 
das Geheimmiß verrathen und nad) dem edelmuͤ⸗ 
thigften Wettkampf im Geifte der zwei Liebenden 
bei Taffo *) biuteten beide auf dem Schaffot. No 
jet ift das Andenken der heldenfinnigen Polycarya 
Eolumbia’s Bürgern heilig, und wie ſehr auch 
Morillo, in den nad) feiner Flucht aus Spanien 
herausgegebenen Denkwürbigkeiten  umedle Partheis 
rache mit dem Gewande gerechter Ahndung bes 
Geſetzes zu verhüllen, ſich Mühe gegeben hat fo 
wird doc) die Opferung jenes Mädcyens ein ſchwar⸗ 
ser Flecken in feinem Charakter: vor dem Auge 
der Gefchichte bleiben. Ä ee 

Die Maßregeln folk blutiger Strenge bauer: 
ten unaufhörlich fort, und erftidten alle Verſuche 
zu erneuertem Aufftand gleich im Beginn; danes 
ben aber ſann ber Eluge Oberfeldherr darauf, durch 
Verbefferung der öffentlichen Verhältniffe, durch 
Herftellung der Polizei, Beſchuͤtzung des Handels 
und vernüftige Gerichtöpflege die Gemüther bes 
u Boden geworfenen Volkes ſich zu gewinnen. 
Aber gegen den Unterdrüder bürgerlicher und geiz 
fliger Freiheit giebt es kein Gefühl der Dankbar⸗ 
keit. Jede Annäherung ift Verbrechen und forts 





*) Gerusalemme liberata. C. ll. 
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geſetzter Kampf eine heilige Pflicht. Neu-Gra- 
nada feufzete unter. der Uebergewalt; bafür 
ſprengte Venezuela feine Seffeln, und gab aud) 
‚erfterm Land wiederholt ein Zeichen ‚ber Freiheit. 





Siebentes Kapitel. 


"Reue Gegen : Revolution und Ereigniffe in Venezuela big 
zum Aufftande des Piar. Arismendi. Bolivar, 
Paez. Brion. 





Der Meineid, veruͤbt an beſchwornen Amne⸗ 
ſtien, ſowohl durch Morillo ſelbſt, als durch ſeine 
Unterbefehlshaber, hatte binnen kurzer Zeit allent⸗ 
halben den Muth der Verzweiflung in den Ein⸗ 
wohnern Venezuela's geweckt. Eine Menge der 
empoͤrendſten Maßregeln befleckte den errungenen 
Sieg. Man raͤchte ſelbſt ein einfaches Ausreißen 
nicht nur durch die Hinrichtung des Schuldigen, 
ſondern ſelbſt durch die Ermordung je der fuͤnf⸗ 
ten Perſon ſeiner Verwandtſchaft bis ins fuͤnfte 
Geſchlecht, ja ſogar durch Beſtrafung des Diſtrik⸗ 
tes, in welchem das Kriegsvergehen begangen wor⸗ ⁊ 
den. Zumal geſchahen ſolcher Wuͤthereien auf der „21° 
Inſel Santa Margarita. 
Einer ſolchen grauſamen Ahndung entzog ſich 
ein geachteter Guerillasfuͤhrer Arismendi, mit 
Huͤlfe feiner Treuen und vaterländifch = gefinnten 
Gattin. In einer Höhle verborgen, von dem ge: 
liebten Wefen täglich) ‚mit Nahrung und Berichten 
über die Lage der Dinge verfehen, brütste er, als 
der Einwohner Stimmung ihm tund geworben 
war, über der Befreiung der Perlen-Inſel. Es 
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Rov. gelang ihm, viele Patrioten ins Intereſſe zu zie⸗ 
1815. pen. Bu Anfang des Wintermonats tvaren alle 
Vorkehrungen reif. Die Hauptftadt, von Aris⸗ 
mendi und. feinen Sreunden in-die Waffen gemahnt, 
tief alsbald die Freiheit aus und man ruͤſtete ſich 
allenthalben zu einem ernſten Kampfe. 
Die Nachricht von dieſer neuen Schilderhe⸗ 
‚bung verſetzte die ſpaniſchen Behörden von Cars 
raccas in eine unbefchreiblihe Wuth. Sie be: 
ſchloſſen alle Ruͤckſichten von Menfchlichkeit auf 
Seite zu fegen, und durch eine beiſpielloſe Ver⸗ 
heerung andere Landſchaft von Aehnlichem fuͤr im⸗ 
mer abzuſchrecken. Allgemeiner Mordbrand wurde 
dem Statthalter der Margarita förmlich anbefoh⸗ 
len. Die rohen, im Blutvergießen zur Meifter: 
{haft geftiegenen Kriegsknechte gehorchten willfäh- 
tig dem Aufruf und übertrafen durch ‚die Art ber 
Erfuͤlung den Auftrag ihrer Meiſter. 
Aber es gereichte dieſe Art von Rriegführung 
der koͤnigiſchen Sache hier keineswegs zum From⸗ 
men. Diejenigen, welche nichts mehr. zu verlie⸗ 
ren hatten, trachteten alles zu gewinnen. Es ent: 
: zündete ſich ein unauslöfchliher Haß in aller Ein: 
gebornen Gemüth. Arismendi's Banden ſchlu⸗ 
gen allenthalben die Werkzeuge der Tyrannei, und 
die republikaniſche Junta ward, nachdem bis auf 

die Veſte Pampetar alle Orte der Inſel den Unab: 
: hängigen in die Hände gefallen, im Chriftmond 
:1815 bereits feierlich wiederum eingefegt. 

Die Revolution von Neu - Granada - Vene: 
: zuela hatte. ducch diefen Aufftand Arismendi’s 
einen neuen Haltpunkt und Schwung erhalten, Alle 
verfolgten Freunde der Freiheit fammelten ſich hier. 
Auch Bolivar nahete wieder, an ber, Spige:der 
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——— von Carthagena und — Staͤb⸗ 
ten, Bon Jamaika war er nah Hapyti uͤberge⸗ 
ſchifft. Dort fand er, obgleich von Seite der Behoͤr⸗ 
den keineswegs den gewuͤnſchten Beiſtand, dennoch 
zahlreiche Anhaͤnger der Freiheitsſache aus ſeinem 
Vaterland, und viele fremde Abentheurer von Na⸗ 
men und Talent. Der Holländer Brion gehörte 
"vor allen in diefe Reihe, welcher anfänglich Kauf: 
mann, nakhmals:Seeoffizier,. den Einwohnern von 
Carthagena bedeutende Dienfte erwiefen hatte und 
‚von ihnen ald Bürger aufgenommen worden war 
Brion widmete ſich der heiligen’ Angelegens 
heit,‘ für die man nunmehr auf Hayti ſich rüflete, 
auf die edelfte Meife, und brachte den größten 
Theil feiner nicht unbeträchtlichen Reichthümer zum 
Opfer dar. Durch fie wurde Bolivar in Stand 
gefegt, zwei Krieges und dreizehn Transportſchiffe 
erbauen zu laffen, auf welche nidyt weniger als 
3500 Mann eingefchifft wurden. Der. Präfident 
Pethion hatte zulegt ihm 1500 Neger zum Be: 
hufe feiner Heerfahrt überlaffen. Brion mard, 
wie zu erwarten war, als Abmiral ber Eleinen Sorte , 
beſtallt. Sie ſtach den 30. März 1816 unter den or 
‘freudigften Hoffnungen zu Cayes in die See. 1816 
Noch von dort aus hatte Bolivar an alle” 
Bürger Venezuela's und an die Einwohner der 
Perlen⸗-Inſel insbeſondere, einen begeiſternden Auf⸗ 
ruf erlaſſen. Er pries darin das Beiſpiel Axis⸗ 
mendi's und wies auf den entſchloſſenen Sinn 
anderer Freunde der Unabhaͤngigkeit, namentlich 
jedoch auf Brion und feine Opfer, hin. Die nahe 
Ankunft des Befteiungsheeres wurde angekündigt 
und die baldige Miedereröffnung des Kongreſſes 
verheißen. Inzwiſchen forderte Bolivar, in feiner 
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Eigenfhaft als Diktator, die unverzügliche Wahl 
der Abgeordneten, auf feine alleinige Vollmacht 
pin. Er verwahrte fich gegen den Vorwurf, als 
molle er. von ſich allein aus Geſetze geben; blos 
befonnene Räthe niöchten fie aus feinem Munde 
vernehmen. Diefe beftanden vorzüglich, darin, daß 
fie für die Einheit der Regierung und für völlige 
Sreiheit wirken möchten. Damit deutete. er ‚auf 
die Verſchmelzung aller Racen der Bevölkerung zu 
‚einer einzigen Nationalmaffe. Die : Gründung 
einer Central: “Regierung erklärte er unter den da⸗ 
maligen Umftänden für ein ‚unerläßliches, politi⸗ 
ſches Poftulat, Er trug den Spaniern, für den 
Fall eines Vergleiches, aufrichtige Verſoͤhnung, für 
den entgegengefegten Fall aber einen Kampf der 
—— an. 

Die Heerfahrt eroͤffnete ſi ich unter guͤnſtigen 
Vorbedeutungen für die Republikaner. Noch in 
den erſten Tagen des Mai's gewann die Eskadre 
unter Admiral Brion einen Sieg uͤber bie Ab⸗ 
theilung der fpanifchen Flotte, welche mit ber 

9, Blokade der Margarita beauftragt waren, Bo: 
Ha livar und Arismenbi vereinigten fi nun. 
1816. Sie ruͤckten wider das Fort Carupano, Mm 
1. Cumana. Nacy wenig Tagen fiel es, durdy Sturm, 
Zuni in der Unabhängigen Gewalt. Auf Cumana 
1816. jedoch vermochten fie, bei ihren noch allzu unver: 
haͤttnißmaͤßigen Streitkräften und Belngerungsmiss 
telu, nichts auszurichten. 

Nachdem Bolivar Carupano verlaffen , feste 
er fih wider Ocumara, einen Hafen zwifchen La 
Guayra und Puerto-Cabello, in Bewegung. Dies. 
fer Ort öffnete ihm den Eingang zu Caraccas 
und erleichterte feine Vereinigung mit ben Patrig: 
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sen auf der Ebene von Barcelona Mac-Gre 
gor, ein fchottifcher Edler und nach Abentheuern 
begieriger Gluͤcksritter, befehligte bei dieſem Zuge 
als Untergeneral , und begann bier fein wechſelrei⸗ 
ches, romantifches, jedoch durch manche Vorfälle in 
neuefter Zeit etwas zweifelhaft und zweideutig ge⸗ 
wordenes Leben. 

Am 5ten Heumond erſchien ein neuer Aufruf 5. 
des Diktators an die Einwohner Ocumara's, andulius 
welchem Orte er wirklich die Landung bewerkſtel⸗ 1816- 
ligt hatte. Alle wurden darin zur Freiheit auf: 
gerufen. Den Schwarzen felbft verhieß er fie. 
Darüber empfanden jedoch die Pflanzer tiefes 
Schrecken. Ihr Egoismus wurde fuͤr groͤßere 
Plane ein maͤchtiges Hinderniß, und beſtimmte 
den Diktator zum ſchleunigem Weiterzug. 

Waͤhrend Bolivar deßhalb noch in der Um⸗ 
gegend von Ocumara verweilte, war Mac-Gre: 
gor, an der Spitze der Nachhut, bereits gegen 
Maracay und La Cabrera vorgeruͤckt und hatte 
dieſer Staͤdte im erſten Anlauf ſich bemaͤchtigt. 
Allein zwiſchen Valencia und La Guayra ſtieß er 
auf die uͤberlegene Macht des Morales. Die⸗ 
ſer hinderte die Vereinigung der beiden republika⸗ 
niſchen Anführer. Mac-Gregor, welcher keinen 
Angriff zu wagen noch abzuwarten ſich getraute, 
nahm ſeinen Ruͤckzug uͤber Barcelona; Bolivar 
aber entſchloß ſich zu einem Treffen. 

Daſſelbe wurde von Seite der Unabhängigen 
mit einem feltenen Muth eröffnet und fortgefegt. 
Aber. die Ueberzahl der Feinde vereitelte alle Anz 
firengungen deſſelben. Nachdem der größte Theil 
von Bolivars kleinem Heere die Wahlftatt bededt, 
ſchickte er fi) ebenfalls zum Ruͤckzug an und fhiffte 
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wiederum fich ein. Kaum entging-er zur See, ja 
ſelbſt auf Jamaika, dem. meuchleriſchen Dolch, 
welcher uͤberall ihn ſuchte. Ein Buͤrger auf jener 
Inſel, fein Gaſtwirth, blutete, voll der edelſten 
Entſagung, fuͤr denjenigen, welcher der Welt und 
der Freiheit nicht ſobald entriſſen werden durfte. 


Der Vortrab inzwiſchen und Mac - Gregor 


machten einigermaßen das Unglük von Ocumara 


wieder gut, Die Guerillas des gefahrvollen Ter— 


„rains kundig und gewöhnt, zogen meift unter be: 


ftändigen Scharmügeln und Gefechten fich in die 
Gebirge, Die fpanifhen Zruppen waren felten 
im Stande, ihnen dahin zu folgen, und die Mühe: 
ſeligkeiten des Marfches fowie die Schwierigkeiten 
der Nachfuhr vereitelten alle ernflern Verſuche der 
Koyaliften, in den Schlupfwinfeln der Anden fie 
au verfolgen. Mac-Gregor benügte feinen Bor: 
theil beftens, und ſchwaͤchte einzelne Abteilungen 
des Zeindes in vielen Eleinen Gefechten. Er ließ 
Garaccas hinter fich liegen, drang immer weiter 
vor und fchlug zweimal, bei Alacran und Sun- 
cal die Royaliften. Diefe beiden Vortheile benuste 
der Anführer der Patrioten nad Vermögen, Die 
Straße von Barcelona fand ihm offen; er rückte 
'vor die Stadt und nahm fie, trotz aller Gegen: 
wehr. Darauf flellte er die Verbindung mit den 
Guerillas von Cumana ber. zo 


Nach diefen gluͤcklichen Ereigniffen leuchtete 
den Unabhaͤngigen einige Zeit wiederum die Gluͤcks⸗ 
fonne. Arismendi, weldher Pampatar, den. 
legten auf Margarita von den Spaniern nod) be: 
haupteten Ort, in feine Gewalt gebracht hatte, 
ſchickte zum Beiftande Mac = Gregor’s eine Ab: 
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theilung Truppen ab, und erwirkte dadurch dem: 
felben eine ehrfucchtgebietende Stellung. Noch 
mehr mar dies der, Sal nah Bolivars Ankunft‘  .” 
Die Infurgenten zählten. wieder eine anfehnlihe - 
Truppenmadt. Es kam in bie niebergedrüdten -- 
Einwohner neued Vertrauen. Barcelona ward 

der Mittelpunkt aller Enftigen Bewegungen und 

der Sig der wieberhergeftellten proviforifhen Res 
gierung. 

Der Obergeneral der Royaliſten, voll Beſtuͤr⸗ 
zung uͤber den unerwarteten Umſchwung auf die⸗ 
ſer Seite des Kampfes, eilte noch zu Anfang des 
Jahres 1817 nach Venezuela, um das Verlorne Jan⸗ 
wieder gut zu machen. Der neue Sammelplatz ner 
der Empoͤrer ſollte gleich mit uͤberlegener Gewalt 1817. 
denſelben entriſſen und die Hyder der Revolution 
für immer vernichtet werden, Er fegelte heran mit 
feiner gefammten Slotte und mit mehr als 4000 
Mann Landungsteuppen von allen Gattungen. 

Beide Theile fließen alsbald auf einander, am 
15ten des Hornungs. Nac) viertägigem Gewuͤrge 
mar in der Dauptfache foviel entfchieden, daß die 
Datriotenarmee, vom Kampf ermattet, wiewohl 
nicht befiegt, zum Ruͤckzug fich anſchickte, die ſpa⸗ 
niſche Flotte aber groͤßtentheils in Brand aufging. 
Morillo wich nun der Nothwendigkeit und ſuchte 
den ungeheuern Verluſt in jener letztern Bedie⸗ 
hung nach beſtem Vermoͤgen zu ergaͤnzen. 

Auf den Ebenen von Banco - Largo fammel: 
ten_die Spanier fich wieder. Da fließen: ſie auf 
den Mulatten Paez, den verhängnifvollen Mann, . 
von dem noch oftmal in Golumbiens Geſchichte 
die Rede, in Gutem wie im Boͤſen, fenn wird. 
Er warf mit feiner unbefieglihen Reiterei den 
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Keind ; body fand diefer an ‚dans "beinahe unver: 

theidigt gelaffenen Barcelona wieder einen Ruͤck⸗ 

7. halt. Am 7ten April fiel diefe Stadt von neuem 
April in die Hände der Royaliften. | 


Die Lage der beiden Partheien war um biefe 
Zeit fehr verfchieden. Die Städte und Gegenden 
der Republikaner waren entweder in fpanifcher Ge⸗ 
walt oder niedergebrannt, verwuͤſtet und öde, Ihre 
Heerbanden . hatten. beträchtlich an Menfchen. ein: 

ebüßt; ihre Kaffen ſich erfhöpft; ihre Magazine 
AR leer. , Dagegen erhielt Morillo fort: 
während. aus ben wiederbezwungenen oder: doch 
nicht revolutionirten Länderh und Inſeln nach. Be: 
dürfniß, Kriegs » und Mundvorräche. Er war 
uͤberdieß im. Beſitz der vorzüglichften Küftenorte, 
waͤhrend die Unabhängigen auf die Engpäffe und 
Thaͤler im Innern und auf die Gebirge und Fels: 
ſchluchten der Anden befchränkt waren. Dennoch 
fand Bolivar’s erfinderifches Genie Mittel und 

Auswege genug, um das Gleichgewicht zwifchen 

ihm und feinen Gegnern herzuſtellen. 


Nachdem durch don fünfjährigen Kampf ber 
bisherige Schauplag außerordentlich verwuͤſtet wor: 
den wur und den Ötreitern ber Freiheit weder 
Halt noch Nahrung mehr bot, faßte der Diktator 
den Entſchluß, nach der großen und teihen Guays 
ana den Krieg zu fpielen. Die Rollen für einen 
ünftigen Feldzug wurden alfo vertheilt. Paez, 
an der Spige der Reiterei, ſtellte ſich Morillo 
und La Torre gegenüber. Den Bueriklas 
vertraute man die Weberziehung der Ebenen an. 
Mit dem Ueberreft der repubtikanifchen Heermacht 
verſuchte Bolivar felbft auf dern neuen Schau: 
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plag das Gluͤck, welches ſchon fo oft abwechſelnd 
ihn beguͤnſtigt und verlaſſen hatte. | 

Piar war ihm voran über den Orenoko ges 
gangen; Brion, mit feinem Geſchwader, folgte 
den Strom aufwärts und unterftügte zur See die 
verabredeten Operationen. Bald waren die Roya⸗ 
tiften aus allen Orten der Provinz vertrieben und 
auf die Hauptftadt, Angoftura, beſchraͤnkt. 
Sie fühen hier aber bald ſich fo hart: eingefchlof: 
fen, und von allen Seiten der Zufuhr beraubt, 
daß eine fürchterliche Hungersnoth nach drei Mos 
naten zur Räumung ber Stadt fie nöthigte. Durch 47, 
die Eroberung der Guayana erhielt das republis Juli 
kaniſche Heer an moralifhen und phufifchen Streit’ 1817. 
kraͤften unzuberechnenden Zuwachs. 
Bald geſtattete nun die Lage der Dinge die 
Ausfuͤhrung groͤßerer Plane. Es mochten die ver⸗ 
ſchiedenen einzelnen Heerfuͤhrer ſich leichter die 
Haͤnde reichen, und ihre Banden ſelbſt waren zu 
groͤßern Maſſen zuſammengeſchmolzen. In den er⸗ 
ſten Tagen des Auguſts hatten fie aber folgende Ste!⸗ Aug. 
lung. In der Guayana mir 6000 Mann ftan: 
den Bolivar feibft und Piar; in Cumana mit 
2000 Mann Narino; zu Maturin mit einer 
Heinern Abtheilung Bazas. - Die Ebene hatten 
Monagas und Saraza mit 2000 bis 3000 
Indianern und Zambos inne; Paez, mit 3000 
Reitern war bei Barinas gelagert. Unfern 
von ihm, auf ben Gefilden von Cafanare 
ſchickte ſich noch eine weitere Patrioten = Abtheitung, 
unter Perez's Befehl, zur Unterflügung ihrer 
Brüder an. 

Der Krieg, welcher um biefe Zeit, zumal zwi: 
fhen Morillo's Truppen und den Reitern bes 
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Paez geführt. wurde, — in einer Menge 6 von 
kleinen Scharmügeln- und Ueberfällen, melde von 
‚vielen einzelnen. Punkten zu ‘gleicher Zeit, unter: 
nommen: wurden. Ob nun: gleich. die Spanier 
fortwaͤhrend im Beſitze der Kuͤſtenſtaͤdte und Fe— 
ſtungen waren, ſo hatten ihnen doch dieſe zahl⸗ 
reichen Guerillas und ihre Verſuche bedeutenden 
Schaden zugefuͤgt. Auch war der groͤßte Theil 
des Landes, weil ſehr verwuͤſtet, fuͤr ſie von kei⸗ 
nem Nutzen. Man muß jedoch geſtehen, daß 
Morillo's Soldaten, ſo empoͤrend ihr Vernich⸗ 
tungsſyſtem uns auch immerhin ſeyn muß, einen 
ſeltenen Grad von Ausdauer und Tapferkeit ent⸗ 
wickelten, welcher wohl einer beſſern Sache werth 
geweſen waͤre. Zwoͤlftauſend Mann ſtanden jetzt 
noch ſtreit⸗ und mordbegierig den Republikanern 
gegenüber. Mit dieſen war der Muth der Frei⸗— 
heit, der Begeifterung und der Nahe; mit jenen 
die Angemöhnung des Gehorſams, der Stolz des 
Spaniers und „die Hoffnung bleibenden Nuhms 
- aus Unterdrüdung eines fo ‚großen, und hartnaͤcki⸗ 
gen Aufſtandes. | 
Zuunaͤchſt nun ziehen. bie Vegebniſſe auf Mars 


garita unfere Aufmerkſamkeit während des Jus 


eins 1817-auf fih. Mit 20-Segen und 3500 
Mann war Morillo wider diefes Hauptzeughaus der 
Unabhaͤngigen nnd. den Feuerheerd ihrer auswaͤr⸗ 
tigen VBerhältniffe angezogen, Die Landung wurde 
bewerkſtelligt; mehrere Poſten fielen in die Haͤnde 
der Spanier. Nun begannen Unterhandlungen; 
aber Don Gomez, der von Bolivar beſtallte Be⸗ 
fehlshaber, ſchwor, von keinem Vergleich etwas 

zu hoͤren und nur die Truͤmmer der Inſel dem 
Feinde uͤberlaſſen zu wollen. Der darauf gelei⸗ 
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ftete Widerftand ermüdete enblic) die Geduld Mo: 
rillos, welcher keineswegs durch einen Hauptſtreich, 
von den Margaritanern mit Sehnſucht erwartet, 
eine zweifelhafte Entſcheidung herbeizufuͤhren 
wuͤnſchte. Am 17ten Auguſt ſchiffte er feine Trup⸗ 
pen wieder ein, und ſegelte, unter ungeheuerem 
Jubel der angſtbefreiten Einwohner, von dannen. 


(Ende des erſten Baͤndchens.) 


Columbia 1. 8 





Dresden, gebrudt in der Carl Meinholb’fhen 
Buchdruckerei, Kreuzgaſſe Nr, 532, 


um 


— 


Allgeme ine 
Bistorische Taschenbibliothek 


für 
Jedermann. 


gg 


Drei und zwanzigfter heil, 


Geſchichte von Cotumbia. 


Zweites Bändchen. 





| Dresden. 
9% 8 SHSilfderrfhe Buchhandlung. 
1828. 


Die 


Geschichte von Columbia. 


Durd 


Koͤnigl. Niederländifchen Profeffor der Kirchengeſchichte und 
des Kirchenrechtes an der Univerfität Lüttich, 


—— 


Zweites Bändchen. 





Dresden. 
2.6 Hilſcher'ſche Buchhandlung. 
| 1828 


# 


Fi 





Inhalt 
Des zweiten Baͤndchens. 


Achtes Kapitel. 


Der Aufftand des Mulatten Piar. Feldzug von 1818. 
Holitifche Lage der Dinge - - Beitel-10 


Neuntes Kapitel. 


Der Kongreß von Angoſtura. Politiſches Syſtem Boli- 
var's. Befreiung von Neu-Granada und Verei: 
nigung deffelben mit Venezuela. Weitere Begeb: 
niffe der Sabre 1819 und 1820, - 11-25 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Vereinigung Venezuela’s und Neu - Gras 
nada's in dem Kongreffe von Cucuta big 
zu den neueflen Zagen, 


Erfies Kapitel, 


Die weiteren Kriegsvorgänge des Jahres 1820 big 
zu Morillo's Rücdkehr nad) Spanien, Ruͤckwirkun— 
gen der fpanifchen Revolution auf die ſuͤdamerika⸗ 
niſche. Vertrag von Trujillo. Zuſammenkunft von 
Santa Yun. = = - + 0-0. 0 26747 


VIII 





Zweites Kapitel. 


Vorfaͤlle im Innern der Republik. Fortgang der Un: 
terhandlungen mit den Kortes. Brud des Waf- 
fenftillftandes, Die Schlacht bei Carabobo und ihre 
Ruͤckwirkungen für Spanier und Eolumbier, 47-56 


Drittes Kapitel. 


Der Kongreß von Gucuta und feine Ergebniffe, Co: 
Yumbifhe Staatöverfaffung, Diplomatifche Anftren: 
gungen, Bolljtändige Eroberung des Staatögebietes 
der Republik. Befreiung Peru's. Gründung von 
Bolivar, 0... 0. 0. =. 57-67 


Viertes Kapitel, 


Diplomatifche Unterhandlungen mit Amerikanifhen und 
Europäifchen Staaten, — England anerkennt die 
Unabhängigkeit Columbia’, — Der Kongreß von 
Panama - - rn nn. - 67-90 


Fuͤnftes Kapitel. 


Der Aufftand des Antonio Paez. Bürgerkrieg, Bo: 
livar’s Rüdkehr aus Peru. Bolivar und die öffent: 
lihe Meinung. Finanz = Verhältniffe des columbi— 
fhen Freiftaate, - + - - - - 91-111 


Achtes Kapitel. 


Der Aufftand des Mulatten Piar. Feldzug von 1818. 
Politiſche Lage der Dinge. 


— — nn — 


Ki war die Sorge vor dem Feinde durch 
die Vortheile des Jahres 1817 einigermaßen vers 
ſchwunden, fo ftellte fich bereits wieder der innere 
Teind ein, welcher Venezuela's Kreiheit bereits 
mehr ald einmal an den Rand des Verderbeng 
gebracht hatte. Die Kreolen, die Mulatten, bie 
Meſtizen und die Neger geriethen über den An: 
theil an der Ehre der Befreiung des Landes und 
über die dafür erwarteten Belohnungen von Seiten 
des dankbaren Baterlandes in heftigen Streit, und 
das alte Vorurtheil der Racen weckte den beim Anz 
blid der gemeinfamen Gefahr entfchlufenen Haß. 
Unter den Kriegshäuptern, welche den meiften 
Unwillen über Bolivar, feine Anhänger und deren 
Einfluß in den befreiten Provinzen fühlten, be: 
- fand ſich vorzugsmeife Piar, der Mulatte. Ihn 
lüfterte nach der Obergewalt, und er fuchte fich 
unter den Tarbigen eine Parthei zu bilden. Al: 
lein Bolivar's Anfehen war bei diefen allzu feft 
begründet; feine Anträge fanden Bein Gehör, Er: 
‚ bittert darüber, verließ Piar feinen Poften und bes 
gab ſich nach Cumana zu Narino. Diefer, duch 
gemeinfchaftlihe Eiferſucht und angeblich erlit: 
Columbia, II. 1 
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tene Kraͤnkungen getrieben, ging mehr in feine 
Anfichten ein. Die Republik ſchwebte in der Ges 
fahr ihres Unterganges, Wenn Bolivar fiel, fo 
wir die Seele des Ganzen verloren. 
Allein der Schuggeift Columbia's wachte. Der 
Kongreß der Mißvergnügten, welcher zu Cariaco, 
unter Narino's Schutze ſich gebildet, wurde ge= 
fprengt. Die beiden Generale fah man, durch 
ihre eigenen Soldaten, zu Angoftura eingebracht. 
Ein Kriegsgeriht, unter Brions Vorfig, unter: 
fuchte das Verbrechen des Hochverraths, und verur: 
16. theilte Piar zum Tode. Das Urtheil wurde voll: 
Oct. zogen. Narino, welcher mehr für verführt, als 
1817. Merführer galt, erhielt Begnadigung, ja feine 

Freiheit und feinen alten Poften ald General wieder. 

Diefe Verſchwoͤrung öffnete jedoch dem Dik⸗ 
tator Über die Lage der Dinge und bie Stimmung 
der Gemüther in mehrfacher Hinfiht die Augen. 
Er ſah die Nothwendigkeit ein, auch die niedris 
gere Reidenfchaft der Habfucht bei der Maſſe und 
manchen Sührern, befriedigen zu müffen. Darum 
ordnete er, mittelft eines eigens hiezu eingefegten 
Gerichtes, die Vertheilung der Nationalgüter un: 
ter die Vertheidiger des Waterlandes an. | 

Diefe, 6108 zu innern Bwiftigkeiten und Ver 
ſchwoͤrungen, und zu deren Dämpfung verwendete 
Zmifchenzeit wurde von den Spaniern ganz anders 
benust. Es verftärkte Morillo durch Aushebung 
von Rekruten beträchtlich feine Armee und erhielt 
aus Cuba und Porto-Rico Mund: und Kriegs: 
vorräthe in Fülle. Bald fah er ſich im Stande, 
mit Kraft den Feldzug wider die forglofen Res 
publifaner fortzufegen. 

Schon Hatte La Torre. in ber Gegend von 
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Hoguaza dem Bandenführer Saraya eine 
Schlappe beigebraht; bald entwickelte fich ber 
Kampf auf allen Punkten. Die Mißvergnügten 
Neu-Granada’s fuchten einen günftigen Aus 
genblid, um von Neuem gemeinfame Sache mit 
den Patrioten Venezuela’s zu machen. Die Fa: 
milie Almeida fland an ihrer Spige und lei: 
tete eine vielverzweigte Verſchwoͤrung. Bei Pamps 
Ilona erfchienen bereits bewaffnete Rotten, melde 
mit Perez fih in Verbindung feßten. San 
Fernando de !’Apure, zwifhen Neu-Gras 
nada und Guayana gelegen, follte den Stügpunft 
bes neuen Aufftandes und den Vereinigungspuntt 
für die Patrioten beider Länder bilden. Man 
trachtete demnach, dieſes wichtigen Ortes ſich zu 
bemeiftern. Bolivar felbft und Paez zogen 
von zwei verfchiedenen Seiten gegen ihn an und 
begannen bie Belagerung. 

Kaum hatte diefelbe begonnen, als fie Moril⸗ 
108 Annäherung erfuhren. Er hatte fein Heer 
in fünf Säulen abgetheilt, | | 

An der Spige der einen rüdte er bi8 Cala: 
6030 vor, melde Stadt er zu feinem’ Haupt: 
quartier beftimmt hatte. Sie lag ohngefähr in 
der Mitte zwiſchen San Fernando und Caraccas 
und war am geeigentften, die Verbindung zwi: 
fhen den verfchiedenen Punkten des Streites zu 
unterhalten. 

Am 31. des Chriftmonds fegte Bolivar mit 2000 31. 
Mann Fußvolk und 2500 Reitern ſich in Bewe: Dec. 
gung. Ein Theil feste auf leichten Kähnen über 1817. 
ben Orenoko; ein anderer zog am linken Ufer die: 
ſes Stromes aufwärts bis zu den Mündungen 
des Pao, vereinigte fi) hier mit der Abtheilung 

1* 
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des Monagas und feste an das rechte Ufer 
über. Paez, mit 800 Sußgängern und 2000 
Reitern, Cedenno, mit einer £leinern Truppenab⸗ 
theilung, fließen nun zur Hauptmacht. Diefe be: 
6. merkftelligte am Gten Sebruar des Jahres 1818, 
Febr. im Angefiht von San Fernando ihren Uebergang 
1818. über den Apure. Auf der Ebene. von Calabozo 
fammelte fie fih, nad einem aͤußerſt befchwerlis 
chen Marfche. Die Eroberung diefer Stadt war 
Bolivars Biel. Doch fhien das Unternehmen 
nichtS weniger als einen guten Erfolg zu verfpre: 
chen, da 5000 Kernfoldaten die Befagung des wich: 
tigen Plages bildeten, 

Morillo beeilte fich, den beabfichtigten Angriff 
der Patrioten abzufhlagen. Es entwidelte fidy 
zwifchen ihm und Bolivar ein blutiges. Zreffen, 
beinahe unter den Mauern von Galabozo. Die 
Spanier zeigten, außerdem, daß die größere Kriegs: 
kunſt für fie flritt, einen ungemwöhnlihen Muth, 
und ihr Fußvolk, an welchem fie den Feinden weit 
überlegen waren, hatte bei den meiften Antäffen, 
wo bie Eönigliche Sahne gefiegt, den Ausfchlag 
gegeben. Nichts deſto weniger gewann diesmal 
die Reiterei Bolivar's die Oberhand... Adıt: 
hundert Spanier dedten die Wahlſtatt. Mit dem 
Veberrefte feines Heeres trat Morillo den Rüd: 
zug an. | 

Der gluͤckliche Ausgang diefes Treffens brachte 
Galabozo, welches in. die Länge zu vertheidigen 
die Spanier nicht angemeffen fanden, in die Haͤnde 
der Patrioten. Am 1dten deffelben Monats ges 
ſchah die Räumung, Morillo feste. feinen Nüd: 
zug nordwärts bis zum Dorfe Sombrero fort. 
Dort nahm er eine Außerft feſte Stellung; aber 
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der Ungeftüm Bolivars, welcher, raſtlos und durch 
alte Schwierigkeiten unaufgehalten , feinen Marſch 

verfolgt hatte, vertrieb ihn auch hieraus nad) 

mehrtägigen mörderifchen Gefechten. 

Die Anführer der Republik befanden ſich nach 
dieſem glaͤnzenden Ereigniß in gleich weiter Ent— 
fernung von San Fernando und von Caraccas. 
Den Angriff auf erſtere Stadt uͤbernahm Paez; 
gegen Caraccas beſchloß Bolivar ſelbſt anzu— 
ziehen. Aber er wurde bereits auf den Ebenen mit 
den vereinigten Schaaren Caizada's, Mora: 
les und La Torres in ungleihen Kampf verwis 
delt. Theilweiſe Sieger, theilweife befiegt, lieferte 16. 
er endlih bei La Puerta feinem Gegner eine un 
Hauptſchlacht, von welcher beide Theile den Sieg | 
fid) zufchrieben. Bolivars Ruͤckzug möchte beis 
nahe die Ehre des Tages den Königifchen zuwen⸗ 
ben. Morillo hatte gefährlihe Wunden empfans 
gen, unverwerfliche Zeugen feines perfönlich bes 
wiefenen Muthes. Bolivar felbft ruhete in Ca⸗ 
labozo von ungewöhnlichen Anftrengungen aus, 

Bald fließen hier bedeutende Verftärkungen zu 
ihm. Das Heer erhielt die ihm nöthigen Kriegs: 
und Mundvorräthe. San Fernando’s Befig, durch 
Paez und Cedenno endlidy erzwungen, mehrte 
die Siegeshoffnung. Vier englifhe Huͤlfsregimen⸗ 
ter, aus Margarita und Angoſtura eingetroffen, 
ließen- den glücdlichften Ausgang des Eräftig fort: 
gefegten Feldzuges erwarten. Allenthalben befeelte - 
die Patrioten eine ungewöhnliche Degeifterung, 
und die noch übermältigten Brüder in andern Pros: 
vinzen brannten vor Begierde, den ruhmgefrönten 
Steeitern ſich anzufchließen. 

Der naͤchſte Weg ging gen Gataccad. Bo: 


6. 

(ivar befchloß die Miedereroberung diefer Haupt: 
ftadt. Alles deutete auf fchnellen Sieg. Aber 
dem Leben des Diktators felbft droheten ungewöhns 
liche Gefahren. Die Royaliften verfchmäheten es 
nicht, Meuchler gegen ihn auszufenden, welche fo= 
gar das geheiligte Gewand der Diener ber Reli- 
gion zu Vollführung fo ſchwarzer That mißbraudy: 
ten. Golumbin’s Schidfal hing an einem ſchwa⸗ 
chen Zufall. Aber der Himmel fhüste auch dies: 
mal das auserwählte Merkzeug feiner Plane. Bo: 
livar entging den Kugeln der Bunditen, welche 
dafür zwei feiner Leute niederfirediten. Allgemei: 
nes Gemwürge folgte nun; von beiden Seiten focht 
man mit unbefchreiblicher Wuth. Leider hatte der 
unerwartete Ueberfall die nöthigen. Maßregeln zu 
geordnetem Widerftand den Patrioten unmoͤglich 
gemacht. Des Diktators Auge fehlte. 

Der Ausgang entfchied für die Spanier. Doc) 
blieb auch der Meuchler, Obrift Lobez, zur Sühne 
feiner That, auf der Wahlflatt. 

Nach diefem Unglüde feste Bolivar nichts defto 
weniger feinen Zug gen Caraccas meiter fort, und 
errang Über einzelne Royaliſten-Abtheilungen mehr: 
fahre Vortheile, bis der unglüdlihe Ausgang der 

2. Schlacht von Calabozo eine Menge Hoffnungen 
Mai wiederum zerftörte. Doc war der viermonatlicdhe 
1818. Feldzug im Ganzen immerhin ruhmreich gemefen 
und hatte die Angelegenheiten der Patrioten be: 
deutend gehoben. 

. Mährend Bolivar nah Angoflura, dem 
Punkte, von welchem er ausgegangen war, wiedes 
Juli rum zurüdkehrte, vollendete Paez die Eroberung 
1818.von Varinas. Morillo, in der Nothwendig: 

keit wider die Snfurgenten von Coro zu ziehen, 
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verließ ſeine untern Stellungen in der Provinz 
Caraccas. Auf den meiſten uͤbrigen Punkten war 
das Kriegsgluͤck zwiſchen beiden Theilen fo ziem: 
lich gleih. Am meiften wendete e8 ſich der Flotte 
Brions zu. Meifter des Orenofo und der Ver: 
bindung mit Margarita und Angoftura, kreuzte 
fie von Zeit zu Zeit bis an die nördlichen Küften 
hin und hielt alle Eleinern Häfen zwiſchen Cu: 
mana und Puerto-Cabello in einer Art von Bio: 
Eadezuftand. Der wichtigfte Vortheil, welchen fie 
errang, war. aber. die Eroberung von Guiria, 
im Golfe von Paria. Die Regenzeit endigte den 
diesjährigen Feldzug, für beide Theile ohne foͤrm⸗ 
liche Entfheidung, für, beide. gleich ehrenvoll, von 
beiden in feiner Wichtigkeit und in feinen Thaten 
gleich ſehr uͤberſchaͤzßt. 

Um dieſe Zeit begann, durch Bolivar’ 8 un 
abläßiges Bemühen, ber. Krieg einen weniger 
fcheustihen Chraßter anzunehmen, und ein Sy: 
ſtem der Menfchlichkeit gegen die Gefangenen nicht 
langer zuruͤckzuweiſen. Die Zufchriften des Die: 
tators an feinen Gegner enthalten unvermwerfliche 
Beweiſe für feine Gefinnungen binfichtlicy dieſes 
Punktes *). Einen neuen Schwung gab er der 
Sache der Freiheit dur die Anftelung ausge: 
zeichneter Sremden in dem Patriotenheer, zumal 
Scanzofen, Britten und Irlaͤnder. Bolivar er: 
kannte die Oberherrfchaft europäifcher Bildung an, 





*) Berg; Memoires du General Mo- 
rillo. Paris, 1826, 8. Die Hauptquelle 
für die Kriegsbegebenheiten in Solumbien bis zum 
Sahre 1821, wiewohl häufig nur vom fpanifchen 
Geſichtspunkte aus betrachtet. 
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und fuchte feine Mation dadurch, daß er jener 
Borzüge einrdumte, nah und nad fie mit der: 
felben vertrauter zu machen *). UWeberhaupt lag 
ihm alles an ihrer politifhen Erziehung, und die: 
fer Umftand ift e8 auch, welcher ihn dem Nordame⸗ 
rifaner Washington nicht nur gleich), fondern ſelbſt 
über diefen ftellt, da hier die. Nation, welche in 
einem langjährigen Kampfe politifch ‚befreit wurde, 
zugleich während beffelben, geiftig noch einmal ers 
flritten und: das große Amalgama von NRacen und 
Stämmen in ihr zu einer bürgerlichen Einheit ver⸗ 
fhmolzen werben mußte. 

Während Bolivar fomit auch von diefer Seite 
her die Freiheit feines Waterlandes zu begründen 
frebte, und in feinen Beflrebungen vom Präfis 
denten bed Kongreſſes, Zea, von bem gelehrten 
Briceno Mendez, und andern einfihtsvollen 
Männern beftens unterftügt wurbe, fuchte man 
nicht minder die auswärtigen Verhaͤltniſſe zu res 
gen oder vielmehr folhe mit Nordamerika und 
Europa anzuknuͤpfen. Im erflern hatten die di: 
plomatifchen Unterhandlungen den erwünfchteften 
Erfolg. Noch im Heumond des Jahres 1818 
erfchien zu Angoftura, der nunmehrigen Kon 
greßftadt, ein amtlicher Gefchäftsträger der Verei⸗ 
nigten Staaten in der Perſon des Herrn Ir⸗ 


*) Kür: die Franzoſen hegte er die meiſte Liebe, fuͤr 
die Engländer die größte Achtung. Wie Alexan⸗ 
der Große, im Taumel des Eriumph = Einzuges zu 
Babylon, nad) Vollbringung der größten Zhaten 
ſtets fich mit dem Gedanken an die Athener aus⸗ 
Schließlich befchäftigte, fo feste Bolivar auf der 
Engländer und Franzofen Beifall hohen Werth. 
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ving und bie beiden Kommiffäre von Venezuela, 
welche zu Neu-Vork bisher blos geduldet worden 
waren, wurden nun foͤrmlich anerkannt, Don 
Mendez, einige Zeit hindurch geheimer Send: _ 
ling der Republik zu London, erhielt den amtlihen . 
Titel eins Gefhäftführers von Vene ” 
zuela und Neu- Granada. Der größte 
Theil der nachmaligen columbifhen Staatsſchuld 
fchreibt fih von den Verträgen her, melde um 
diefe Zeit in London und den vereinigten Stan: 
ten über Truppenwerbungen, Kriegsvorräthe und 
Monturen, kurz zu Beftreitung der nothmwendig- 
ſten Bedürfniffe, gefchloffen worden find. 
Nachdem der Diktator die innern Angelegen: 
heiten der Republik beftmöglichft geordnet und be: 
fonders den verfchiedenen Zweigen der Verwaltung 
feine Aufmerkſamkeit gefchenft hatte, richtete er 
feinen Bli wiederum auf den Kriegsfhauplag. 
Noch zu Ende des Jahres 1818 follte der Kampf 
fortgefegt werden. Brion hatte neue Truppen, 
Flinten und Vorräthe auf Margarita ausgefchifft, 
und Flotte und Heer fanden blos des Zeichens 
zum Aufbruch gewaͤrtig. Die Eroberung von 
Cumana follte das nächte Ziel für ihre Thaͤ— 
tigkeit werden. Bereits war duch Bermudez 
der Anfang gemadıt. | 
Der Operationsplan für diefen Zweck und für 
bie Befreiung von Neu - Granada, murde 
zwifhen biefem Anführer, Narino, Brion 
und Paez genau verabredet. Allein die Ropyali: 
flen erfuhren alle Einzelheiten deffelben fehr bald 
durch Verrätheret oder Zufall. Der Oberbefehls: 
haber von Cumana rüdte, ohne den Angriff der 
Republifaner abzumarten, mit dem größten Theil 


Nov. 
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der Befagung bdenfelben entgegen und brachte ihnen 
eine empfindliche Niederlage bei. Diefer Unfall 
vereitelte gänzlich) die gehofften Srüchte diefes Feld⸗ 
zuges. Bolivar traf, no im Wintermond, 
wiederum zu Angoflura ein, und fuchte durd) 
neue Anfchläge für das Mißlingen der frühern fi) 
zu entſchaͤdigen. 


Trotz des zulegt errungenen Vortheiles, mar 
die Lage der fpanifhen Armee dennody zu biefen 
Tagen nichtd weniger, denn eine hoffnungsreiche 
zu nennen. Gefechte und Seuchen hatten ben 
größten Theil allmählig bahingerafft, und aud) 
die moralifhe Kraft, das Selbftvertrauen auf 
endlichen Sieg bedeutend geſchwaͤcht. Die Dos: 
pitäler wimmelten von Kranken. Biele Anführer 
murrten wie die Gemeinen, Aber ber erfinberis 
fche Geift des Oberfeldherrn mußte ſchnell die ab» 
gehenden Mittel wieder herzuſchaffen, die Gemüt: 
ther neu zu ftärken, und feine unbeugſame Strenge 
machte die fhlimmen Gefinnungen Einzelner bald 
verfiummen. Die Havannah, Porto-Rico und 
Neu - Granada lieferten von Zeit zu Beit alle nös 
thigen VBebürfniffe an Kleidung und Nahrung. 
„Morilto, fagt Lallement fehr gut, — biente 
dem Defpotismus auf eine Weife, wie man fonft 
nur für die Freiheit ſich aufopfert.“ — | 
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Neuntes Kapitel. 


Der Kongreß von Angoſtura. Politiſches Syſtem Boli⸗ 
vars. Befreiung von Neu-Granada und Verei—⸗ 
nigung deſſelben mit Venezuela. Weitere Begeb⸗ 
niſſe der Jahre 1819 und 1820. 


Noch im Chriſtmonat 1818 erneuerte ſich der 
Kampf auf allen Seiten. Er nahm einen fuͤr 
die Royaliſten aͤußerſt zerſtoͤrenden Charakter an. 
Bon den Ebenen von Varinas bis zu den Mün- 
dungen des Drenoko, und von ben Ufern des Als, 
pure bis zu den Gebirgen von Caraccad, ohnges 
fähr 200 Meilen weit, entmwidelten die Deerbanden 
der Infurgenten den Eleinen Krieg. Jeder Sieg 
fhwächte ihre Gegner; Keine Niederlage entmus 
thigte fie. SSndianer und Neger, zumal wenn 
ftatt der wegen frühern Drudes verhaßten Kreo: 
len, Engländer oder Franzoſen fie befehligten, zeig- 
ten eine unerwartete Gelehrigkeit für Eriegerifche 
Uebungen. Das veränderte Syſtem Morillos in 
Behandlung der Eingebornen entflammte felbft die 
der Königsfache ergeben Gebliebenen, oder nach feis 
ner Ankunft wieder gewordenen, zu heftigem Daß 
und zu Gedanken des Aufftandes, DBefonders war 
dies in Neu- Granada der Fall. Mit der 
Verachtung des Obergenerald mwetteiferte noch mehr 
die partheiifche Härte der Beamten gegen die Kreo: 
len. Sie näherten ſich daher auf’s neue den ver 
laffenen Brüdern in Venezuela wieder. 

Diefer Umftand brachte der fpanifhen Suche 
nah und nad) den Todesſtoß. Die Berbins 
dung zwifchen Garthagena und Santa Fé ward 
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durch die Schaaren der Mißvergnügten am St. 
Magdalenenftrom zu großem Nachtheil für die 
Spanier, unterbrohen. Socorro, Tunja, 
Pamplona und Popayan wurden von thäs 
tigen Häuptlingen in die Waffen gemahnt. Auf 
den Ebenen von Gafanare fließen die verfchiede- 
nen Snfurgentenhaufen zu einander, und nad) Fur: 
zer Zeit gefhah, unter Anführung des Donato 
Perez und des Priefters Marino, ein Haupt: 
fhlag auf Pore, welcher Ort auch zulegt in 
ihre Hände fiel. Alsbald wurde dafelbft eine pro= 
viforifhe Negierung errichtet und mit Venezuela 
eine engere Verbindung eingeleitet. 

Inzwiſchen hatte Bolivar zu Angoflura 
große Maßregeln zu Befeſtigung der innern Wohl: 
fahrt des bereits erftrittenen Landes genommen; für 
Herftellung des Handels, der Gefege und ber oͤf⸗ 
fentlihen Sicherheit das in der damaligen Krifis 
Mögliche vorgekehrt, und befonders auf eine zweck⸗ 
mäßige politifhe Verfaſſung fein Augenmerk unab⸗ 
laͤßig gerichtet, Viele wichtige Gründe beſtimmten 
den Diktator, die vom frühern Kongreß in allzus 
flüchtigee Eile eingeführte Föderativ - Ver 
faffung zu verwerfen und eine einige uns 
theilbare Republik dafür durchzufegen. Die 
Hauptzüge derfelben nahm er von der engliſchen 
Konftitution, weiche in den meiſten Punkten ihm 
Vorbild und Mufter war. Diefe waren: Gleich: 
heit der Rechte Aller, Theilung der 
Berantwortlihkeit der Minifter, bürs 
gerlihe und religiöfe, perfönlihe und- 
Preffreihbeit, Unabhängigkeit der 
Richter und endlich Gefhwornen = Ge 
richte. - Die oberfien Gewalten bildeten in fei- 
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nem erſten Entwurf: ein Senat, mit erblichen 
Gliedern und eine, Nepräfentanten= Kams 
mer, deren Glieder von Zeit zu Zeit aufs neue 
wieder gewählt werden follten. Ein „Orden 
der Befreier’ lohnte ausgezeichnete Eriegerifche 
Berdienfte um das Vaterland, J 
Am 15. Hornung 1819, im neunten Jahre 15. 

der Unabhängigkeit, wurde der neue Kongreß zu dFebr. 
Angoſtura eröffnet, und zwar von nicht mehr als 1819. 
ſechs und zwanzig Abgeordneten, da 
die übrigen nicht alle Gelegenheit gefunden hatten, 
zur beflimmten Zeit und am beflimmten Orte fich 
einzufinden. Man bemerkte darunter die bereits 
ausgezeichneten Namen Roscio, Zen, Hur—⸗ 
tedo, Urbaneia, Marino, Montillm, 
Urdaneta, Torres und Andere, Der 
Befreier, von einem zahlreichen Generalftab ums 
geben, wurde von dem Volke und deſſen Ber: 
tretern auf das Feftlichfte empfangen, Er begrüßte 
mit edlem Eriegerifchen Anfland die Verſammlung, 
ſchilderte in kurzen Worten die Lage der Republik, 
und theitte feinen Verfaffungsplan fo wie mehrere 
Dekret: Entwürfe zu Gunften der Vertheidiger des 
Vaterlandes mit. Die Belohnung der ausgezeich— 
neten DBerbienfte jener Fremden, welche zur Net: 
tung des jungen Freiſtaates herbeigefommen und 
die Anerkennung der Nationalfchuld, zwei Haupt: 
gegenftände feiner Sorgfalt, legte er dem Kongreß, 
ben er nunmehr für eingefegt erklärte, als heilige 
Gemiffenspflihten vor allem ans Herz. Darauf 
verhieß er dem Vaterlande für immer fein und feis 
ner Kampf: Genoffen rüftiges Schwert, erklärte 
übrigens, in feinem und diefer Iegtern Namen, 
während er in Mitte derfelben fich niederfegte, ewi⸗ 
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gen Gehorfam unter das Gefeg, und bat, die 
oberfte Gewalt nunmehr ihm abzunehmen und 
einem Andern zu übertragen. 

In der That beftieg Don Zea jegt den Praͤ— 
fidentenftuhl; aber die einmüthige Stimme der Ver: 
fammlung, welche dringend zu ihm redete, beftä: 
tigte ihn in feiner Würde als Präfident der Re: 
publif, und mollte bis zu deren völliger Befreiung 
die oberfte Gewalt unumfchräntt ihm übertragen 
wiffen. Bolivar weigerte fi ihrer Annahme ftanbd: 
haft mit den acht fpartanifhen Worten: „Nein! 
Nein! Niemals werde ih mehr eine 
Gewalt annehmen, der ih jegt aus 
Pflicht und aus Gefühlentfage Wie 
vielen Gefahren ift nicht die Freiheit 
ausgefest, wenn ein einzelner Menfd 
fo lange die höhfte Maht bewahret! 
Das Volk gewöhnt fih an den Gehor: 
fam, und der Menfh an die Herr 
fhaft. Hütet Euh vor dem Ehrgeiz, 





huͤtet Eud vor mir ſelbſt! Wer fleht 


Euch dafür, dag ih immer denke, wie 
heut! Die Menfhen find ſchwach. Ja, 
ih entfage für immer der hödften 
Gewalt." — 

Bon zehn Abgeordneten begleitet, entfernte 
fi) Bolivar. Der Kongreß rathfchlagte und bat, 
mittelft einmüthigen Befchluffes, welcher durch einen 
zweiten Ausfhuß ihm uͤbermacht wurde, daß der 
DBefreier zum mindeften nody während 48 Stun: 
den bie höchfte Gewalt ausübte. Er milligte ein. 
Der Kongreß hob die Sigung nun auf und feierte 
mit dem Volke den Tag durch feftlichen Gottes: 
bienft und alle Arten von Sreudenbezeigungen. 
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Die erneuerten Bitten feiner Mitbürger bewo⸗ 
gen endlich Bolivar, noch bis zum Lebensein⸗ 
tritt der Verfaffung feine bisher bekleidete Würde 
ferner beizubehalten. Zea, als Vice-⸗Praͤſident 
ftand gemeinſchaftlich mit ihm an der Spitze des 
gemeinen Wefens, Die Staatsverwaltung beforg- 
ten drei Minifter: Urbanej.a das Innere, Bri⸗ 
ceno Mendez das Kriegswefen, Palacio 
die auswärtigen Angelegenheiten. Das Juſtizde⸗ 
partement wurde mit den fehr verfländigen Maͤn⸗ 
nern Cadix, Martinez und Yanos befekt. 


Die meiften Mitglieder des Kongreffes waren 
Leute von Zalent und Rechtlichkeit, In der Eur: 
zen Zeit des Beftehens der Republik hatten manche 
großartige Gefinnungen fic ausgeprägt und tiefe 
Einfihten in die Bebürfniffe jugendlicher Staaten 
ſich entwickelt. Zwar fehlte es nicht an ſchwuͤl⸗ 
ſtigem Pathos, an Heftigkeit des Ausdrucks, und 
an der Sucht, durch glaͤnzende Redensarten und 
nachgeahmte Wendungen engliſcher und franzoͤſi⸗ 
ſcher Parlamentsſprache zu glaͤnzen. Es gab auch 
bald, durch die Natur der Sache hervorgerufen, 
Partheien und Leidenſchaften, wie in allen aͤhnli⸗ 
chen Verſammlungen, und, durch den ſo eben an⸗ 
gedeuteten Nachahmungstrieb erzeugt, Cotterien 
mit perſoͤnlichen Eitelkeiten und Intereſſen, wie 
in England und Frankreich. In vielen Punkten 
rang der Anfaͤnger im Republikanismus mit einem 
kampfverwilderten Volke, oder vielmehr mit hete⸗ 
rogenen Maſſen, welche zu einem Volke erſt erzogen 
werben ſollten. Allein im Ganzen herrſchte doch 
gleich) anfänglich ein nicht ermwarteter Takt, und 
man erhielt den Beweis, daß es nur des Zuſtan⸗ 


MET 
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bes der Freiheit bedarf, um Talente und Tugen- 
den fchnell emporfeimen zu fehen. 

Zu den vorzüglichften Berathungen des Kon: 
greffes gehörten: der Entwurf Bolivar’s, wegen 
der Stiftung eines Befreier-Ordens; das Dekret 
von 1817, die Theilung der Nationalgüter unter 
die Vertheidiger des Vaterlandes betreffend; die 
menfchlichere Behandlung ber Kriegsgefangenen ; 
ferner die Gewinnung der royaliftifchen Krieger 
für die Sache der Freiheit, Nach diefem erörterte 
man das Wichtigfte, den Verfaffungsentwurf, wie 
der Präfident ihn mitgetheilt hatte. Er ward in 
allen feinen Hauptbeflimmungen angenommen, und 

nun der erblihe Senat mit großer Mehrheit und 
fihtbarem Widermwillen verworfen. I 

Als ſolches geſchehen, wendete man die Haupt⸗ 
ſorgfalt dem oͤffentlichen Unterricht, dem Ackerbau 
und dem Handel zu. Lithographiſche Preſſen be⸗ 
ſchleunigten den Gedanken, ein Dampfboot auf dem 
Orenoko den Handels-Verkehr. Mit engliſchen 
Privatgeſellſchaften ſchloß man Vertraͤge und raͤumte 
ihnen bedeutende Handelsvortheile ein. Nur der 
Verſuch eines Tabak-Monopols in Varinas ſchei⸗ 
terte. Einen fo bedeutenden Zweig bed Kunſtflei⸗ 
fes konnte man ſich nicht aus den Händen winden 
laffen, Für viele andere Zugeftändniffe ward der 
neue Staat von jenem Inſelreiche aus mit allem 

- Nöthigen verfehen und einem größern diplomatifchen 
tommerziellen Ereigniß der Weg gebahnt. 

Bolivar legte, nad) diefen bedeutenden Vorar⸗ 

“beiten die Toga wieder ab, und hüllte ſich aufs 
16. Neue in das Streitgemand. Er verließ Angoftura 
Febr. zu Ende des Hornung 1819, und fuchte den alten 
1819.tapfern Gegner wieder auf. Mehrere Gefechte 
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mit Morillo fchlugen zum Vortheil der republis 
kaniſchen Waffen aus. Doch ſehnte ſich Bolivar, 
ſtolzer, kuͤhner und flärker durch das. fo eben ige: - 
gründete Friedenswerk geworden, nad) glänzendern 
und überrafchendern Thaten, als die bisher erfoch⸗ 
tenen Siege und. die riefenhaften Märfche dem 
Kriegsmann ſich darftellten. Er fühlte auch, wie 
feine Truppen nad) und nach an phyſiſcher Stärke 
und moraliſcher Kraft über jenen- des Morillo ge: 


worden waren. 


Gegen Ende bes Mais 309. er demnach” von 24. 
Montecal, in ber Provinz Barinas, an der Spitze Mai 
von 1500 Mann, aus, durchſtreifte nach einem 
Marſche von hundert Stunden Weges die Ebenen 
von Caſanare, vereinigte ſich mit Santander 
und ruͤckte, durch viele neue Truppen verſtaͤrkt, 
nach den Graͤnzmarken von Neu- Granada, Wes 
der unaufhörlihe Negenftröme, noch ausgetretene 
Fluͤſſe, noch die Gebirgsfchluchten der Cordilleras, 
hemmten feinen Lauf. Zwar ging ber größte Theil 
des Gefhüges verloren; allein Bolivar rief, als 
er am 27ften Juni endlich zu Paya eingetroffen: 27. 
„Das Schwierigſte ift vollbracht; wir Juni. 
haben die Natur beſiegt!“ 

Außer dieſen Muͤheſalen der Natur hatte ſein 
Heer von nicht mehr als 3000 Mann, vielfache Ge⸗ 
fechte und zwei Schlachten geliefert, darauf hart—⸗ 
nädig behauptete Stellungen eingenommen, Nach 
. der Dauer eines Monates ward ihm ber Sieg, . 
welcher folcher Tapferkeit und Ausdauer gebührte, 
Sn. dem biutigen Treffen auf der Brüde von 
Boyaca wurde durch Santander und Ans —- 
zoategui der fünf und fiebzigtägige Feldzug, 
zum Ruhme der Republik, entfchieden, Verge⸗ 

Columbia II. 2 
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bens warf dee Weberreft der gefchlagenen Royalis 
ften: Armee fi in die Hauptſtadt Santa Fe; 
das Volt darin ftand, bei Annäherung der Sie: 
ger, in Maffe auf, der Vice: König, die Audien⸗ 
zia und fämmtliche Behörden ergriffen die Flucht, 
Calzada, von Morillo zum Entfag der Haupt 
ftadt 'entfendet, wagte einen Angriff auf Boli⸗ 
var's überlegene Zruppenzahl, deffen Ausgang 
ihn vielmehr vernichten fonnte, Er wandte ſich 
nah den Provinzen. Am 10ten Auguft 1819 
ging der feierliche Einzug des Diktators vor fich. 
Des zum zweitenmal befreiten Volkes Jubel war 
unermeßlih. Santander ward an die Stelle 
eines ‚Präfidenten ‚der proviforifhen Regierung 
gewählt: Ihm muß der Hauptantheil an biefer 
testen glänzenden Trophäe zugefchrieben werden. 
Der Befreier anerkannte auch dankbar fein Ber: 
dienft und würdigte ihn von da an feiner verſon⸗ 
lichen Freundſchaft. 
Nach der Beſitznahme der Hauptſtadt Neu- 
Granada’s erhoben auch die Provinzen das Ban⸗ 
ner des Aufftands wieder, So Pamplona, 
Socorro und Antioquia; bald auh Neyba 
und Mariquita. Saͤmmtliche ſchickten Hülfe 
zu Bolivars Heer. Anzoategui, mit einer 
Abtheilung deffelben verfolgte raftlos den Vice— 
König, welcher gen Garthagena in größter Eile ges 
flohen war. Der Tranzofe Soubletta den La 
Torre nah den Miederungen von Eucuta ; der 
Dbrift Plaza dagegen beobachtete an der Gränze 
von Popayan feharf den Calzada, mwelder im- 
mer noch bedeutende Truppenreſte befehligte. 

Der Süden war in Freiheit ; die mittleren Pro= 
vinzen ftanden in vollem Aufftand. Der Kampf 
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zog ſich immer mehr nordwaͤrts. Große Dinge wuͤr⸗ 
den auch hier bereits damals erfochten worden 
ſeyn, wären nicht Mac⸗-Gregors ſeltſame Kühn: 
heit und ſeines kleinen Heeres Habſucht hindernd 
dazwiſchen getreten. Schon hatte dieſer ſchottiſche 
Abentheurer, an der Spitze einiger hundert Krie⸗ 
ger meiſt Englaͤnder von Geburt, auf eigene Rech⸗ 
nung Zuͤge gegen den Iſthmus unternommen, ja 
bereits des wichtigen und reihen Porto-Bello 
durch einen Hauptſtreich ſich bemeiftert, als ihm 
nad) einmonatlichem Befige die Beute durch dem 
Befehlshaber von Panama, megen allzugroßer 
Sorglofigkeit der Sieger, wieder entriffen wurde. 
Kaum entrann er felbft mit dem Leben; feine 
Streitgenoffen aber wurden theils getödtet, theils 
gefangen. Uebrigens war die Befreiung des Iſth— 
mus dadurch immerhin vorbereitet, und bald ſchwor 
auch diefer zu den Brüdern in Venezuela und 
Neu - Sranada, | 

Die Verfhmelzung beider Hauptländer zu 
einem einzigen Sreiftaat war, durch Bolivarg 
Wunfd und des Volkes Stimme, feftgefegt wor⸗ 
den. Ein Orden, der „Boyaka“ genannt, Iohnte 
bie Verdienfte Einzelner um die Freiheit. Die 
Kaffen der fpanifchen Regierungsbehörben verfchaff: 
ten überall den Patrioten die Mittel zur Bewaff⸗ 
nung und zu Beſtreitung ber nothwendigften Be: 
bürfniffe. Nachdem das Wichtigfte ſomit auf die: 
fem Punkte der Royaliften gefchehen, Eehrte Bos 
livar nad) Angoſtura zurüd, , 

Bon Feiner Seite her drohte in diefen Tagen 
bedeutende Gefahr. Morillo war duch Paez 
zwiſchen dem Apure und dem Aranca befchäftigt ; 
die Kuͤſte mit ihrer Weihe von Eu durch 
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Brion in Furcht erhalten. Der Admiral berei⸗ 
tete einen Seezug vor, in Verbindung mit den 


Anfuͤhrern Urdaneta und English, Eine Kor: 


14 
Juli. 


” 


wette, drei Briggs, neun Schooner, acht. Trans 
portfchiffe und verfciedene Kanonierfhaluppen 
wurden auf Margarita ausgeruͤſtet. Der größte 
Theil der Bemannung beftand aus Engländern. 
Am 14ten Juli lief die Eleine Flotte in die 
Ser, Nach vier Tagen hatten fie bereits Bar 
celona mit Sturm erobert, Der Engländer 
Urslar blieb als Befehlshaber in der Stadt zuruͤck. 
Die Verbindung mit Bermudez und Marino 
wurde bemerfftelligt; Cumana belagert, noch 


- zur Zeit ohne Erfolg. Beſatzung und Belle waren 


unverhältnißmäßig ſtark gegen die Angriffe der 
Republikaner; doch hatte zum mindeflen die Bes 


lagerung diefer Stadt des Feindes Kräfte nad) 
- verfchiedenen Seiten hin getheilt und befchäftigt. 


Mittlerweile hatte Morillo all feine See: 


kraͤfte, beftehend aus eilf Kriegsfchiffen und dreis 


zehn Schaluppen, zufammengezogen und gedachte 
mit ihnen Margarita, den Beuerheerd - und das 
Arſenal der zum zmweitenmal fiegreichen Revolution, 
leichten Kaufes zu bewältigen. Allein die ganze 
Thaͤtigkeit des. fpanifchen Admiral befchränkte ſich 
darauf, den Hafen San Juan, nördlich von ber 
Perlen-Inſel, einige Tage zu blofiven, und plögs 
lich war er wieder nach La Guayra verſchwunden. 
Soolches hatte die nicht ungegründete Furcht 
bewirkt, in die zahlreiche Flotte der Republikaner 
verwidelt zu werden, deren Fahrzeuge rings die 
Meere erfüllten, alle Verbindung mit dem Mut: 
terlande unterbrachen, fremde Hülfstruppen aus: 
fhifften, und. bis an die Kuͤſten Spaniens ſelbſt 
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fih hinüber wagten. : Die Freundſchaft mit’ Eng: 
land machte die columbifhe Seemacht immer Eüh: 
ner, da die, welche fonft die Polizei auf den Mee: 
ren übten, völlig unpartheifam bei allen ‚ihren 
Unternehmungen fidy bewies, - | 
Großen Eindrud in verfchiedenartigem Sinne 
machte aud) die noch im Oktober vor fich gegangene 
Landung von 5000 Irlaͤndern, welche für die Dienſte 
der Republik geworben worden und zu Liverpool uns 
ter Segel gegangen waren. Spanien erhob über 
diefe öffentliche Verlegung beftehender Freundſchafts⸗ 
verhältniffe die bitterften Klagen, und diefe Klagen, 
vereinigt mit einer Reihe von politifchen Umfländen- - 
fehr wichtiger Natur, veranlaßten das brittifche Mi: 
nifterium, in welchem noch der unheilbringende Geift 
eines Londonderry wehete, dberBerfaffung zum Troß, 
die berichtigte Bill in's Parlament zu bringen und 
ducchhzufegen, wodurch ale MWerbungen für das 
Ausland verboten wurden. Es mar diefe Maß: 
regel nicht fo wohl ein Akt der Achtung gegen die 
Rechte Anderer, als eine Kriegserflärung gegen 
die öffentlihe Stimme, welcher man alle geſetzlich⸗ 
erlaubten Mittel unter einer -anftändigen Firma be: 
nehmen mollte, der unterdrüdten Freiheit in Eus 
topa und Amerika, auf dem Wege der Privat: 
hülfe, beizuftehen. Diefe Bill war eine Schwes 
fter der nicht minder verrufenen Alienbill, und 
beide dienten nicht wenig dazu, den vieljährigen 
Verfaͤlſcher der brittifhen Konftitution der gebils - 
deten Welt auf ewig verhaßt zu machen, 
Inzwiſchen war, wie mir bereits gemeldet, 
Bolivar gen Angoſtura zurüdgekehrt, und hatte 
auf dem ganzen Wege bis dahin die unverftellten 
Segnungen eines freien Volkes mit großer Ruͤh⸗ 
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zung empfangen. Er berief alsbald, zur Vervoll⸗ 
ftändigung mehrerer hochwichtiger Staatsaften den 
Kongreß zufammen, und Ddiefer erließ, um bie 
17. Mitte des December, einen Aufruf, mit folgens 
er den Verfügungen: 0.0. | 
1519. , ‚Der fouveräne Kongreß von Venezuela, befz 
fen Anfehen die Städte und das Volk von Neu- 
Granada, neuerlich buch die Waffen der Nepus 
blik befreit, ſich freiwillig unterworfen haben, in 

Erwägung, daß 
. 1) die Provinzen von Venezuela und Neu- 
Granada, in eine einzige Republik vereint, die 
Kräfte und die Mittel zu einem höhern Grade 
von Macht und Gluͤckſeligkeit befigen werben; in 
Erwägung n 
2) daß wenn fie als abgefonderte Freiſtaaten 
fi) Eonftituiren, diefe Provinzen, wie flarf auch 
immer das Band feyn möge, welches fie ver⸗ 
einigt, dieſelben weit entfernt davon, die natuͤr⸗ 
lichen Vortheile, welche fie in fich ſchließen, nicht 
anders ald mit großen Schwierigkeiten ihre Be: 
feftigung nad) Sinnen und die Achtung ihrer Un: 
abhängigkeit nach Außen erzielen können; in Erz 
waͤgung 
3) daß dieſe Wahrheiten tief in die Seele 
aller Männer von entſchiedenem Talent und aufs 
geklärtem Patriotismus eingegraben, bie Regierung 
jeder der beiden Sreiftaaten beflimmt haben, an 
eine Vereinigung zu denken, melde durch bie 
MWechfelfälle des Krieges bis dahin immer noch 
verzögert tworden war, fo hat, bewogen durch diefe 
Ruͤckſichten der Nothwendigkeit und des wechſel⸗ 
ſeitigen Vortheils, und nach Anhoͤrung des Berich⸗ 
tes von Seiten des Special-Ausſchuſſes der Ab⸗ 
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Artikel J. Die Sreiftaaten von Benezuela 
und Neu - Granada find von dem heutigen 
Tage an in einen einzigen Staat, unter den glorz 
teichen Namen der Republik von Columbia 
vereinigt. Ä er F 
11. Das Gebiet deſſelben wird in feiner Ges 
fammtheit das alte Generalkapitanat von Bene: 
zuela und das Vice : Königreid) Neu: Granada, 
im Ganzen alfo eine Länderftrede von 115,000 
Beviertmeilen, umfaffen. Seine Gränzen werden 
genau ausgemeflen werben. | | 
I. Die Schulden, welche bie beiden Staaten 
kontrahirt haben können, find, durch gegenwärtis 
ges Gefeß, in Solidum als Nationalſchuld von 
Golumbia anerkannt. Sämmtlihe Nationalgüter 
find Unterpfand hiefür und bie gewinnreichſten 
Zweige des oͤffentlichen Einkommens ſollen zu 
ihrer Bezahlung verwendet werden. | | 
. IV. Die vollziehende Gewalt ber Republik fol 
durch einen Präfidenten, und in deſſen Abweſenheit, 
durch einen Vice-Praͤſidenten, ausgeübt werden, 
Beide werten proviforifh durch gegenwärtigen 
Kongreß ernannt. | 
V. Der Freiſtaat von Columbia wird in drei 
große Departemente ſich abtheilen , nehmlich: Ver 
nezuela, Quito und Cundinamarca. 
Letzteres begreift in fich die Provinzen. von Neu⸗ 
Granada, welcher Name für immer nun unter⸗ 
druͤckt werden fol, Die Hauptflädte diefer drei 
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Depattemente werben Caraccas, Quito und 
Bogota fern Dei Zufag Santa Bei - 
bleibt unterdrüde, © | — 

VI. Jedes Departement wird eine Oberverwal⸗ 
tung .mit einem Chef, unter dem Titel eines Vice⸗ 
Präfidenten, ander Spige haben, welchen pro⸗ 
viſoriſch "der :gegenwärtige Kongreß ernennt. 
_ VIE. Eine: neue Stadt, die den: Namen des . 
Befreiers, Bolivar führt, wird Eünftig -die - 
Hauptſtadt der columbifhen Republik werben. 
Plan und ‚Lage derſelben wird der erſte General: 
Kongreß, je nach den Beduͤrfniſſen und Sntereffen. - 
der. drei Departemonte, beftimmen. _ | 

‚VO. Der Generalfongref von Cos - 
lumbia wird fih am Iſten Sänner 1821 in ber 
Stadt-Rofario de Cucuta, als dem ben 
Intereſſen der Städte des Freiſtaates angemeffens 
fien Vereinigungsorte, verfammeln, Am 1ften Jaͤn⸗ 
ner 1320 wird der Präfident der Republik feine 
Einberufung, fo wie auch die Art und Weife der 
Mahlen fund machen, welche Iegtere durch einen 
‚befondern Ausſchuß geregelt und vom gegenmwärtis - 
gen Kongreß genehmigt werden: muß, 

IX. Die Verfaffung der Republik Columbia 
wird durch den General: Kongreß verfündigt wer: 
ben; bei gegenmärtige Kongreß hat demnach dies 
fem den Entwurf vorzulegen. Diefe Konfkitution 
fo wie die durch dem gegenwärtigen Kongreß ver: . 
kuͤndigten Gefege follen unmittelbar, verfuchsmweife, 
in Ausuͤbung gebracht werden. | 

x. Die Waffen und die Fahne von Golum: 
bia werden durch den General: Kongreß beftimmt, 
Dis dahin wird man ſich jener von Venezuela, - 
als der befannteften, bedienen. | 
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XI Der gegenwärtige Kongreß wird feine Si: 
gung am 15ten Jänner 1820 aufheben , und von 
diefem Zage an beginnen die Wahlen für die Ge⸗ 
neral= Berfammlung von Columbia. 


XII. Ein Ausſchuß von fehs Mitgliedern mit 
einem Präfidenten wird in Abweſenheit des Kon 
greſſes Sitzung halten. Ihre Vefugniffe fest 
eine befondere Verordnung feſt. 


XI. Die Republik Columbia wird in ben 
Städten und bei den Armeen proflamirt, und 
diefe Verkündigung durch Feſte und öffentliche Be: 
luftigungen gefeiert werden. Diefe Ceremonie hat 
in der Hauptftadt den 25ſten des gegenmärtigen 
Monats flatt, um die Geburt des Welterlöfers zu 
verherrlichen, unter deſſen Schug die fo fehnlich er= 
wuͤnſchte Vereinigung vor ficd) gegangen, welche 
die. Wiedergeburt unferes Staates verbürgt, 


XIV, Die Sahresfeier diefer politifchen Wieder: 
geburt wird fortan ald ein Nationalfeft gefeiert 
werden, an welchem, wie bei den Olympiſchen 
©pielen, die Tugend und das Talent ihren Lohn . 
empfangen, 
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- Dritter Abſchnitt. 


Bon ber Vereinigung Venezuela's und Neu⸗ | 
Granada’s in dem Kongreffe von Cucuta 
bis zu den neueften Tagen. 


Erſtes Kapitel 


Die weiteren. Kriegsvorgänge des Jahres 1820 bis 
zu Morillo's Rückkehr nad; Spanien. Rüdwirkun- 

gen der fpanifchen Revolution auf die fübamerikas 
niſche. Vertrag von Trujillo. Zuſammenkunft von 


Santa Anna, 


Es fehlte jedoch noch fehr viel, bis dieſe 
Wiedergeburt volftändig geworden. In Quito, 
in Carthagena und in den meiften Seeftädten gen 
Weſten haufte noch fpanifches Kriegsvolk. Sein 
Sreiheits = mörderifches Gefhüg war unabläßig ges 
gen die mittlern Provinzen gerichtet. Fünf Heerab⸗ 

theilungen, unter der Oberleitung des La Torre 
Jän: und des Calzada brachen, bereit zu Anfang 
1890.de8 Iänners 1820, auf, das Werk der Wieder: 
"unterjohung vorerft in Cundinamarca zu voll: 
führen. — 
Die Unabhängigen dieſes Staates waren in 
Friegsgerüfteter Lage. In allzutiefe Sorglofigkeit 
hatte der Jubel über ein Gut fie eingewiegt, wel: 
ches nur mit den Waffen in der Hand verfochten 
werben Eonnte, Der Anmarſch der Königifchen 
ſchreckte. Die Haltung war beiden Meiften ver: 
Ioren. Es bedurfte daher des erhebenden Beifpiels 
und des Eräftigen Geiftes eines Mannes, wie 


— 

Francesco be Pablo Santander, um 
das eingefchüchterte Vol zu muthiger Bekämpfung 
ber ihm drohenden Gefahr anzuregen. | 

Leider gefhah der Angriff auf zu vielen Punks 
ten zugleich, als dag überall mit demfelben Erfolg 
geftritten werden Eonnte. Santander forgte, fo 
gut er's vermochte. Waffen und Pulver zauberte 
er mit großen Koften her; allen Sklaven, welche 
drei Fahre hindurch Kriegsdienfte leiften würden, 
verhieß er die Freiheit. Nach wenig Wochen ftans 
den 10,000 Bewaffnete fhlaggerüftet. Die Spas 
nier wurden auf allen Seiten zuruͤckgetrieben. Zu. 
Ende des Märzen fah Cundinamarca neuerdings März 
fi) von den biutbürftigen Gäften befreit, 1820. 

In Venezuela war bad Kriegsgluͤck fo ziem⸗ 
lich unentfchieden. Ein Treffen Bolivar’s, in 
ber Nähe von Galabozo, dem Morales gelies 
fert, Eonnte für den einzigen Vorfall von Bes. 
deutung in dieſem Seldzuge angefehen werden. Der 
fpanifchhe General zog von Calabozo bis Valencia 
ſich zurüd. Bald nad diefem Begebniß ward 
ein gemeinfchaftlicher Operationsplan zwifchen OÖ o= 
livar und Brion verabredet. Erſterer feste 
fid) gen Caraccas in Bewegung; letzterer leitete 
bie Blokade der Nord:Küften von Neu: Granada 
ein. Noch wirkfamer follte aber zu gänzlicher, 
Befreiung des noch befegten Landes die Verſchwoͤ⸗ 
zung einer großen Zahl von Patrioten feyn, melde 
inzwifchen im Innern ſich angefponnen, und deren 
ungluͤckliche Entdeckung und Beltrafung einen mehr 
als tragifhen Charakter hatte, 

Morillo war um dieſe Zeit in bie Hauptſtadt 
Venezuela's zuruͤckgekehrt, um mit den Behoͤrden 
der Provinz uͤber die Mittel der Verpflegung 
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feiner Truppen zu: untechandeln ; deren ſie damals 
mehr als zu ſehr bedurften. Won Caraccas aber 
begab er fi nad) Walencia, und unterfuchte den 
Zuftand der Truppen und dev Verwaltung. Tür 
die Eräftigfte Organifirung beider wirkte er nach 
den ihm gegebenen, unbefchränften Vollmachten. 
Nun begab es fich plöglihh, daß eine Depefche des 
Königs, melde er feit: einiger Zeit von Madrid 
aus erwartet hatte, auf dem Wege von Mocuru⸗ 
paro bis Tocuynto ihm aufgefangen wurde. - Diefer 
Vorfall, auf einer ſo ſtark befahrnen Straße, erregte 
alsbald feinen Verdacht; - Er Teitete die ſtreng⸗ 
ften Unterfuhungen ein, um auf den Urheber der 
Sache zu fommen. ‚Die Erklärung eines Negers, 
Juan Pablo Gogorza, brachte ihn auf die Spur. 
Verhaftungen folgten; das Geftändniß der Einen, " 
das hartnädige Schweigen der Andern enthüllte 
das Dafein eines gefährlichen Bundes von Ein: 
gebornen der Umgegend ‚- unter der Leitung des - 
Alkaden Roſales. Bereits zählte er Über hun: 
dert einflußreihe Mitglieder, welche mit jedem 
Tage fich zu verftärken fuchten, und mit den „Mi: 
vergnügten: vom Apure“ und dem columbifchen 
Heere in Verbindung fanden. Man fand bei 
ihnen zahlreiche Waffenvorräthe und Pferde, Ihr 
Hauptziel ging auf den Befig der Stadt Ba: 
lencia - Ä 

Alsbald ließ der Obergeneral noch mehrere Per⸗ 
fonen verhaften, und übertrug dem General: Audiz . 
tor, Don Ignacio = Xavier Uzelay, „die Unterfus . 
Hung; fonac wurden die Akten einem Kriegsge⸗ 
richt übergeben. : Durch; die Erklärung des Ne: 
gers und einiger eingefangenen Sklaven, melde 
man zu :Briefträgern und Spaͤhern gebraucht 
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hatte, kam der Alkade Vicente Guevara 
endlich als oberſter Leiter der Verſchwoͤrung heraus. 
Die angeſehenen Maͤnner Nadal, Zurbaran, 
Herrera, Zavaleta, Prado, Pacheco, 
Mota u. A. waren eng in die Sache mit ver— 
flochten. Am meiſten aber leuchtete der große Antheil 
patriotiſcher Ftauen heraus. Die Sennora's J o⸗ 
ſefa Zavaleta, Francisca Sandoval, 
und ihre Toͤchter ſtanden an der Spitze. Durch 
ſie war das Groͤßte gegangen und geleitet worden. 

Morillo benahm ſich bei dieſer Unterſuchung 
mit großer Maͤßigung und Wuͤrde. Er wollte 
durch ſtrenge Ahndung von aͤhnlichen Verſuchen 
abſchrecken, ohne durch ruͤckſichtloſe Grauſamkeit 
die Herzen der Eingebornen fuͤr immer der koͤnigli⸗ 
hen. Sache zu entfremden. Die Mehrzahl wurde 
darum der Freiheit zuruͤckgegeben. Won den uͤbri⸗ 
gen begnuͤgte man ſich einen, Theil zur. Deporta= 
tion auf die Prefidi oder zu den Galeeren, und 
blos fechszehn zum Tode zu verdammen, - 
Aber audy von diefen legtern erlitten nur ſechs 
der vornehmften Verſchwornen die Strafe, Sn ihrer 
Zahlwar Guevara felbft, welcher alle Gnade, um 
den Preis vollftändiger Entdeckung des Komplot: 
tes, beharrlich verfchmähete. Die bald darauf ers 
folgten wichtigen Ereigniffe jedoch) . verfchafften den 
meiften, zur Deportation und zu den Prafidi’8 Vers 
urtheilten, die Freiheit wieder, zumal da Morillo 
fi) genöthigt fah, den Wuͤnſchen der Bewohner 
von Caraccas gemäß, "die Eidesleiftung auf die 
Konflitution der: Kortes zu.. befihleunigen, und 
die Epoche des neuen Regierungsſyſtemes im Mut: 
terlande duch) Handlungen der: Großmuth und 
Milde bezeichnen zu muͤſſen fich verpflichtet glaubte, 


Mr | 


Wir wenden nun unfere Blicke auf: dieſe merk: 
mwürdige Revolution im alten Spanten felbft, durch 
welche nicht. minder, als durch die Waffen und 
das Genie Bolivard die Unabhängigkeit Colum: 
bia's erwirkt worden ift*). | 
Sechs Jahre lang hatte Don Fernando VIL, 
ein Opfer fremder Intrike und eigener Charakter 
lofigkeit,; die Geduld feines: Volkes oder zum 
mindeften desjenigen Theiles ermübder, welcher in 
den Augen der Gefchichte ald das eigentliche Wolf 
betrachtet werben Eonnte, Durch) geheime Verbin: 
dungen genährt und unterflüßt, brach der Auf: 
ftand gerade in dem Augenblide auf der Ssla de 
Leon aus, ald neue Schaaren Kriegsvolk zu Forts 
fegung des nuslofen Kampfes in Amerifa ver: 
wendet: werden ſollten. Die füdamerikanifche Er: 
pedition beförderte die Mevolution des Mutterlan: 
des; die Nevolution des Mutterlandes befeftigte 
den Sieg der ſuͤdamerikaniſchen Sreiheit**). 
Die: in den erften Tagen des Märzmonats 
1820 verfündigte Konflitution ward auch den Ko: 
lonien uͤbermacht und eine feierliche Verheißung 
aller durch fie verbürgten Wohlthaten folgte. Mo: 
rillo, für feine Zufunft unter der Herrfchaft des 
neuen Syſtemes beforgt, und der tiefen Abneis 
gung des größten Theiles der Liberalen gegen feine 
bisher entwidelten Grundfäge bewußt, eilte, aus 
Leibeskräften den Konftitutionellen zu fpielen, Er 





*) Vergleihe über biefe höchſt intereffante Veſchwö— 
rungs = Gefchichte die Memoires du General Mo- 
rillo. 

**) Vergl. EMiünd’s Schidfal: der alten und neuen 

RKortes von. Spanien, (Stuttgart, in 2 Bänben;) 
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beſchwor zu Carraccas unter großen Feierlichkeiten 
das neue Grundgefeg, und ließ das Gleiche‘ von 
alten, fein Anſehen noch anerfennenden, Behör: 
den thbun. Sofort fäumte er nicht, der revo: 
Iutionären Regierung zu Angoſtura 
das große Ereigniß ebenfalls mitzutheilen und die⸗ 
felbe zur Rüdkehr in den alten Verband mit dem 
Mutterfiaate aufzufordern, nachdem durch bie 
glüdlihe Wendung der Dinge alle frühern Be: 
ſchwerden erledigt, und die Gründe ihres bishe⸗ 
rigen MWiderflandes durchaus nicht mehr vorhan⸗ 
den feyen. Er redete in dem deßhalb erlaffenen 
Aufruf viel von dem zerriffenen Vaterherzen de 
Königs, von den Schmerzen ihrer europäifchen 
Brüder und von ben bemeinenswerthen Gräueln 
eines vieljährigen Bürgerkrieges. Hierauf theilte 
er auch mit, wie er zum Behufe von anzuknuͤ⸗ 
pfenden Unterhandlungen Vollmachten vom Könige 
und den Cortes erhaben habe. Zugleich trug er 
dem Kongreß, ber zum erflenmal mit dem Präs 
difate „Euer Herrlichkeiten‘‘ beehrt wurde, einen 
Maffenftiltftand für die Dauer eines Monats an, 
Zu Land und zu Waffer follte einftweilen jeder 
Theil im Befige derjenigen Stellungen verbleiben, 
welche er gegenwärtig behauptet habe. In der 
Zuſchrift Morillo’3 wurde dem Lande eine unab: 
hängige Verwaltung, unter unmittelbarer Ober: 
aufficht des General-Kapitäns der fpanifchen Ars 
mee, oder der fpanifchen Negierung ſelbſt, den 
gegenwärtigen Häuptern die Beibehaltung ihrer 
Stellen, und der Kolonie verhältnigmäßige Ver: 
tretung in den Kortes, durch, von ihr felbft zu 
waͤhlende, Abgeordnete, zugeſichert. 
Der permanente Ausſchuß des Kongreffes, 
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welcher in Abwefenheit deſſelben feine Stelle ver⸗ 
trat, geſtattete den Abgeordneten des. Obergenerals 
nicht, bis Angoſtura zu kommen, ſondern ſendete 
ihnen eine Botſchaft entgegen, des Inhalts: „Der 
Kongreß von Columbia, voll des ſehnlichſten 
Wunſches nach Frieden, werde mit Vergnuͤgen die 
Vorſchlaͤge der ſpaniſchen Regierung anhoͤren, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß fie zur Grundlage die Unabhängigkeit 
und Selbftherrlichkeit Columbiens hätten, Wo nicht, 
finde man fich Eeineswegs befugt, fie zu zulaſſen.“ — 
Noch umſtaͤndlicher druͤckte ſich die Note aus, 
welche von den Beauftragten Bolivars, Urda— 
neta und Mendez, über den hochwichtigen 
Gegenſtand an Morilto erlaſſen wurde. Die Ab: 
neigung. aller ‚gutgefinnten.Columbier gegen irgend 
eine: fernere Abhängigkeit. von Spanien, welches 
auch immer. die Regierungsform dieſes Landes feyn 
- möge, ferner den Widerwillen der vieljährigen 
Vertheidiger der Freiheit, um den angebotenen 
Preis diefelbe ‚geradezu preiszugeben, waren darin 
Eräftig ausgefprohen. Man wies auf die unge: 
heuern Opfer bin, welche der Kampf. für das 
heiligfle .der Güter gefoftet, und fand es felbft 
beleidigend für die,.. welche ihn. bis zu dieſer 
Stunde geleitet und fortgeführt, ihnen nur zuzu: 
muthen, um ein Schattenbild von Ehre und. GLüd, 
der errungenen, glorreihen Früchte. freiwillig ſich 
zu begeben. Su. der fpanifhen Berfaffung felbft 
— hieß es — crblide man keinen jener Vortheile, 
welchen das columbifche Volk mit Recht anzufpre: 
hen habe, und dieſes felbft wolle nur fich- felbft 
und feiner eigenen Kraft das Gluͤck verdanken, 
— welchem es hinſtrebe. 

Auch Paez, Bermudez, Saraz a, Mo— 
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wagas, Gedeno, Montilla und’ andere 
Anführer, an welche einzeln Morillo VBorfchläge 
‚gleichen Inhalts wie an den Kongreß, erlaffen, 
antworteten in bemfelben Geiſt. Alte Partheien 
und Gotterien waren hierin einig. 

Da die Vollmacht des fpanifchen Obergenerals 
blos auf die MWiederanfchließung der Kolonie an 
das Mutterland und auf eine allgemeine Amneftie 
befhhränkt war, fo mußten die Kriegsoperationen 
nad) Verwerfung feiner Anträge, weiter fortgefegt 
werden. Rio de la Hacha fiel in die Hände 
der Republikaner; ohne die Zuchtlofigkeit der Sr: 
laͤndiſchen Huͤlfsvoͤlker wäre ficherlic auch der Bes 
fig von St. Martha ihnen fhon jest gewor: 
den. Bald fahen fe Montilla und Brion als 
Meifter des Magdalenftenflromes und im Stande, 
die Blokade von Carthagena zu bewerkftelligen. - 

Der fpanifhe Befehlshaber, Torres, wel: 
her über mehr als 4000 Kernfoldaten verfügte, 
hatte alle Maßregeln zu Eräftiger Vertheidigung 
diefes fo Außerft wichtigen Plages getroffen. Die 
Belagerung Eoftete den Republitanern eine Menge 
Leute und 309 fich fehr in die Länge. Cie wur: 
den jedoch) bald durch General Urdaneta ver. 
ſtaͤrkt, welcher in Maracanbo fieghaft einge: 
drungen war, und bis zum Lager Montilla’s 
vor Garthagena fi) durchgefämpft hatte. Wäh: 
rend diefer Zeit gingen auch im Innern und im 
Süden von Neu: Granada die Sachen fhief für 
die Royaliften. Calzada warb buch Valdez 
mehrfach geſchlagen, Popayan bedroht. 

Größere Niederlagen nody brachte der durch 
ben Sieg der Kortes nicht nur in den Bewohnern 
ber von Spaniern fortan befegten Landfchaften, 

Columbia BI. 3 
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Tondern ſelbſt in den Königlichen Feldlagern er⸗ 
wachte, conftitutionelle Geift, Nachdem die Herrs 
Schaft des Abfolutismus gebrochen worden und 
‚der Nimbus von dem Königthum verfhwunden 
war, zogen viele Spanier felbft es vor, den Ge: 
fegen des Volkes allein zu gehorchen, da ber Thron 
ſelbſt ja feierlich bekannt gemacht hatte, daß alle 
Stügen feiner Macht nur auf ihnen ruheten. 
Ganze Kompagnien und Bataillone gingen daher 
‚geradezu zu den Snfurgenten über und wurden 
- mit ungewöhnlichem Jubel empfangen. Jetzt erſt 
‚wurde von den Nepublifanern felbft die ganze 
‚Macht der Grundfäge und der öffentlihen Mei: 
nung erkannt, und die Begeifterung für die Frei⸗ 
heit erhielt neue Stärke, nachdem fie audy über 
die Werkzeuge der Defpotie geſiegt. Morillo felbft 
hatte einen neuen eigenen Standpunkt erhalten, 
Eritifcher und gefahrvoller, als je zuvor, - Es war 
feine heiligſte Pflicht, alles anzumenden, um. die 
empörte Kolonie dem Anfehen des Mutterlandes 
zuruͤckzugewinnen; dennoch wurde jede Maßregel 
‚gegen die Republifaner, welche nur einigermaßen 
den Charakter der Strenge trug, als Aeußerung 
des tiefinwohnenden Haffes gegen die dee Frei— 
heit.ausgelegt, und er litt daher Gefahr, entiwes 
der feinen alten Kriegsruhm oder das Vertrauen 
der herrfchenden Parthei zu verlieren, 

Indem auf ſolche Weife der Geift des Repraͤ⸗ 
fentativfpftemes den Haß gegen ben, ihm wenig⸗ 
ſtens zum Xheil verwandten, Republifanismus 
milderte, und das Kriegsvolk weniger geneigt wur—⸗ 
be, noch länger für eine unhaltbare Sache bedeu⸗ 
tende Opfer. zu fpenden, ſah La Torre, nad 
Morillo der wichtigfte Anführer der Nopaliften,. 
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fein Heer, durch zahlreiches Ausreißen, täglich 
mehr geſchwaͤcht. in Bandenführer von India= 
nern, des alten Stammes der Kazifen, von dem 
er ſich herleitete, eingeden®, verließ ihn zu Caros 
ra; der General eilte mit Morilfo ſich zu vereinis 
gen, um verberblichem Beifpiel Einhalt zu thun. 
Unterdeffen fiel Zucupio, es fielen in den Be: 
zirken Guaca, Canagua, Öuanaze und 
Mascua- viele einzelne Städte und Fleden ab, 
Die Sache des conftitutionellen Königs hatte eis 
nen fhlimmen Wendepunkt erreicht, und ber Sieg 
der Republik fchien verbürgt. 

Beinahe hätte ihn Bolivars allzugroßmuͤthige 
Diplomatik gefaͤhrdet. Seine Achtung fuͤr den 
Muth, die Talente, und die perſoͤnlichen Vor⸗ 
zuͤge ſeines Widerſachers Morillo erzeugte in ihm 
eine Art Begierde, ihm, durch einen unmittelba⸗ 
ren Verkehr, und eine freimuͤthige Eroͤrterung der 
ſtreitigen Angelegenheit, näher zu kommen. Das 
Beifpiel des Diomedes und Glaufos und vieler 
andern Helden des Altertbums und des Mittelals 
ters fehwebte ihm vor der Seele. Der großartige 
Sohn der Freiheit fühlte ſich eine Zeit lang blos 
Krieger und Held, und vergaß beinahe darüber 
den Staatsmann und die Sicherftellung feines 
öffentlichen Charakters gegen die feinen Umtriebe 
fpanifcher Politik, und zwar in der Hand eines 
Meiſters, wie Morillo. Es entfpann fih ein 
Briefwechfel, worin eine bisher ungefannte Spradye 
herrfchte, und vom Gefühl „ehfelfeitiger Hoch⸗ 
ſchaͤtzung eingegeben war, In einer feiner Zus 
fchriften an den fpanifhen Oberfeldherrn entwi⸗ 
delte Bolivar die Gefahr und den Schaden, fo 
der Republit aus Annahme — Waffenſtilſtan⸗ 
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des erwachſen dürften, in einem Augenblide, mo 
fie nahe daran fey, ſich des Reſtes von Venezuela 
und Quito noch zu bemächtigen. Eben fo zeigte 
er ben großen Nachtheil, entfprungen aus den 
großen Koften für die Ernährung einer müßigen 
Armee, welche füglicher zum Schlagen bezahlt 
würde, Nichts defto weniger erklärte er die Ges 
neigtheit der Columbifhen Regierung für eine 
friedliche Unterhandlung mit Spanien, und es 
follte demnach zuvoͤrderſt der Verſuch gemacht 
werden, ob man nicht uͤber die Schwierigkeiten 
Meiſter werden koͤnnte, welche ſich dem Abſchluß 
eines Waffenſtillſtandes in den Weg legten. 

Der ſpaniſche Feldherr war entzuͤckt uͤber dies 
Anerbieten. Man ernannte beiderſeits Bevollmaͤch⸗ 
tigte und die Unterhandlung begann mit großer 
Aufrichtigkeit von beiden Seiten. Zu gleicher Zeit 
nahm der Briefwechſel zwiſchen beiden Kriegshaͤup⸗ 
tern ſogar einen freundſchaftlichen Charakter an, 
und dieſelben Maͤnner, welche ſich noch kurz zuvor 
mit den heftigſten Vorwuͤrfen uͤberhaͤuft und mit 
den ehrenrührigften Praͤdikaten belegt hatten, ga⸗ 
ben ſich nunmehr die anſtaͤndigſten Titel. Boli— 
var, deſſen Weſen um dieſe Tage etwas von der 
erſten Schwaͤrmerei der Ritterzeit hatte, nannte 
Morillo ,, feinen neuen Freund;“ gleichwohl rief 
er einft in der Hige der Unterhandlungen und als 
die fpanifchen Bevollmächtigten zu große Hartz 
nädigkeit beiviefen, prophetifch aus: ,Ich ſch w oͤ⸗ 
re Euern Herrlichkeiten und der ganz 
sen fpanifchen Nation, daf dbieAbfid: 
ten Der columbifchen Regierung fo ge 
mäßigt als legitim find. Will man 
uns abernod einmal jumSXriege jwin= 
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gen, unb wird das Loos der Waffen 
fortfahren uns günftig zu feyn‘, fo 
follen unfere Plane das ganze Ames 
rika umfaffen. Ich fhmwöre bier dar— 
auf einen feierlihen Eid!" — 

Trotz aller Hinderniffe ward jedoch der Waffen: * 

ſtillſtand am 25ſten des Wintermonds zu Truxillo —’ 
unterzeichnet; für die Republik von den Generaͤ— 
ln Sucre, Briceno, Mendez und Pe 
rez; im Namen Sr. Eatholifhen Majeftät von 
Gorrea, Toro und Linaves. Die beiden 
Chefs, Bolivar und Morillo befräftigten ben Ver: 
trag des folgenden Tages. Derfelbe lautete in feiz 
nem vollftändigen Inhalt alfo: 
- Die Regierungen von Spanien und Colum: 
bien wollen dem Swiefpalte, der die beiden Nas 
tionen trennt, ein Ende machen, und find, in 
Beruͤckſichtigung des, daß die gegenfeitige Aufhe⸗ 
bung der Feindſeligkeiten, um in Eroͤrterungen ein⸗ 
gehen zu. koͤnnen, das wirkſamſte Mittel zu Er: 
wirkung eines glüdlichen Ausganges feyen, übers 
eingefommen, zu Eingehung und Anortnung eis 
ner Waffen: Ruhe, Beauftragte zu ernennen. — 

Diefem zur Folge find bezeichnet worden: 1) 
Im Namen Spaniens, durd Se, Erellen; Don 
Pablo Morillo, Graf von Garthagena, Ober: 
ften Feldherrn der Erpedition auf Terra Firma, 
die Herren Don Namon Correa, Politifcher 
Chef von Benezuela, Don Juan Rodris 
guez Toro, erſter conflitutioneller Alkade zu 
Garacad und Don Francisco Gonzales 
von Lima. 2) Im Namen des Columbifdhen 
Sreiftantes, durch Se, Erellenz ben Präfidenten 
Simon Bolivar, der Brigade: General Ans 
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tonio = Soft Sucrez; der Obriſt Pedro 
Bricenos:Mendez und ber Obrift Lieutenant 
Perez. — ne J 

Nachdem dieſe Herren am 22ften des laufen⸗ 
den Monates ihre Vollmachten ausgemechfelt und 
die Vorfchläge beider Regierungen gegenfeitig in 
Berathung gezogen hatten, haben fie einen Wafz 
fenftiliftands = Vertrag, nach ben in folgenden Ar 
tikeln ausgefprochenen Uebereinkoͤmmniſſen, bes 
ſchloſſen und befchliegen mie folgt. 


After Artikel, Die Spanifhen und Columbi⸗ 
ſchen Heere werden von dem Augenblide an, 
wo ihnen die genehmigte Vollziehung diefes Ver⸗ 
trags zu wiffen gethan feyn wird, jede Feindſe⸗ 
ligkeit einftellen, To nemlich, baß der Krieg unter 
einem Vorwande und an keinem Orte der von ih⸗ 
nen befegten Gegenden, während der Dauer ber 
- Maffen: Ruhe, fortgefegt werden könne, — 

Her Artikel, Die Waffen: Ruhe foll von dem. 
Tage ber Genehmigung fehs Monate währen, 
Da aber ihre Abfiht und Grundlage auf dem 
beide Theile belebenden Glauben und reinften 
Wunſche, den Krieg zu enden, beruhet; fo fol 
diefe Friſt nach Verfluß von übereingefommenen 
fünf Monaten bis auf die Zeit hin verlängert 
werden können, melde die zu einem glüdlichen 
Ausgange angelnüpften Unterhandlungen zu ihrer 
Beendigung nothmwendig machen würden. — 


Ster Artikel. Die Truppen beider Heere wer⸗ 
den die Stellungen, welche fie im Augenblide der 
Unterzeichnung diefes Vertrages inne hatten, beis - 
behalten. Da aber davon fehr gelegen ift, zum Aus: 
weichen von Irrungen, die. aus ber Ungemwißheit 
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einiger Stellungen entftehen Eönnten,. auf dem 
Kriegsfehauplage fefle und bekannte. Scheide = Liz. 
nien zu beflimmen; fo werden folgende Grenzen 
. beobachtet werben. 1) „Der Unare von feiner 
„Mündung ins Meer aufwärts zur Stelle, wo 
„er den Guanape empfängt; der Lauf des Gua⸗ 
‚mape bis zur Quelle; von. hier eine Linie bis zur 
„Duelle des Manapire; der Lauf des Mana⸗ 
„pire bis zum Orenoko; das linke Ufer des 
„Orenoko bis zum Einfluß des Apure; der 
„Lauf des Apure bis zur Einmuͤndung des 
„Santo: Domingo, der Lauf des Santo-Do— 
„mingo bis zur Stadt Varinas, von ba eine 
„gerade Linie nach Bocono de Zrujillo, und von 
bier die natürliche Scheide: Linie, welche bie 
„Provinz Caracas vom Departement Rrujillo 
„trennt, — 


2) „Die Columbiſchen Truppen, welche im 
„Augenblicke der Bekanntmachung der Waffen⸗ 
„Ruhe ſich in der Gegend von Maracaibo befaͤnden 
„ſollen das Recht haben, die von dem Spani⸗ 
„ſchen Heere beſetzte Gegend zu durchſchneiden, 
„um ſich mit den übrigen Truppen des Freiſtaa— 
„tes zu verbinden. — Ein fpanifher Dffizier 
„wird fie auf ihrem Marſche führen, und fie 
„follen für Geld Lebens- und Zransport: Mittel 
„erhalten.“ — 


3) „Die anderen Truppen beider Theile, wel⸗ 
„he nicht in die oben bezeichneten Grenzlinien ein= 
„geſchloſſen ſind, merben, wie weiter oben er= 
„wähnt ift, fo lange ihre eingenommene Stel- 
‚lungen beibehalten, bis beiderfeitig ernannte Df- 
„fiziere, zur Vorbeugung jeder Schwierigkeit, freund⸗ 
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„ſchaftlich uͤber die zu beobachtenden Scheide⸗Ei⸗ 
„nien einig geworden find.‘ 

Ater Artikel. Da der Fall ſich ergeben kann, 
daß einige Truppen oder bewaffnete Banden, im 
Augenblicke der Bekanntmachung gegenwaͤrtigen 
Vertrages, außer den beſtimmten Grenzen, Stellun⸗ 
gen behaupten; ſo wird beſchloſſen, daß 1) die 
regelmaͤßigen Truppen, welche ſich in dem vorbe⸗ 
zeichneten Falle befinden, hinter ihre Scheibe -Li⸗ 
nie zurüdmarfchiren follen. Wenn fih "zum. 
Columbifhen Heere gehörige Truppen auf dem 
linken Ufer des Guanape und bes Unare: aufges 
ftelt befinden, fo ift ihnen erlaubt, zu Pritu, zu 
Clarines oder in einem anderen benachbarten Orte 
Kantonnirungen zu beziehen. — | 

2) Die bewaffneten Banden, welche fi in 
demfelben Falle befinden, follen entwaffnet und 
aufgelöft werden. — Die Xheilnehmer treten 
wieder in ihren bürgerlicher Stand und ziehen 
ſich wie die regelmäßigen Truppen zuruͤck! — 
Sn Hinficht der erften diefer beiden Vorausfeguns 
gen follen die allgemeinften. und beflimmteften Ges 
mwährleiftungen angeboten und bewilligt feyn. Beide 
Regierungen Eommen ganz befonderd barin übers 
ein, während der Waffen: Ruhe Eeinen derjeni⸗ 
gen, welche der gegenwärtige Artikel in ſich fchließt, 
zu ihrer Parthie zu ziehen, im Gegentheile foll 
es ihnen erlaubt feyn, die Gegenden, wo fie fi) 
befinden werden, zu räumen, um fih zu dem 
Heere zu begeben, von welchem fie im Augenz, 
blide der Abfchliegung dev Waffen: Ruhe einen, 
Theil ausmadhten, 

Hter Artikel, Obgleich der Stadt Caracco in 
dem dem Columbifchen Deere bleibenden Laͤnder⸗ 
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Theile Megtz fo iſt man doch übereingekommert, 
dort einen Spanifhen Militair-Commandanten 
mit einem Beobachtungs⸗Poſten aus bewaffneten 
Landes=- Bewohnern, deren Zahl nicht über 25 
fteigen darf, zu belaffen. — Die bürgerlichen Ges 
malten werben in ihrem wirklichen Beſtande auf⸗ 
recht erhalten. 

bter Artikel. Um die Reinheit und Treue zu 
beieifen, welche in diefem Vertrag vorherrfchen, 
ift man übereingefommen , daß in der Stadt Va⸗ 
rinas nur ein Militair = Commandant für ben 
Sreiftant mit einem Beobahhtungs » Corps von 25 
bewaffneten Landleuten verbieiben fol, und alle 
nöthigen Truppen zu Fuß für bie Führung der 
Heerden und die Verbindung mit Zrujillo und 
Meriva. 

Tter Artikel, Eben fo follen bie Seinbfeligs 
£eiten zur See aufhören, und zwar in den Ames 
ritanifhen Gewaͤſſern dreißig Zage und in den 
Europäifhen achtzig Tage nad) der Beglaubigung 
diefes Vertrages. Die Beute, melde man nad) 
Ablauf diefer Srift gemacht, foll gegenfeitig zu= 
rüdgegeben werden, und bie Sreibeuter, welche 
ſich derfelben bemädhtigt, follen für die Kaperung 
‚ der Schiffe verantwortlich feyn. — 

Ster Artikel. Von dem Augenblide ber Bes 
glaubigung diefes Waffen » Stillftandes an, ſol⸗ 
len die Verbindungen zwifchen den zur gegenfeitis 
gen Verpflegung des Viehes, zum Anfchaffen 
von Lebensmitteln und Waaren, nöthigen Lanz 
dertheilen geöffnet und frei fern. — Zu dies 
fem Ende werden den Kaufleuten und Händlern 
Paͤſſe behandigt werben, auf welchen fi, um 
jebe Unordnung zu vermeiden, das Viſum der Be-⸗ 
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zen binzuzufügen haben, wohin fie: ſich bege⸗ 
en. — N —— —— 
HOter Artikel. Die Stadt und der Hafen von 
Maracaibo find für die Verbindungen mit dem 
Innern ſowohl für Lebensmittel ald für Eaufmäns 
nifhe Gefchäfte offen und frei, — Die Kauffar: 
thei = Schiffe, welche hier, Ladungen, Waffen: und. 
Kriegs = Vorräthe ausgenommen, .ein oder aus: 
ſchiffen wollen, mögen fie neutrale oder Colum⸗ 
bifhe feyn, follen als fremde behandelt werben, 
nnd deßhalb die duch die Landes= Gefepe be⸗ 
fimmten Abgaben zahlen. Eben fo fol der Ein: 
und Ausgang aus der Stadt und aus dem Ha: 
fen für alle Gefhäfts: Zräger und Beauftragte, 
welhe die Columbifche Negierung nach Spanien 
oder nad) fremden Ländern ſchicken oder fie von 
dort empfangen follte, frei feyn. — 

IOter Artikel. Die Stadt Carthagena foll der⸗ 
felben Sreiheit, wie die von Maracaibo, in Hinz. 
ficht des‘ Handels mit dem Binnen-Lande, ges 
niefen, und fie darf von dort her während der 
Waffen: Ruhe die Lebensmittel für die Bewoh⸗ 
ner und die Befagung beziehen. — 

Aiter Artikel, Da der vorzüglichfle Gegen: 
ftand diefer Waffen: Ruhe die Friedens-Unter⸗ 
bandlungen find, womit ſich gegenfeitig. die bei: 
den Partheien zu befchäftigen haben: fo wird jede 
Regierung abgeordnete Gefhäfts: Träger ernen⸗ 
nen und annehmen, denen freies Geleit nach ih⸗ 
rem Stande und perfönliche Sicherheit zugefichert 
werden. — 

12ter Artikel. Wenn ber Krieg unglüdlicher 
Meife zwifchen den beiden Regierungen. wieder ans 
gefacht werden follte, fo dürfen die Seindfeligkeis 
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ten nicht wieder eröffnet werben, ohne daß berjes 
nige, ber fi) zum Brud der Waffen: Ruhe ans 
ſchickt, hievon Nachricht gegeben hätte, Dieſe 
Nachricht fol der erften feindlihen Handlung 40 
Tage vorhergehen. 

13ter Artikel. Als feindliche Handlung foll 
jede Vorbereitung gegen jedes Land, wo nad) dem 
gegenwärtigen Vertrage der Krieg aufgehoben ift, 
angefehen werden. Allein da man weiß, daß eine 
Abtheilung fpanifcher Kriegs: Schiffe das Meer 
zu halten hat; fo wird es nicht ald Vertrags⸗ 
Bruch angefehen werden, wenn man zum Dienfte 
der Columbifhen Küfte eine Zahl Schiffe auf: 
ſtellt, welche der Spanifchen gleihfommt, jedoch 
unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß fie Feine 
Truppen ausfchiffen. 


44er Artikel, Beide Megierungen wollen der 
Melt ein Zeugniß von ben freifinnigen und mens 
ſchenfreundlichen Grundfägen geben, welche fie 
befeelen; und fie verpflichten fih, in der Ab⸗ 
fiht, die Graͤuel fünftig zu verhindern, welche 
den traurigen Krieg, deſſen Schauplag, bie 
Provinzen find, bezeichnet haben, einen Ber: 
trag zu fchließen, der den Krieg nah dem Voͤl—⸗ 
fer: Rechte und nad) dem Brauche der freifinnig- 
fen, weiſeſten und menfhlichften Nationen ein: 
zurichten hat, — 


15ter Artikel. Gegenmwärtiger Vertrag foll von 
jedem Theile in dem Zeitraume von fechzig Stun: 
den beglaubigt und unmittelbar den Befehle: Ha: 
bern der Heeress Abtheilungen duch von jeder 
Megierung ernannte Offiziere mitgetheilt wer⸗ 
den. — Gegeben und unterzeichnet in der Stadt 
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Trujillo um 10 Uhr Abends den 25. Novem⸗ 
ber 1820, 





Ramon Correa. 
Antonio-Joſe de Sucre. 
JuanRodriguez de Toro. 
Pedro Briceno-Mendez. 
Francisco-Gonzalez deLenare. 
Joſe-Gabriel Perez. | 
Den Vertrag von Trujillo befeftigte eine 
von beiden Kriegshäuptern gemünfchte Zufammen= 
Zunft zu Santa Anna, einem Drte, ber zwi: . 
fhen ben Feldiagern beider Partheien ohngefähr 
in der Mitte lag. Beide berühmten Männer er: 
fhienen an der Spige einer zahlreichen Beglei⸗ 
tung. Einer in die Bewunderung des Andern 
verloren, umarmten fie ſich brüderlich vor allem 
Volke, Die Generäle, Hauptleute und Soldaten 
folgten diefem Beifpiel. Freunde und Verwandte, 
welche die Macht der Grundfäge und der Umftände 
feindlih Fahre hindurch einander gegemüberges 
fteut, fanden ſich hier in Eintraht wieder. Ein 
feftliches Mahl nahm nody mehr da8 Siegel der 
Partheiung von den Eriegerifhen Herzen, Beide 
Theile erinnerten fi daran, daß, wenn aud in 
der Richtung durdy einige wenige Punkte verfchie: 
den, fie doch beide, in Europa wie in Amerika, 
den Defpotismus zu bekämpfen hätten. Diefer 
Gedanke brachte einen fürmlichen Enthufiasmus 
hervor, welcher in feierlihen XZoaften auf den 
Sieg der Freiheit fi offenbarte, Bolivar und 
Morillo, wie mweiland Hannibal und Scipio am 
Hofe des Antiochius, fchliefen die Nacht darauf 
in einer Kammer. Eine Pyramide verewigte den 
Plag der erſten Begrüßung. Sie ſchwuren ferner. 
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ſich ewige Sreundfchaft für ihre Perfonen, und prie⸗ 
fen in den Briefen, welche fie nad) diefem Tage 
einander felbft und. Andern übermachten, ben 
empfundenen Jubel in unverfleilter Sreimüthig: 
keit.“) 

Weniger als Bolivar, der hier blos als 
Menſch und Krieger ſich gezeigt hatte, ſchienen 
jedoch befonnene Patrioten über ben Enthufias: 
mus von St. Anna zufrieden. Sie hielten das 
ganze Feſt den Sntereffen der Republik gefahr- 
bringend und das Schwert des Befreierd nun: 
mehr dur) Schwere der Großmuth in der Scheide 
gehalten, Nicht fehlte es daher an Vorwürfen 
mannigfacher Art über die Unvorficht einer folchen 
UAnnährerung an die Spanier. Der Gedanke, 
unter der Herrſchaft eines Eonflitutionellen Mo— 
narchen, mit einer DVertretung durch eigene, von 
den fpanifchen unabhängige, oder zum mindeften 
denfelben gleichgeftellte Cortes, konnte bedeutende 
Abfälle. vom republifanifhen Syſtem erzeugen 
und moralifche Kraft und politifhe Einheit bes 
jungen Staates ſchwaͤchen. Auf jeden Fall waren 
e8 die Spanier, welche aus biefer Begebenheit 
den größten Vortheil zogen, da ohne den Waffens 
Stillſtand die Vortheile der. republifanifchen Ar: 
mee fi gemehrt und unausgefegter Kampf die 
Befreiung des Staatsgebietes vollendet haben 
würde. So aber war dem Feinde Zeit gelaffen; 
von ſchweren Wunden zu genefen, und, falls 
die Unterhandlungen ſich zerfchlügen, mit neurer 
Kraft auf den Kampfplag zutreten. Eben fo ge: 
wann die Intrike Naum für ihre Gewebe, und 


*) Memoires du General Morillo. 
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konnte ungehindert von der gutmüthigen Schwäs 
he ded Gegners zehren. Die unbefangene, für 
feine hohe Stellung durchaus gefährlihe Sprache 
Bolivars in mehrern Briefen an Morillo verftärkte 
die. Beforgniffe. Er ſprach von der glüdlichen 
Wendung der fpanifhen Angelegenheiten, von der 
mwechfelfeitigen Verpflichtung beider Staaten, alle 
Irrungen auf gütlihem Wege auszugleichen, von 
Berföhnung zwifhen allen Brüdern,- von zu ers 
laffenden Gluͤckwunſch-Adreſſen an König Ferdi: 
nand VIL Alle diefe Aeußerungen, melde als 
Zeichen des. Wunfches zu einer Ruͤckkehr in’s 
alte VBerhältniß gedeutet werden Eonnten, ſchienen 
unpaffend für das Oberhaupt eines Freiftanteg, 
befjen Bewohner den Gedanken ewiger Trennung 
als ben alleinigen in ihrem Herzen bemwahrten. 
Mährend auf der einen Seite Bolivar alles ver⸗ 
mied, was die gegenwärtig herefchende, freund 
‚liche Stimmung ftören Eonnte, war auch Morillo 
eifrig bemüht, die zu Santa Anna feinem neuen 
Freunde gegebenen Verſprechen zu löfen. Beide 
Theile fürchteten die Wiederkehr des Kampfes mit 
einer Art religiöfer Scheu, bie ftets fich zeugt, 
wenn man demjenigen, der mit uns ben Gaftbe- 
cher geleert hat, mit dem Schwert in der Hand 
gegenüber treten fol, Dennoch fühlten beide Thei: 
le, daß Verföhnung unheilbringend und Friede un: 
möglich fey, Die Verſuche Bolivars, die Unab⸗ 
hängigfeit feines Waterlandes, als Grundlage‘ 
fünftiger fernerer Unterhandlung burchfegen, muß: 
ten, worüber er felbft fi nicht taͤuſchte, an den 
politiſchen Grundſaͤtzen des Koͤnigs wie der Cor⸗ 
tes ſcheitern. Morillo dagegen hatte fruchtlos 

ſich angeſtrengt, die Konſtitution von Cadix den 
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Columbiern volksthümlich zu machen, Unter dies 
fen Umftänden mußte er natuͤrlich nach Abberus 
fung von feinem Poften und nad) der Rüdkehr 
dringend fich fehnen. Auf mehrfaches Anſuchen 
erhielt er endlich, noch im December 1820 feinen 
Urlaub, und er reifte am 17ten beffelben Monats 
ab. 2a Torre blieb als fein Statthalter zu: 
ruͤck, und behielt bis zum gänzlichen Abzug der 
Spanier die oberfte Leitung ihrer Angelegenheiten 
auf diefem Punkte des revolutionirten Amerika, 





Zweites Kapitel, 


Borfälle im Innern der Republik. Zortgahg der Un: 
terhandlungen mit den Kortes. Brud des Maf- 
fenftillftandes, . Die Schlacht bei Carabobo und 
‚ihre Rüdwirkungen für Spanier und Golumbier, 


Die Lage der Royaliften bei Don Pablo Mo: 
rillo's Abgang war bereits fo kritiſch geworden, 
daß Eein Unbefangener ‚den gänzlihen Fall ihrer 
Sache binnen Eurzer Frift verkennen Eonnte, Bei 
weitem ber größte Theil ber zwei ehemaligen 
Statthalterfhaften war in Händen der Nepublitas 
ner. Sie befaßen eine gut geregelte, wenn auch 
nicht taktifch > fehnurgerecht organifirte, Truppen⸗ 
macht, eine flattliche Flotte‘, eine fefte Regierungs⸗ 
form, einen Mittelpunkt für ihre Operationen und 
vor allem die Begeifterung des Sieges und das 
Vertrauen auf ſich felbft, Die Küftenftädte, welche 


von den Spaniern bis dahin noch behauptet wor⸗ 
den, mußten, wenn man nur die Blofade mit 


Ernft fortfegte und die Zufuhren abfchnitt, bins 
nen Eurzer Zeit fich ergeben, 


17; 
Dec, 
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Noch andere Ereigniffe in den Nachbar : Pro: 
vinzen wirkten fehr zum Triumph der guten Sache 
mit. San Martin’s und Lord Cochrane?s 
Nähe in Peru und ihre Verbindungen mit Neu: 
Granada gehörten ganz befonders darunter, Hiezu 
tam der Aufftand des bisher getreuen Gupya: 
quil's, einer ber reichiten unter den füdlichen 
Landſchaften, unter der Leitung der muthvollen 
Patrioten Billamil und Loro; und endlid 
der Abfall mehrerer großen Bezirke des Königreiches 
Duito, nehbmih von Duaronda, Rio 
bamba un» Hambato, fämmtlid) im füdlichen 
Theile gelegen. 

- Der Waffenftillftand, einzig und allein ben 
Spaniern günftig, führte nicht nur die Angelegen— 
heit der Republik keinen Zoll breit weiter, fon- 
dern war ihr, in oͤkonomiſcher und moralifcher . 
Beziehung, aͤußerſt nachtheilig. Ein zahlreiches 
Heer und eine koſtſpielige Flotte mußten unterhal⸗ 
ten werden, ohne daß irgend ein Zweck fuͤr die 
Opfer entſchaͤdigte. Die Zucht aber nahm ab, 
und die lange Weile erzeugte allerlei boͤſe Gedan— 
ten. Mittlerweile war den Spaniern felbft Zeit 
vergönnt, von ihren Verluſten fi zu erholen, - 
den fernern Kampf zu organifiren, und vom Mut: 
terland Unterftügung und Rathſchlag zu erhalten. 
Bolivar fühlte dies wohl und theilte feine Anfidys 
ten dem La Torre freimüthig mit. - Ein Bruch 
des Stiliftandes fehien durch die Nothmendigkeit 
gefordert und gerechtfertigt zu werden. Er ftellte 
deshalb dem fpanifchen Anführer die Wahl, zwis 
fhen: Aufhebung des Vertrages von Trujillo und 
der. Räumung von Cumana, a van — 
Maracaibo. | 
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Allein bereit8 hatten von einer andern Seite 
her die Seindfeligkeiten unerwartet wieder begon⸗ 
nen Santa Martha, durch Brion und 
Montilla bereits vor dem Ereignig vom 25ften 
November eng blofirt, ergab ficy freiwillig ſchon 
am 11ten deffelben Monate. Man ſchickte hierauf 
zur Eroberung von Rio Hacha ſich an, wo die 
Mehrzahl des Volkes mit Ungebuld auf die Ans 
kunft republikanifcher Heerhaufen geharrt, um dem 
* Bunde der Freiheit ſich anzuſchließen. Der Waf: 
fenftillftand trat hemmend dazwiſchen; allein der 
Geift des Volkes war fo fehr angeregt, daß es 
unmöglid war, der Gewalt hier einzuhalten. Die 
ganze Landfchaft erklärte fi) im Laufe des Jän 
ners für die Sache der Republik. Diefem Bei: 
fpiel folgte das reiche und blühende Maracaibo, 
Eine Abtheilung der Zruppen Urdaneta’s nahm 
Befig davon. Diefes Begebniß war der Zodes: 
ftoß der Eönigifchen Sache. | 

Als der Befreier von diefem auffallenden Bruch 
des Waffenſtillſtandes Kunde erhalten hatte, miß: 
billigte er zwar amtlich und in einem eigenen Auf: 
ruf da8 Benehmen feiner Generäle, aber im Sn: 
nern feines Herzens frohlodte er über den unge: 
heuern Vortheil, welchen ein von ihm nidjt ver: 
anlaßter Treubruch dem gemeinen Wefen' brachte, 
und er befchloß aus den nun einmal wider feinen 
Millen und wider feine Schuld veränderten Um: 
ftänden den größtmöglichen Nugen zu ziehn. Er 
ftellte La Zorre die Lage der Dinge freimüthig 
vor, fchilderte ihm nochmals ohne Hehl die pein= 
lihe Stellung der Republik, in welche diefer Waf: 
fenftiliftand fie gefegt, die Unmöglichkeit, Heer und 
Volk länger im Zaum zu halten; und endlich ent: 

Columbia II. 4 
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wickelte er anderſeits das herbe Geſetz der Noth 
fuͤr Spanien, welches ihm gebiete, den Gedanken 
auf Suͤdamerikas Wiedergewinn fir immer fah— 
ten zu laſſen. Außerdem hatten die Unterhand⸗ 
lungen zu feinem Ziel geführt, da Eein Theil bie 
Grundlagen einging, auf welche jeder die Be: 
dingungen des Friedens flügte. Bolivar ſchlug 
demnach vor, beiderſeits Kommiffäre zu ernennen, 
welche einen neuen, den veränderten Verhältniffen 
angemeffenern Vertrag abfchließen follten. La 
Zorre, in feiner damaligen Ohnmadt, nahm 
dies Erxbieten nicht ungern an, und die Unter: 
handlungen wurden* ohne Säumen von Neuem 
eröffnet. 

Noch vor biefen Maßregeln hatte der Vice— 
Präfident Bea den Auftrag erhalten, nah Eu— 
ropa zu reifen, dafelbft, in England ober Frank⸗ 
reich, ein Anleihen von 50 Millionen Franken zu 
unterhandeln, die Anerkennung der Republi bei 
den Eonftitutionellen Staaten zu erwirfen und den 
Berfuh einer Ausgleihung mit Spanien, in 
Verbindung mit ben zwei bereits nah Mabrid 
abgegangenen Bevollmächtigten, einzuleiten. 

Die Vorſchlaͤge Zea's, welcher als erfte Be: 
dingung die Unabhängigkeit feines Vaterlandes 
aufzuftellen, den Auftrag hatte, wurden von dem 
kaſtilianiſchen Stolze, wie zu erwarten war, ſo— 
wohl zu London, mo er zuvörderft mit dem Ge: 
fandten der Korte, Herzog von Frias, ſich eins 
ließ, als zu Madrid felbft, mit Verachtung ver: 
worfen. Kaum mwürbdigte man die Abgeordneten, 
mit ihnen in Unterhandlungen zu treten. Gie 
felbft waren täglich Zeugen des Hohnes, mit wel: 
hem bie Mehrzahl der Abgeordneten in den Si⸗ 
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gungen ber Korted gegen ihr Vaterland ſich aus: 
fprah. Nur die Eleine Parthei der „Amerikas 
ner,‘ beftehend aus den für die. tiberfeeifchen 
Provinzen gemählten Abgeordneten, wagte e8, das 
Wort für die ehemaligen Kolonien zu nehmen, 

Das ganze Ergebniß der diplomatifchen Ans 
firengungen Zea's und feiner Genoffen war der 
von den Kortes gemachte Vorſchlag: das ganze 
fpanifhe Amerika in drei große Gubernien, 
nehmlich in Nord: Mittel: und Sub: Ame: 
rika einzutheilen; jedes derfelben follte einen 
oberften Chef und eine National: Berfammlung 
erhalten, welche beide in den drei Huuptftädten 
Mejiko, Santa Fe und Lima ihren Sig 
nehmen follten. Die drei Nationalverfammlun: 
gen bildeten fohin nach diefem Entwurf drei Abs 
theilungen der Korte des Mutterlandes. Alle 
freien Manner wurden den fpanifhen Bürgern 
der Halbinfel gleich geftellt. 

Vor dem Ausbruch) der Nevolution würde man 
in Amerika folh einen Vorſchlag mit jubelndem 
Danke angenommen haben; allein Verhältniffe, 
Menfhen, Grundfüge und Richtungen hatten feit- 
ber fih mächtig geändert. Es mar ein neues 
Sefchleht, mit dem ſtolzen Gefühl der Freiheit, 
unmerflih aufgewachfen. Das Gewand, welches 
dem politifhen Kinde einft gedient hätte, fand 
dem reif gewordenen Munne nicht mehr an. Die 
Unterhandlungen wurden daher raſch abgebrochen, 
nachdem Zea feine legte Erklärung gegeben hatte, 
und die Bevollmächtigten erhielten Befehl, in 
ſchleunigſter Friſt Madrid und die Halbinfel zu 
verlaflen. | 

Die Kortes, im ſtolzem — 2 durch den 


52 | 

neuen Geift, welcher die beffere Maffe der Nation, 
in Folge des fiegreich gewordenen Eonftitutionellen 
Syſtemes, ducchmehete, den Widerſtand halbge— 
bildeter Staaten ſieghaft brechen zu koͤnnen, er⸗ 
ließen pomphafte Aufrufe an die Amerikaner wie 
an die zuruͤckgelaſſenen Truppen des Mutterlandes. 

Allein trotz des erhoͤhten Selbſtgefuͤhles, wel⸗ 
ches die Truppen der Kortes beſeelte, und wel—⸗ 
ches durch den Umſtand bedeutender war, daß die 
Kriegsknechte nunmehr zu Buͤrgern geworden und 
das rohe Mordhandwerk einigen Adel erhielt, 
konnte dennoch unwiderbringlich Verlornes nicht 
wieder gewonnen und dem Rade der Zeit nicht 
ferner in die Speichen gegriffen werden. Noch 
einen heißen Kampf und dag Kleinod der Frei⸗— 
heit war von den Unabhängigen vollends errungen. 

Wir Eehren nunmehr in die Feldlager derſel— 
ben und zu den Ereigniffen, melde zunaͤchſt auf 
den Bruch des Vertrages von Trujillo gefolgt 
find, Brion und Montilla nahmen die alten 
Stellungen vor Carthagena ein. Urdaneta 
feste fi wider Goro in Bewegung. Bolivar 
ſelbſt, Paez und Bermudez hatten einen ge 
meinfhaftlihen Dperationsplan verabredet, um 
von der Oft: und Weftfeite her Caraccas zu 
bedrängen. Ein junger Held, beftimmt, dereinft 
eine Stüge ber Freiheit für Peru, Bolivia und 
fein eigentliches Vaterland zu werden, Bolivar's 
Liebling, Don Joſé Sucre, damals nody Fluͤ⸗ 
geladjudant des Kibertadors, erhielt den glänzens 
den Auftrag der Erfämpfung von Quito. 

So bedauernswürdig jedoch die Miedereröff: 
nung der Beindfeligfeiten war, fo konnte man doch 
in dem Gebanfen ſich einigermaßen beruhigen, 
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daß blos das Nothwendige von nun an gefchah, 
und über menſchliche Behandlung der Kriegsge: 
fangenen von beiden Seiten zwifchen Bolivar und 
La Torre eine, beide Männer gleich ehrende, Ab: 
rede getroffen wurde, 

Man hatte ebenfalls mechfelfeitig die Bedin⸗ 
gung gemacht, daß erſt am vierzigften Tage nad) 
Uebergabe der Nachricht von dem Bruche, die wirk: 
lichen $eindfeligkeiten wieder beginnen follten. Al—⸗ 
lein die Spanier,. durch das frühere Betragen der 
Republikaner vielleicht hierin gerechtfertigt, warte: 
ten dieſe Friſt nicht ab, fondern der Befehlshaber 
von Garthagena überfiel eine columbifche Abthei: 
fung am 2Often April plöglih, und fügte ihr be: 20 
deutenden Schaden zu. Man ‚entfchädigte fich 1er 
hiefür durch einen Fühnen Streih des Mulatten 
Padilla, welher mit einer Anzahl Kanonier: 
Schaluppen durch den wichtigen Engpaß von Ga: « 
ballos, an der füblichften Spige der Bucht, ein- 
drang und die Stadt dadurch nicht wenig ge: 
fährbete. 

Die Anführer der Republik eröffneten den Feld: 
zug mit möglichfler Raſchheit, und fuchten durch 
einige kuͤhne Hauptfchläge ihn zu endigen, Bald 
fiel nun das wichtige, nicht felten verhängnißvolle, 
Coro an Urbaneta. Balencia war das 
naͤchſte Ziel der Anftrengungen Bolivar’s und Ber: 
mudez’d. Die alten Berbindungen, durch die Kas 
taftrophe Guevara's und feiner Freunde zerfchnit- 
ten, wurden wieder angefnüpft. Der Geift der 
Einwohner in der Mehrzahl war für die Freiheit. 
La Torre eilte zur Behauptung des wichtigen 
- Punktes herbei. Er ließ in Garaccas nur eine 
ſchwache Befagung zurüd, fhidtee Morales 
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gen Calabozo, und nahm ſein eigenes Lager in 
der Naͤhe von Valencia. 

Sn raſchen Maͤrſchen kam Bermudez mitt: 
lerweile von Barcelona angezogen, mit nicht mehr 


als 1600 Mann. Er warf bei Guatin die Spa: 


16, 


nier, welche den Meitermufh ihm ſtreitig mach⸗ 
ten und erfhien vor Caraccas. Die Befagung 
Eapitulirte und 309. nah dem Thal Aragua ſich 
zuruͤck. Die Samilien, welhe am ſtaͤrkſten ſich 
für die Königsfache ausgefprohen hatten, ſchiff⸗ 
‚ten nach Puerto -Cabello fih ein, 2a Guayra 
folgte dem Beifpiel. Leider befaß jedoh Bermus 
dez beide Städte nicht länger als zwölf Tage, 
Denn mit überlegener Macht rüdte Morales 
von Calabozo gegen ihn an, ‚Er wich darum den 
Umftänden. Ohnehin waren beide Pläge offen und 
unbefeftigs, und darum fchnell wieder zu gewinnen. 

Nach allerlei unbedeutenden Hinz und Her: 
märfhen, nachdem dierföniglichen Anführer faft 
unthätig fi) benommen, und die Republikaner 
ſtets von ihren Planen in Kenntniß gefegt wor: 
den waren, kam es bei Carabobo, fehs Mei: 
len von Balencia, zu einem entfcheidenden Tref—⸗ 
fen. La Torre und Morales hatten ihre 
beften Truppen zufammengezogen und ein Heer 
von beinahe 7,000 Kernfoldaten in Schladhtord: 
nung aufgeſtellt. Die Patrioten, unter Boli: 
vars, Paez, Cedenos und Plaza’s Be 
fehlen, waren aus der Ebene von Zinaquillo her: 
aufgefliegen und nahmen begierig das angebotene 
Treffen an. 

„Berge, Wafferfälle, Engpäffe machten bie 
Bewegungen ganz ungewöhnlih ſchwierig und 
‚gefahrvoll. Oft mußte man, außer Stande, es 
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erwiedern zu koͤnnen, das Feuer eines Feindes aus⸗ 
halten, welcher ruhig, auf dem Abhang eines Huͤ⸗ 
gels, deſſen Hoͤhen mit Artillerie bedeckt waren, 
der Kommenden harrete. Ungeſtuͤm war der An: 
griff, aber ohne Erfolg; der Durchgang konnte 
nicht erzwungen werden. Ploͤtzlich bemerkte Bo: 
livar, daß der rechte Flügel La Torre's eine 
minder gefchloffene Sronte bot; er befahl ſchnell eine 


fhiefe Bewegung, Paez leitete fie, und volle 


brachte fie unter einem mörderifchen Feuer mit 
einem feltenen Glüd, und mit einer erflaunens: 
werthen Genauigkeit. Da ſchloß Bolivar ben 
Paez in die Arme und rief: „Dein gehört bie 
Ehre des Oberbefehls; ich trete fie Die hier auf 
dem Schlachtfelde ab!“ Noch aber hemmte ein 
Waſſerfall: der mußte nothwendig uͤberſchritten 
werden. Paez flürmte, der erſte voran, feine 
Soldaten folgten, aber, zerfchmettert ſanken fie 
ſchnell am Tuße des Hügel nieder. Bereits 
fhien die Schlacht verloren; allgemein trat Ent: 
muthigung ein. Da flürzte die englifche Legion 
hervor mit gefälltem Bajonette. Die Venezuela: 
ner fammelten fid) wieder. Zwei neue Kompagnien, 
angeführt von dem unerfchrodenen Heras, er: 
feinen und die Höhen find erobert, Der Rüd: 
zug der Spanier geflattet nicht der ganzen tepus 
blitanifchen Armee, den Ruhm der erften Divi- 
fion zu theilen, Nichts deftoweniger entwideln 
fih neue gleich ehrenvolle Gefechte auf der Ebene 
von Garabobo und vervollftändigen einen Sieg, 
welcher die National = Unabhängigkeit für immer 


fiherte *). 
*) Lallement p. 288 — 289. 
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Die nächte Frucht des glorreichen Tages von 
Carabobo *) war die Räumung von Valencia, 
Die Truppen der Republik nahmen Beſitz davon. 
Man zählte gegenfeitig die Todten. Theure Opfer 
waren gefallen, an Anführern beträchtlicher, denn 
als Gemeinen. Heras, Gedenno und Plaza bes 
fanden fi) darunter, Aber von 7,000 Spaniern, 
welche die Schlacht gefchlagen, Famen nicht über 
1,500 nad) Puerto Cabello. Jetzt fiel auch Ca— 
raccas wieder an die Unabhängigen zurüd, und 
ben heldenmüthigen Entfhluß des Obriften Pe: 
reira im Schloffe von La Guayra dag 
Außerfte abzuwarten und jenes mit all feinen Zeus 
ten in die Luft zu fprengen, vereitelte die Das 
zwifchenfunft des edlen Surien, welcher die in 
den Antillen ftationirte Flotte Sr, Allerchriſtlich— 

<uli ſten Majeftät als Admiral befehligte. Am 4. Juli 
ward die Veſte unter ehrenvollen Bedingungen übers 
geben. Pereira felbft Eehrte frei zu den Seinen, 
| Segt befanden fich unter allen Städten des ehe: 
maligen Venezuela nur nod) Puerto:Cabello und Eus 
mana in den Händen der Spanier. Der Befreier ord⸗ 
nete zwei militärifhe Gubernienan. Das 
eine, die Provinzen Caraccas und Valencia 
umfaffend, wurde Paez anvertraut; das andere, 
mwelhes Coro, Maracaibo, Merida und 
Treujillo in fich begriff, dem Narino, Ber: 
mudez erhielt die öftlichen Diftrikte und die Pers 
leninfel ald Kriegshaupt. Man verfah alle Städte 
im Innern mit ftarken Befagungen und wendete 
fid) nunmehr gegen den Süden von Neu-Öranada, 


9) 24, Quni, 
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Drittes Kapitel, 


Der Kongreß von Gucuta und feine Ergebniffe. Co: 
lumbifhe Staatöverfaffung. Diplomatifche Anftren- 
gungen, Bollftändige Eroberung bes Staatögebietes 
ber Republil, Befreiung Peru's. Gründung von 
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Der Kongreß des Freiftaates, zu Eucuta ver: 
fammelt / begann, nachdem er dem Befreier, den 
übrigen Generälen und der ruhmgefrönten Armee 
diejenigen Auszeichnungen und Belohnungen dekre⸗ 
tict hatte, welche das Dankgefuͤhl erheifchte, feine 
Arbeiten mit Eifer und Nahdrud, Für die Kries 
ger und ihre Familien, welche für die Freiheit die 
meiften Opfer gebracht, wurde zunaͤchſt geforgt; 
fodann für die Befoldung der Beamten in den 
verfchiedenen Zweigen der Staatsverwaltung. Man 
richtete fich hierin nach der Lage der Dinge und 
den noch ſchwachen Finanzen des Freiſtaates, und 
"der Charakter der Sparfamkeit herrfchte in Allem 
vor. Diele Einzelne bewiefen die großmüthigfte 
Entfagung zum Beften des Vaterlandes. Bolis 
var felbft legte feine ganze, feit dem Sahre 1819 
ruͤckſtaͤndige Beſoldung von 50,000 Piaftern auf 
den Altar des Vaterlandes, Die National:Schuld 
ward gemwiffenhaft anerkannt, und felbft die Anlei⸗ 
ben Mac:Gregors für mehrere feiner nuglo> 
fen Queerzüge mit eingefchloffen. Die Auflagen 
beachte man in ein regelmäßiges Syſtem; vers 
ſchiedene Maßregeln dienten dazu, Aderbau und 
Handel, durch den Krieg gänzlih brach und nies 
dergelegen, wieder emporzubringen. Auch der oͤf⸗ 
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fentlihe Untertiht wurde nicht vergeffen. Aus 
dem Gute aufgehobener Kiöfter bildete man den 
erforderlichen Fond für Ddiefen wichtigften aller 
Zweige. Das ſcheusliche Glaubensgericht, wel: 
ches bereits in Spanien fein Grab gefunden, ward 
auch bier feierlich abgefhaffl, Nach Vorausſchi⸗ 
Eung der wichtigfien, mit der Verfaffung in in: 
nigem Verbande ftehenden Maßregeln, ward dieſe 

30. letztete ſelbſt, am 30ſten Auguſt 1821, ch 

155, verkündet, in Begleitung eines Aufrufes an alle 
Bürger per Republit, welcher auf die Hauptgrund: 
füge hinwies, nach welchen das Grundgefeg gebil: 
det worden, und auf die wefentlichften Beftand: 
theile des von jegt an herrfchenden republikanifchen 
Syſtemes. 

Sofort ſchritt der Kongreß zur Wahl ber 
VBollziehungsbehörde, oder des Sena— 
tes. Sie fiel auf dag glüdlichite und wuͤrdigſte 
aus, Saͤmmtliche Mitglieder waren Patrioten von 
Verdienſt und Einfiht. .Narino, kaum aus 
feinem Kerkewin Cadir, in Folge der revolutios - 
nären Ereigniffe entlaffen, Paez, Urdaneta, 
Sucre, Cuervo, Ramond =: Mendey 
Maria Bricenno, Manvel Rebollo wa: 
ren die Beftandtheile der nun definitiv eingefegten 
Regierung. Roscio und Brion, gleichfalls 
zu Senatoren beflimmt, wurden durd den Tod 
um diefe Zeit dem gemeinen Wefen entriffen. 

| Bolivar, ftets voll Beſorgniß für die Ausbil: 
dung des Volksgeiſtes, fühlte die Ueberzeugung, 
daß die in ihm vereinigten Würden eines Präfi: 
denten und eines Dberfeldheren mit republifani- 
ſcher Sicherheit unverträglic, und dem Rufe bes 
Beſitzers felbft in mehrfacher Hinfiht Gefahrbrin- 
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gend feyen. Ueberdied waren auch der Neid und 
der Argwohn geiftbefchränfter oder intrifunter Mens 
fhen, melde das überwiegende Anfehen des gto> 
gen Mannes aus felbftfüchtigen Ruͤckſichten fuͤrch⸗ 
teten, rege geworden. Die Verläumdung, welcher 
zu Eeiner Zeit felbft der reinfte Held der Freiheit 
entgangen, wand fich frech und ungefheut um 
die Säulen feines Ruhmes. Gleich zu Anfang 
des Kongreffes forderte er daher, unter Eutwid: 
lung der eindringendften Gründe, feine Entlaffung 
als Präfident der Mepublif, 

Allein fhon der Gedanke an eine Möglichkeit 
von Gewährung diefer Bitte erfchütterte alles 
Vertrauen der beffern Bürger, Noch fihien Bo: 
livars Gegenwart an der Spige der Geſchaͤfte 
mit der Befefligung des neuen Zuftandes der Dinge 
unzertrennbar, Zum zmeitenmal mußte baber 
der Befreier der öffentlihen Stimme nadyaeben, 
welche ihn in der mit fo viel, befleideten Stelle 
beftätigte. Santander, ein tapferer Kriegs: 
mann und noch tüchtigerer Polititer, ward als 
Vice: Präfident ihm beigegeben, und verblieb im 
Befig diefer Würde bis zu dem heutigen Tag. 

Nachdem von bdiefer Seite mannigfache Be: 
forgniffe wieder gehoben worden, wählte man die 
Stadt Bogota proviforifh zur Hauptftadt des 
Freiſtaates und zum Sige der Regierung. Die 
eigentlihe, bleibende Hauptfladt, mit dem Na: 
men des Befreiers, follte erft noch gebaut. werden, 
Mährend man auf folhe Weife den Dank des 
Vaterlandes gegen die eingebornen Helden zu bes 
thätigen fuchte, huldigte man anderfeits auch den 
großgefinnten und freimüthigen Männern in ver: 
Schiedenen Staaten Eurepa’s und Nordamerika's, 
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welche durch Rede, Schrift und That die Suche 
der amerifanifchen Freiheit verfochten hatten, durch 
Ueberfendung des Buͤrgerrechtes von Columbia. 
In ihrer Reihe glänzten die Parlamentsredner, 
Lord Holland, Sir Robert und Sir Marz 
riat, der Publiziſt Abbe de Pradt und die 

14 Herren Clay und William Duane. 
Or. Das große Werk der Befreiung mar nun bis 
1821. auf Carthagena und einige Städte in Benezuela, 
vollendet. Auch diefe hielten ſich nicht mehr lange. 
5. Schon am 5ten Dftober deſſelben Sahres ward 
— Carthagena, am 15ten Cumana den Re⸗ 
1021. nuplifanern übergeben, welche den tapfern Beſa⸗ 
gungen ehrenvollen Abzug nad) Cuba und Porto: 
- Nico gewährten. Des folgenden Monats ſtand 
auch zu Panama und Portobello das Volk 
in Maſſe auf, erklaͤrte ſich frei von ſpaniſcher 
Herrſchaft, vertrieb die Behörden und fendete Ab⸗ 
geordnete an den Kongreß von Columbia, mit 
der Bitte um Aufnahme in den Bund. Die we: 
nigen fpanifhen Truppen, welche in beiden Staͤd⸗ 
ten bis dahin verweilt, ſchifften fih) nah Quito 


ein. 

Diefe letztere Landſchaft und Paſto waren 
ſomit allein noch zu erobern; in ihnen harrete der 
Unabhängigen noch ein heißer Kampf da betraͤcht⸗ 
liche Maſſen royaliſtiſchen Kriegsvolkes ſich dort ges 
ſammelt hatten. Der Feldzug von 1822 ſollte 
aber auch das Loos dieſer bluͤhenden Landſchaft 
beſtimmen, und das Gebirg der rieſenhaften An⸗ 
den fuͤr die Streiter der Freiheit nicht lange ein 
hinderndes Bollwerk ſeyn. Bolivar und Su 
cre drangen von zwei Seiten, nach befiegten 
Beſchwerlichkeiten jeder Art, in das alte Vice⸗ 
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Königreich ein. Am Fuße des Pihindha ent 
fchied der le&genannte jugendliche Held, in einem 
blutigen Zreffen, welches er dem Anführer der 
Spanier, Aymerich lieferte, die Eroberung 
Quito's. Schon am 25. Mai erhielt er in der 25. 
Hauptftadt deffelben feinen feierlihen Einzug. Mai 
Die Kriegsgefangenen wurden ficher nad) Cuba 162. 
übergefchifft. 

Einen Monat fpäter hatte Bolivar, mel: 
her in einer andern Richtung wider Pafto ange: 
ruͤckt war, die Hinderniffe der Natur und des 

Marſches mit ungewöhnlicher Ausdauer befiegt. 
Die fpanifchen Truppen, außer Stande längere 
Gegenwehr zu leiften, zeigten fich zur Kapitula= 
tion bereit. SHartnädiger war der Sinn ber alt: 
gläubigen und unfreigefinnten Einwohner, bie 
Ueberredungsgabe des Bifchofs von Popayan, das 
Schwert des Befreiers und großmüthige Zuges 
ftändniffe bradhen ihn endlih. Allen mit dem 
Megierungsmwechfel Unzufriedenen verbürgte und 
erleichterte man die Auswanderung. 

Einige Zeit hindurch währete fo ein friedlicher 
Zuftand der Dinge und das Alte fhien mit dem 
Neuen allmählig fi) ausgleihen zu wollen. Allein 
die Mönche, in ihrer unendlichen Erbitterung über 
fo viele Siege der Kultur und Freiheit auf allen 
Punkten des amerikanifhen Feſtlandes, wollten 
zum mindeften hier durch einen Hauptſtreich die 
gefunfenen Goͤtzen raͤchen. Sie entfahten das 
Volk zu milder Partheiz und Glaubenswuth, und 
die gefammte columbifche Befagung zu Pafto ward 
ein Opfer derfelben, duch eine Art fizilianifcher März 
Defper. 1823, 

Der Befreier, an der Spig eines Heeres 
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nahet? von Popayan her, zur Rache. Er befiegte 
alle frühern Schwierigkeiten in den furchtbaren, 
unmirthlihen Gebirgen, drang, alle Schaaren ber 
Empörer wie Spreu vor ſich ber zerfireuend, 
bis unter die Mauern von Pafto vor, und be: 
lagerte die Stadt. Sie flehete um Gnade. Das 
Herz Bolivard rang zwiſchen Maßregeln politis 
[her Nothwendigkeit und Gefühlen der Milde eis 
nen harten Kampf. Lestere fiegten. Dem morbd: 
befleckten Pöbel und den Urhebern der Gräuelthat 
feioft verzieh er. Won nun an verhüllten fie ſich 
mit dem Bewußtſeyn der Schmach und Ohnmadıt, 
in ihre dunfeln Hölen, um glüdlihere Momente 
in der Zukunft zu Verwirklichung bübifcher Plane 
abzuharren. Des Volkes Gemüth felbft war, 
durch diefe feltene Handlung von Großmuth, für 
die Freiheit gewonnen, 

Porto:Bello allein trug noch bie Ketten 
des Mutterlandes, und feufzte unter Willkuͤhr 
des Morales, welcher La-Zorre, inzwifchen 
Befehlshaber von Porto = Nico geworden, im Ober: 
befehl über die Reſte des Ropyaliften = Heeres ge: 
folgt war. Die wichtige Lage jener Stadt, als 
Veſte und Seehafen, und als Verbindungspunft 
mit den antillifhen Befigungen des Mutterlandes, 
foderte Bolivar’n auf, alles anzumenden, um eis 
nes unaufhörlih=thätigen, ränkerfüllten und per: 
ſoͤnlich- tapfern Feindes audy hier ſich zu entledis 
gen, um fo mehr, da einzelne Landſchaften und 
Truppen = Abtheilungen durch beftändige und mit 
fo vieler Rafchheit als Gefhide ausgeführten 
Ueberfälle bedeutenden Schaden litten, da Ma: 
racaibo bei einem berfelben Morales in die 
Hände fiel, und das fürchterliche Syſtem ber N e: 
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ger-Bewaffnung, welches der royaliſtiſchen 
Sache fo vorzuͤgliche Dienſte geleiſtet, der Revo— 
lution aber beinahe den Untergang gebracht hatte, 
von Neuem verſucht wurde. Durch Bermu— 
dez wurden jedoch gluͤcklich die bewaffneten Mord⸗ 
banden in den Ebenen von Caraceas zerſtreut. 
Sm November 1823 aber wirkten Paez und Pa: Nov. 
dilla die Ueberanbe von Porto-Bello aus. 1823, 

Aus dem Staatsgebiete der Republik ſelbſt 
waren die Spanier nunmehr gänzlich vertrieben, 
und die Megierung gewann Zeit, mit ben innern 
Angelegenheiten ausfchlieglich ſich zu befchäftigen. 
Dennoch durchfchauete der Scharfblid des Fiber: 
tadors, weldhen Zitel er feit einiger Zeit ſchon 
amtlich ſich beigelegt hatte, ben innern Zufam: 
menhang ber Begebenheiten und die Ein = und Nüd: 
wirkung politifcher Spfteme und Verhältniffe viel 
zu gut, als daß er in forglofe Sicherheit ſich hätte 
einwiegen laffen. Der Feind mar von Columbiens 
Bodenabgezogen; Buenos: Ayres, Mejiko, 
Guatemala und Chili fahen ebenfalls Eeinen 
Zeind mehr. Aber inPeru fland er nody furdt: 
bar und mit Macht gerüftet von der Mehrzahl 
eines für die Freiheit faft unempfänglihen, von 
Natur aus trägen und durch feine Pfaffheit dem 
Abfolutismus blindlings ergebenen Volkes, unters 
ftügt, Konnte derfelbe jeden ſchwachen Moment 
im faum begonnenen eben ber. neugegründeten 
Staaten benugen, und bie Freiheit von Neuem 
bedrohen, Das ganze amerifanifche Seftland mußte 
fonady von fpanifhen Truppen und Behörden ge: 
fäubert und jenes prophetifhe Wort Bolivars 
im Jahre 1820 zu La Torre gefprochen,. nun⸗ 
mehr erfüllet werden. 
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Der Befreier, unter allen Häuptern ber neuen 
Staaten allein mit dem althiftorifch = großartigen 
Gedanken „einer einzigen amerifani- 
Then Familie” erfüllt, fahb von dem Tage 
von Pichincha nichts mehr vor ſich, als das Heil 
aller einzelner Glieder diefer großen Familie, ob 
auch gleich vorzugsmeife feine Sorafalt ſich dem 
geliebten Kinde feines Geiſtes und Schwerteg, 
Columbia, zufehrte. Um dieſes zunaͤchſt dauernd 
zu fichern und den übrigen noch größern Ruhm 
vorzubereiten, befchloß er die Befreiung Peru’s. 

In Peru hatte der General San Martin, 
welchen öffentliche Blätter einen Zeutfhen von 
Geburt genannt haben, mandyes Jahr hindurch 
redlich für die Unabhängigkeit von Buenos: Ay: 
res, Chili und Peru gekämpft, aber für feine 
großen Anftrengungen nur Undank, und für die 
tapferfien Unternehmungen vom Glüde nicht den: 
jenigen Erfolg gewonnen, welcher des Helden 
würdig war. Miedrige Partheifucht zerftörte meift 
die edeln Früchte feiner Wirkſamkeit und arbeitete 
dem Feinde von außen in die Hände. Gleichwohl 
gab San Martin die Hoffnung befferer Tage 
niht auf, und in Verbindnng mit dem großen 
Manne, durch welchen Columbia Freiheit und 
Ruhm bleibend fid erworben, und welchem das 
Gluͤck beftandig treu ſich erzeugt, gedachte er die 
Launen deffelben endlidy dennoch zu befiegen und 
die Unabhängigkeit feines neueften Waterlandeg, 
Peru, zu erfämpfen, | 

Eine Zufammenfunft zwifchen beiden Feldher: 
ren zu Guqyquil leitete den wichtigen Plan vor: 
läufig ein. Darauf wurde er in den Kongreffen 
beider Staaten Öffentlih zur Sprache gebracht. 


65 


Beide bilfigten das Unternehmen. Joſè de Su 
cre, mit 3000 Mann, zog nah Quito; Boli- 
var, im September 1823, folgte mit einer ſtaͤr⸗ Seps 
kern Heerabtheilung. temb. 

Nicht iſt es unſere Abſicht in das Einzelne 1823. 
dieſes peruaniſchen Feldzuges und der vielen polis 
tifhen Intriken einzugehen, welche während und 
nad) demfelben von verfchiedenen Seiten angefpons 
nen worden find. Solches gehört vielmehr der 
Geſchichte des Freiſtaates Peru an, melde zu 
einer andern Zeit der Gegenſtand unferer Bearbeiz. 
tung werden dürfte. Hier alfo vorläufig blos 
die Umtiffe von der Gefchichte der Theilnahme des 
Columbifhen Huͤlfsheeres. 

Der Präfident von Columbia erhielt, bis bie 
Umftände der vollendeten Organifation des jungen, 
von Partheien fort und fort zerrütteten Staates 
ſich günftig erzeigen würden, die Diktatur mit 
unbeſchraͤnkter Vollmacht für Krieg und Frieden. 
Ein Hartnädiger Kampf zwifchen der verbindeten 
tepublikanifchen Armee und den ropaliftifchen Spa: 
niern entwidelte fi) und wurde erft auf den Ges 
filden von Ayacucho duch Sucre's helden: 9, 
müthige Zapferkeit entfchieden. La Serna, De 
Canterac und Valdez wichen der Nothwens 4g4, 
digkeit. Sie haben nachmals- in Aufrufen und | 
Denkfchriften wechfelfeitig die Schuld des erlittes 
nen Unglüdes ſich zuzufchieben gefucht, und Spa: 
nien fah längere Zeit das Schaufpiel ihres ärger: 
lichen Streites, welcher den Bankerott nationaler 
Zugenden mehr ald zu deutlich enthällte, Won 
dem romantifchen Widerftande Olaneta's, von 
ber beharrlihen Treue des Brigadiers Rodil in 
Callao,. weiche ‚beide als ruhmvolle Ausnah⸗ 

Solumbia. II. * 
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men bes fo eben Gefagten gelten Eönnen, erzählt 
die Gefchichte Peru’s ein Mehreres. 

Der Libertador, im Begriffe, Abfchied 
von dem befreiten Lande zu nehmen, ward zu 
längerm Verweilen darin durch dieUmflände, und 
zu fernerer Beibehaltung der Diktatur durch bie 
allgemeine Stimme der patriotifchen Parthei uns 
ter den Eingebornen gezwungen. Er fuchte daher, 
während Santander in Columbia mit Weis: 
heit und Kraft die Stantsangelegenheiten leitete, 
das Gleiche in dem zerrütteten Peru zu thun. 
Er berief den Kongreß zufammen, und arbeitete 
mit bemfelben an einer den Zeitbebürfniffen an- 
gemeffenen Verfaffung, nit ohne unausgefeg: 
ten Kampf mit öffentlichen und geheimen Intri⸗ 
fen, angezettelt von dem erwachenden National: 
ſtolz der Altfpanier und von dem Rachegeiſt des 
unterdruͤckten Moͤnchthums. Man verbreitete wis 
der Bolivar und feine Truppen, und über die 
Abſichten Beider die ehrenrührigften Gerüchte, und 
die Parthei der flüchtigen Landesverräther Nivaz 
Aguero und Torre-Taglia, auch von ber 
Serne her thätig, und durch die Intrikanten des 
Feſtlandes, die Feinde aller Eonflitutionellen Lebens⸗ 
regungen ber Völker, Eräftig unterftügt, ſchuͤrte 
unaufhörlih das Feuer. 

- Mittlerweile ward duch Sucre aud) bie 
Freiheit von Ober: Peru erzwungen, meldes 
ſechs Provinzen, mit ohngefähr einer Million 
Einwohner, in fidy "begriff. Buenos: Ayres 
und Peru machten: gleiche Anfprüche auf diefes 
Land geltend , welches in früherer Zeit zum Vice⸗ 
Königreich des Silberſtromes : gerechnet worden 
war, Bolivar vermittelte den Streit dadutch, 


67 

daß er den Einwohnern, melde Abgeordnete zu 
einer allgemeinen Verſammlung ſchickten, e8 frei 
gab, ob fie dem einen oder andern Freiſtaate fich 
anſchließen, oder mohl lieber einen eigenen bil: 
den wollten. Sie zogen das Leßtere vor, und 
nannten die junge Republid, voll Dankgefühl 
gegen Befreier und Schöpfer von feinem Namen 
„Bolivia“ Er felbft gab ihr, auf vielfache 
Aufforderung, eine ganz eigenthümliche, aus ſei— 
nem Geiſte unmittelbar entfproffene Verfaffung, 
die mit den meiften bisherigen nichts gleich hatte, 
und dahin berechnet war, zwifchen Willkuͤhr- und 
Pobelherrfhaft das Anfehen gefeglicher Freiheit 
ſtark und ſiegreich zu erhalten. 


Viertes Kapitel. 


Diplomatiſche Unterhandlungen mit Amerikaniſchen und 
Europaͤiſchen Staaten. — England anerkennt die 
Unabhaͤngigkeit Columbia's. — Der Kongreß von 
Panama, 


Mit Necht hatte der Vice» Präfident San: 
tander die Sitzungen des Kongreffes vom Jah— 
re 1825 mit ſtolzen Rüdbliden auf die Vergan— 
genheit, mit freudigen Hoffnungen für die Zus 
kunft eröffnet, Das Werk der Befreiung, durch 
republifanifche Stege vollbraht, war bereitd auch 
durch diplomatifche Verträge, welche früher eingeleitet 
worden wären, und in diefem Jahre meift alle 
förmlich abgefchloffen würden, befefligt, Nord: 
amerika mar allen übrigen Staaten in Aner: 
tennung der jungen Republik ar zu 
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einer Zeit, wo das Leben derfelben noch zweifel⸗ 
haft ftand, Die freundfchaftlihen Verhaͤltniſſe 
zwifchen beiden Staaten dauerten fort; und zu 
3, Ende des Sahres 1824 ward von Rihard Ans 
Oct. derfon, im Namen der Bereinigten Staaten 
18%. und Don Pedro Gual im Namen Columbia’s, 
der erſte Friedens-Freundſchafts-Han— 
dels- und Schiffahrts-Vertrag zu Bo 

gota abgefhloffen *). 

Mit dem Königreihe der Niederlande bes 
ftand feit dem Jahre 1824 ebenfalld ein Han⸗ 
delsvertrag, welcher als Anerkennung der Unab⸗ 
haͤngigkeit des Freiſtaates betrachtet worden iſt. 
Nicht minder hatte auch Schweden einen fol 
chen bald darauf abgeſchloſſen. 

Noch bedeutender aber in ihren politifchen 
Ruͤckwirkungen und welthiftorifchen Beziehungen 
war. die auf gleiche Weife, nemlich die in der 
Korm eines Freundſchaft-Schiffahrt- und 
Handelsvertrages von England ausge 
fprochene Anerfennung der Republik Co: 
lumbia, fo wie ihrer Schweflern Mejico und 
Buenos:Ayres **). Diefe Anerkennung war 
das Merk Cannings, welcher unfterblihe Staats: 
mann für die Intereffen feines Vaterlandes 
fcheinbar und nach eigenem Bekenntniß ausfchließ 
lich bemüht, dennod durch Verfolgung großartis 
ger Sdeen, die allgemeinen Intereffen der Huma⸗ 
nität und der Freiheit mitverfoht, Die Gröfe 





*) Die Auswechslung ber Vollmachten zu Wafhington 
ging erft am 27. Mai 1825 vor ſich. 

*) ©, die Neueften Staats: Alten, bie Als 
lantis und den Columbus. 
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feines Geiſtes war von der Art, daß er durch jes 
ned Bekenntniß patriotifhen igennuges blos - 
eines Theiles derfelben freiwillig fich begeben woll⸗ 
te, um ben Neid des übrigen, fo meit unter ihm 
ftehenden, Gefchlechtes einigermaßen zu entwaffnen, 
und die Politid des Feſtlandes, welche über die 
Kühnheit feiner Entwürfe zitterte, durch Gleich— 
ftellung mit ihr fid) zu verföhnen. Am 2. Jaͤ⸗ 
ner 1825 unterzeichnete man zu London das wich⸗ 
tige Aktenſtuͤck, welches eine glänzende Rache für 
die ungluͤckſchwangere Ueberziehung Spaniens und 
beffen moralifhe Vernichtung durch Heere und 
Intriken Frankreichs im Sahre 1823, war. 
Noch Eonnte diefe legtere Macht, von dem 
beweinenswerthen Syfteme des Minifteriums Vil⸗ 
Lele gefeffelt, ducch Feine Rüdfichten des Natios 
nal= Vortheild zu Aehnlichem gebracht werden, 
trotz der Schritte, welche Columbia und feine 
Berbündeten dafür gethan hatten. Handels:-Agens 
ten, die jedoch ihrer unfürmlichen Beftallung mils 
len nicht anerkannt wurden, unterhielten einzig 
nod) die nothiwendigften Berbindungen. Der Miß⸗ 
fchritt von 1823 war noch zu neu, als daß man 
ohne innern Widerſpruch mit politifchen Grund: 
fügen an eine Xheilnahme am Spfteme Englands 
denken Eonnte, mit welchem das franzöfifche Kabi— 
net ohnehin aus falſch verftandener Verpflichtung 
zur Eigenthümlichkeit in allen mefentlichen Bes 
ftandtheilen geradezu den Gegenfag bildete, Ruß: 
land, bei welhem, mie bei dem franzöfifchen 
Kabinete, der Präfident Adams nachdruͤckliche 
Verſuche gemacht hatte, um eine Dazwiſchenkunft 
zu Gunften ber Anerkennung der neuen Republi: 
ten zu erwirken, hatte durch allerlei frühere Er: 


70 





Elärungen gegen Spanien, ſich die Hände gebun⸗ 
den, und Ichnte, wiewohl in Ausdrüden ſtand⸗ 
hafter Sreundfhaft, und das bezeigte Vertrauen 
würdigend, die Ehre einer folhen Vermittlung 
ab*). Inzwiſchen waren doch bedeutende Ein: 
leitungen zu kuͤnftiger Loͤſung diefer fo fehr ver: 
widelten Stage gefhehen, und Columbia ftand 
hochgeachtet in der öffentlichen Meinung von Eu: 
ropa und Amerika, ja im Süden des legtern 
Melttheils unftreitig als die erfle und einfluß- 
reihfte Macht da, 

Bolivar erkannte feinen wichtigen Standpunft 
und feinen. hohen Beruf als Mittelpunkg und 
Mittlee der füdamerikanifhen Angelegenheiten, 
Für die Zukunft nicht minder als für die Ge: 
genwart Sorge tragend, und in der Abfiht, Spa⸗ 
nien für immer die Hoffnung zum Wiedergemwinn 
feinee Kolonien, den europäifhen Groß: 
mächten aber die Luft zu irgend einer Dazwi⸗ 
ſchenkunft in die Verhältniffe der neuen Welt, zu 
benehmen, und zugleich in der Abſicht, der euros 
paifhen Politik der heiligen Allianz eine amerika— 
nifche entgegenzuftellen , entwarf er den riefenhaf: 
ten Plan einer „Conförderation aller 
Staaten des gefammten Welttheiles, 
eines General: Kongreffes für alle 
ftaats= und völferrehtlihe Fragen.“ 

Längere Zeit fhon mochte er diefe Idee in 
feine Seele getragen haben, Nach Anerkennung 
der politifchen Selbftftändigkeit der drei Haupt-Re⸗ 
publiten Suͤdamerika's machte er ſich auf, fie zu 


9 ©, bie Neueften Staats-Akten von bem 
betreffenden Iahre, 
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verwirklichen. An alle Republiken des Feſtlandes, 
die vereinigten Staaten miteingeſchloſſen, eben ſo 
an den Kaiſer von Braſilien und den Diktator von 
Paraguay, ergingen noch im Jahre 1825, Ein⸗ 
ladungen zu Abſendung von Gewaltboten nach 
Panama. Den Iſthmus, als den Mittelpunkt 
aller, hielt man fuͤr den geeignetſten Berſamm⸗ 
lungsort, und er gewaͤhrte dem Freunde ber Ge: 
fhichte und der Sreiheit eine intereffante Parallele 
mit jenem hellenifhen Iſthmus von Korinth, mo 
bie Amphyktionen der Völker, des berühmten Lanz 
des über ahnlihe Tragen einft Rathſchlag ges 
halten, 

Mejico, Guatemala, Chili, Peru 
und Bolivia machten fchnell fih mit dem Ges 
danken vertraut, und fhloffen vorläufig Verträge: 
mit Columbien im Sahre 1825 und 1826, 
ab, welche zu jenem größern Stantenbunde ein 
keiteten. Die Vereinigten Staaten, auf 
den Vortrag des Prafidenten, Sohn. Quincy 
Adams, hielten e8 dem gemeinfamen Sntereffe des: 
Norden und des Süden, ebenfalls für zuträglich, 
diefer wichtigen Angelegenheit- fich nicht zu entziehen. 
Die Central: Regierung wurde fomit bevollmäcdhz. 
tigt, ben fraglichen Kongreß ebenfalld zu befen= 
ben; nur begehrte man, daß die Punkte, welche, 
die Eriegführenden Theile eigenthuͤmlich und ausa 
fchließlich angingen, von denjenigen getrennt mwürz, 
den, welche die Neutralen und die Kriegführenden 
zugleich berührten. Man drang demnach) von dies: 
fer Seite befonder8 darauf, die Grundfäge des 
Völkerrechtes feft zu beflimmen, deren ſchwanken⸗ 
der Zuftand der Menfchheit ſchon fo viel Unheil 
verurfacht habe, Befonders aber wünfchte man 
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auh, daß die Art und Meife erörtert wuͤr— 
be, mie dem Koloniſationsſyſtem europäifcher 
Mächte auf dem amerikanifchen Seftland entgegen 
gewirkt, und deren Einmifhung in den Kampf 
zwifchen Spanien und deflen ehemalige Kolonien 
verhindert werden möge. Die Abmwendung euro: 
paͤiſchen Einfluffes auf Amerifa ward durchaus 
als der wichtigfte und nothwendigſte Punkt der 
Verhandlungen geſchildert. Merkwürdig genug 
verwahrte fid) der Prafident fehr gegen die Zu= 
laffung Hayti’s an den Berathungen diefer ame 
rikaniſchen Union, indem es durdy Annahme jener 
königlichen Ordonnanz, welche ihm die Unabhängig 
keit bewilligt, diefe gleicyfam felbft verfcherzt habe. 

Der Kaifer von Brafilien, in feiner 
gegenwärtigen Stellung zu Buenos: Apres, 
bei den unaufhörlihhen Reibungen im Innern fets 
nes Reiches, und den Gefahren, melde die im: 
mer noch mächtige republifanifche Parthei ihm 
drohete, fah fi) mehr als beftimmt, die Sreunds 
ſchaft jener mächtigen Republiten ja nicht zu ver: 
fherzen, um einigen Einfluß auf die Schickſale 
des Welttheiles fortwährend zu behaupten. Er 
erklärte fic) demnad, zu Abordnung von Geſand⸗ 
ten ebenfall® bereit, und unterhielt mit dem. Li— 
bertador ein ſehr freundſchaftliches Verhaͤltniß. 
Dagegen lehnte der Doktor Francia, in ſehr 
energifchen Ausdrüden, ſich gegen alle Theilnahme 
an denen Planen der Mevolutionäre ab, und 
feste fich in mwehrhaften Stand, um allfällige Ges 
maltthat mit den Waffen in der Hand abzutreiz 
ben. Buenos: Ayres, dem Haupte des Co— 
lumbiſchen Sreiftaates und dem Urheber des ent+ 
worfenen Bundes wegen des entriffenen Bolivia 
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grolfend, und über den überwiegenden Einfluß 
deffelben in die Fünftigen Angelegenheiten des Kon: 
greffes von Panama eiferfüchtig, weigerte fich 
ebenfalls Bevollmächtigte dahin abzufenden. ei: 
ner Unfiht fchloß mebr oder weniger auch das 
von Partheien durchmwühlte Chili fih an. Es 
fürchtete die Wiederkehr O'h iggins in die Re: 
gierung, und den Sieg feiner Anhänger durch 
Derbindungen mit Bolivar, welcher für letztere 
msn: arbeitete, 

Die Frage, ob au Abgeorbnete europaͤiſcher 
Maͤchte, welche in Amerika groͤßere oder geringere 
Beſitzungen hatten, zu dieſem Kongreſſe zugelaf: 
ſen werden koͤnnten, wurde aus mannigfachen 

Gruͤnden verneinend beantwortet. Man fuͤrchtete 
die Intriken mehrerer europaͤiſcher Kabinette und 
wollte die ganze Angelegenheit als eine rein ame⸗ 
rikaniſche angeſehen wiſſen. 

Nach vielfachen Schwierigkeiten, welche Bo⸗ 
livars Talent gluͤcklich zu beſiegen gewußt hatte, 
brach der ſehnlichſt erwartete Tag des Zuſammen⸗ 
trittes endlich an. Leider war derNordameris 
kaniſche Geſandte auf dem Wege nach Pa⸗ 
nama geſtorben, und von Braſilien noch kein 
Abgeordneter eingetroffen. Zu Erhaltung vollkom⸗ 
mener Gleichheit ward der Vorſitz des Kongreſſes 
durch das Loos beſtimmt. Daſſelbe fiel auf Don 
ManuelLorenzo deVideare, Bevollmaͤchtig⸗ 
ten der Republik Peru, einen Mann, der ſpaͤter 
ſich als Intrikant und verſchmitzten Gegner Bo⸗ 
livars gezeigt hat. Die Namen der Bevollmaͤch⸗ 
tigten für die verfchiedenen Staaten, ebenfalls 
durch das Roos hinfihtlic ihrer Stimmordnung 
feftgefest, waren folgende: Pedro Gual 
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und Bricenno Mendez für Columbia; An- 
tonio Larrazabal und. Petro Molina 
für Guatemala; Lorenzo de VBidaurre 
und Manuel Parez Zudela für Peru; 
Joſé de Mihelma und Jofe de Domin- 
guez für Mejico, 

22. Die Eroͤffnung des Kongreſſes ging am 22. 
Juni Juni feierlich vor ſich. Der Praͤſident Lorenzo 
1826.de Vidaurre ließ nachſtehende Rede der Def: 

fentlichkeit uͤbergeben, als ob ſie bei dieſem Anlaß 
wirklich gehalten worden waͤre. 


„Die Bewohner des vormals ſpaniſchen Ame⸗ 
rifa würden fid) mit der aͤußerſten Schmach be: 
decken, dafern fie nicht zur Abfaffung von Gefes 
gen fohreiten wollten, deren Weisheit und Billig- 
feit die Sicherfiellung der gegenwärtigen Wohl: 
fahrt und ihre ungeſchwaͤchte Vererbung auf, die 
fpäteften Gefchlechter bezweden. Seinem natürlis 
hen Zuftande wiedergegeben, ‚frei und unabhäns 
gig, im vollfländigen Beſitze aller feiner Rechte 
und im Gebrauch der Vernunft, womit der er: 
habene Schöpfer feiner Exiſtenz ihn begabt hat, 

- fommt der Menſch der Bolllommenheit naher als 
in den früheflen Zagen feines Dafeind, Da: 
mals, ohne ben Vortheil der Erfahrung , Eonnte 
er nicht mweife feynz «ohne ‚die Kenntniß des Boͤ⸗ 
fen konnte er nicht wiſſen, e$ zu vermeiden, und 
ohne das Gefühl der Freude wie des Schmerzes 
befaß er nicht die Kunft des Lebens fich zu freuen. 
Sept ift dieß anders: im vollſtaͤndigen Gebrauch 
feiner Fähigkeiten unterſcheidet er mit leichter Mühe 
Recht von Unrecht, das Nüsliche und Angenehme 
von dem Schädlihen und Schmerzhaften, Sicher: 
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heit von Gefahr, und fortgefegten mäßigen Genuß 
von dem vorhbergehenden Rauſch sübertriebenen 
Vergnügens. Die Unterjohung von mächtigen 
Reichen, die Ebbe und Flut des Reichthums in 
“allen Theilen der befannten Welt, die Zerftörung 
von Städten hier, das Steigen von Andern dort, 
die Größe und der Tall von Staaten, Alles dag 
find Warnungen, die von Nutzen feyn E£önnen, 
Alle enthalten fie Negeln, die ihn fein gegenmwärz 
tiges Verhalten zu ordnen lehren. 

Unter den verfchiedenen phnfifchen, moralifchen 
und politifhen NRevolutionen, welche die Geſchichte 
aufgezeichnet und die Philofophie unterfucht hat, 
ift die Unfrige ohne Sleihen. In China fucces 
dirte eine Dynaftie auf die Andere von Fohi bis 
zu der Periode, wo der Zarfar= Chef den Thron 
uſurpirte; die Aegyptier zählen über dreihundert 
Generationen bis zu Set; die Perfer folgten 
den Medern, mie die Legtern den Affyriern gefolgt 
waren; die Römer überlebten fie Alle; eine Wolke 
von Deufchreden 309 von Norden, um den Suͤ— 
den von Europa zu verwüften und zu befigen ; 
Columbus entdedt eine neue Melt; Cortez, Pie 
zarro.nebft andern verworfenen Abentheurern ent= 
thronen die Beherrfcher eines vierten Theiles der 
Erdkugel und bemaͤchtigen fich ihrer Gebiete; bie 
menfhlihe Natur meiß - aber noch immer feinen 
Bortheil daraus zu-ziehenz; jeder Tag macht fie 
mehr zum: Sflaven der -verbrecherifchen Leidens 
fhaften einiger Wenigen, und durch eine paffive, 
unvernünftige Unterthaͤnigkeit erniedrigt fie fich 
zur Xheilnahme an den Verbrechen derer, welche 
ihe ihre Schande verbergen und ihren edlen Urs 
fprung fie vergeffen machen. Dynaſtien find vers 
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nichtet worden, allein die Gebrechen ber Regierun⸗ 
gen find unverändert geblieben. 

Selbft damals, als der Griehe, ber Römer 
und der Carthaginienfer des Alterthums eine ans 
fcheinende Liebe zur Freiheit bliden ließen, vers 
aͤnderlich, eiferſuͤchtig, nicht zufrieden mit ihren 
eignen Gebieten, große Krieger, aber fchledhte 
Bürger waren, treffen wir bei ihnen das Laſter 
nur unter einer andern Geftalt mit einer langen 
Reihenfolge von Irrthum und Elend an; bie 
Großthaten von Murathon und Salamis mögen 
immerhin in erhabenen Strophen befungen mwer> 
den, während die Athenienfer bei der Weißagung 
erzitterten, daß die Wälle des Piräus der Erde 
gleich gemacht werden follen: die Söhne von The⸗ 
ben meinen über den Sturz ihres Vaterlandes: 
Aemilianus Thränen fliegen über der Afche von 
Carthago, weil er vorausficht, daß Barbaren 
dereinft die Paläfte Roms ftürmen, feine gläns 
zenden Monumente den Slammen übergeben, feine 
Kinder in Hungersnoth verſchmachten, und Hülfe 
oder Tod erflehend, feine Straßen erfüllen wer: 
den. Der Menfh war mit Achter Gluͤckſeligkeit 
bisher noch unbekannt. Die erhabene Theorie von 
echten und DVerantwortlichkeiten war noch nicht 
erforfcht, Während Nationen vertheidigt wurden, 
waren Individuen unbeſchuͤtzt. 

Es fcheint faft, daß die Engländer zuerft mit 
einigem Erfolg für die Rechte der Menſchen ges 
rungen haben. Ihre alte, den Händen Johanns 
entwundene Charte und ihre Fortſchritte in dars 
auf folgenden Perioden bis zur Zeit ber Nevolus 
tion beweifen, daß wir fie als die Entdeder des 
großen politifhen Syſtems ehren follten. Der 
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Anglo= Amerikaner iſt zu dem Geftändniß gend: 
thigt, daß das von feinen WVorvätern erhaltene 
Licht ihm in dem Kampfe geleuchtet und zu dem 
Hafen geleitet hat, wo er unter dem Schuß einer 
gerechten und gemäßigten Sreiheit ausruht. 
Unfere Lage ift noch vortheilhafter, Aus ber 
Erfahrung der Zugenden und Lafter von zwei und 
ſechzig Sahrhunderten entlehnen wir Belehrung. 
Die Einmüthigkeit der Schweizer, die Beftins 
digkeit der Holländer, die Klugheit der Nordame— 
rikaner, die Graͤuel der franzöfifchen Revolution, 
die Factionen der belgifhen Provinzen, und ſo— 
gar die unferes eignen Bodens ftellen ung Bei: 
fpiele zuc Nachahmung oder Vermeidung auf. 
Un dem heutigen Tage ift der große ameris 
Eanifche Kongreß, der als Rathgeber in der Stunde 
des Kampfes, als der getreue Ausleger von Ver: 
trägen, als Vermittler bei häuslihen Schwierig: 
keiten zu dienen beflimmt und mit der Bildung 
eines neuen Goder, des practifhen Voͤlkerrechts 
beauftragt ift, organifirt und mit allen den Voll: 
machten verfehen worden, welche hinreichend find 
zur Erzielung des wichtigen und wuͤrdevollen End: 
zwedes, für den er einberufen wurde. Alle die 
dahin gehörigen Eoftbaren Materialen find ung 
vorbereitet worden. Eine Welt betrachtet mit ge: 
fpanntefter Aufmerkſamkeit unfere Arbeiten, Won 
dem mädhtigften Monarchen, bis herab zum nies 
drigften Bauer des füdlihen Kontinents, blickt 
feiner auf unfere Aufgabe mit Gleichguͤltigkeit. 
Dieß wird die legte Gelegenheit feyn, zu zeigen, 
daß der Menfc glücklich feyn kann. Meine Freunde! 
das von Bolivar, San Martin, D’Higgins, Guas 
dbalupe betretene Feld des Ruhmes ficht uns 
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offen! Unfere Namen werden entweder mit ewi⸗ 
ger Ehre oder beftändiger Schande verzeichnet wers 
den. So laffen Sie und als die Nepräfentans 
ten von Millionen von Freimännern ſtolz hervor: 
treten, und von edlen Gefühlen befeelt, und dem 
Schöpfer anzunähern fuchen, der zuerfi dem Unis 
verfum Gefege gab, | 

Bon himmliſchem Feuer belebt, und ftandhaft 
und ehrfurdhtsvol zum Urheber unferes Seins 
auffehauend, verlieren ſich auch die abfchredenditen 
Schwierigkeiten in Unbebeutenheit, Die Bafıs 
unferer Gonföderation ift unveränderlih: „Friede 
mit der ganzen Welt; Achtung für euros 
päifhe Regierungen, felbft dann, wenn ihre po— 
litifehen Grundfäge den in Amerika Anerfannten 
ſchnurgerade entgegenlaufen; freier Verkehr 
mit allen Nationen, und eine Herabfegung 
der Zölle zu Gunſten des Handels derjenigen, die 
unfere Unabhängigkeit anerkannt haben; reli- 
giöfe Duldung denjenigen, deren Ritus vers 
fhieden find, von denen,. welche unfere Kons 
ftitution feftgefegt hat. Wie natürlid hat uns 
nicht das Blut, das der Sanatismus von der Zeit 
der Juden bis zu Anfang des gegenwärtigen Jahr— 
hunderts vergoffen hat, gelehrt, mitleidig und dul= 
dungsreich Allen denen zu begegnen, welche nad) 
einem und demfelben Ziele auf verfchiedenen Pfas 
den wandeln. Möge ber Fremde, weldyes Glau: 
bens oder Befenntniffes er auch fey, hieher kom— 
men, und er foll fo lange gefhügt und reſpectirt 
werden / als fein moralifh:r Wandel, der wahre 
Maaßſtab aller Neligion, dem ung von dem Meſ— 
fins-gegebenen Spftem nicht entgegen iſt. Möge 
er kommen und und im Aderbau und den Ges 
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werben unterrichten. Möge das duͤſtre und. nies 
dergefchlagene Antlig des armen Afrikaneıs, der 
unter den Seffeln der Habſucht und des Drudes 
feufzt, nicht langer unter diefen Zonen angetrofz 
fen werden: laſſen Sie uns ihn, wie den Weis 
Ben, deffen Farbe er als das Zeichen von Ueber: 
legenheit zu betrachten gelehrt wurde, mit gleichen 
Privilegien begaben; laſſen Sie uns ihn lehren, 
daß von andern Menfchen er nicht verfchieden fey, 
und gewöhnen, ein vernünftiges Wefen zu mer: 
den. Linfterblicher Pitt! Beredfamer For! unters 
brecht für einen Augenblick euern Schlummer, und 
von dem Grabe euch erhebend, ſchauet, wie dieſe 
Regionen , dereinft die Negionen der Sklaverei, 
jegt die Länder geworden find, wo eure philanthro= 
pifhen Vorſchriften zumeifl geachtet werden. | 

Was ung betrifft, fo haben wir hauptfächlic 
zwei Gefahren zu vermeiden: das Streben’ eines 
Staates nad) Vergrößerung auf Koften eines Anz 
dern, und die Möglichkeit, daß irgend ein ehrz 
geiziges Individuum ſich erhebe, um feine Mit: 


bürger zu unterdrüden und zu tyrannifiren. Beide 


find nicht minder zu fürchten, als die ohnmaͤchti— 
gen Anftrengungen der Spanier veracdhtet zu wer— 
den verdienen. Die menfchlichen Leidenfchaften 
werden jederzeit ihren. Einfluß ausüben, und koͤn— 
nen niemals gänzlicy unterdrückt werden: und in 
der That follten wir nie wuͤnſchen, fie zu erſti— 
den, Der Menfh firebt immer nad) dem Ho: 
hern, und ift nie mit dem Befig der Gegenwart 
zufrieden: feirte Neigungen maten von jeher un: 
heilig, und koͤnnen wir hoffen, ihm mit. einem 
Male die Liebe zur Gerechtigkeit einzupflanzen? 
Ich glaube, wir koͤnnen: — denn ſeine Fuͤhrerin 
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iſt die graͤuelvolle Erfahrung der Verwuͤſtung, 
welche ungezuͤgelte Leidenſchaft angerichtet hat. 

Sully und Heinrich IV. projectirten ein Tri⸗ 
bunal, welches Europa vor dem Erſtern dieſer 
Uebel zu bewahren beſtimmt war. Sn unſern 
Tagen hat Gondon einen Traktat über den naͤm⸗ 
lichen Gegenftand gefchrieben., Diefe Verſamm⸗ 
lung realifirt die lobensmwerthen Abfichten des Koͤ⸗ 
nigs mie des Philoſophen. Laſſen Sie ung 
den Krieg durch den gemeinfchaftlichen und gleidys 
förmigen Ausweg der Unterhandlung vermeiden, 
Die Folge des Kriegs ift Eroberung: Vergroͤ⸗ 
ßerung des einen Staats mittelft der Wernichs 
tung des Andern. Napoleon bereicherte Trank: 
reich nach jedem errungenen Sieg mit neuen Ges 
bieten, Das erfle Sympton ded Kriegs in uns 
fern Ebenen und Bergen wird auf dem Feſtland 
und feinen Inſeln wie das Krachen des Donners 
widerhallen.. Wofür follten wir auch kämpfen? 
Unfere Produkte find überall in Fülle vorhanden ; 
ünfere Gebiete von großem Umfang; unfere Häs 
fen bequem und fiher. Eine Republik hat baher 
feine Urſache, die Andere zu beneiden, Soll der 
. reichere Hirt die Heerde feines drmern Nachbarn 
berauben dürfen? Welche Ungerechtigkeit! Nie 
wird das der Bundestag erlauben. 

Da Allianzen öfters ſchon die Veranlaffung 
zu Kriegen gewefen find, fo wird Amerika nur 
unter der gemeinfchaftlichen Einwilligung aller con 
trahirenden Xheile deren eingehen. Um jedoch der 
Entfheidung des .Kongreffes nicht vorzugreifen, fo 
enthalte ich mich jeder weitern Betrachtung dieſes 
Gegenſtandes. 

Der zweiten Gefahr kann durch einfache Vor⸗ 
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ſichtsmaßregeln vorgebeugt werden: 1. Durch ge⸗ 
genſeitige Garantie der Freiheit und Unabhängig: 
feit der conföberirten Republiken: — 2. Ber: 
traue man feinem Individuum eine größere Gewalt, 
als der Endzweck erheifcht, zu deffen Erreichung 
fie gegeben wurde: — 3. Beſchraͤnke man im 
Verhaͤltniß zur Größe diefer Gewalt die Periode 
ihrer Ausübung: — 4. Müffe das Individuum, 
dem die Gewalt anvertraut worden, allezeit dem 
Volke, als einer von der Militaͤrmacht wohl zu 
unterfcheidenden Inſtanz, verantwortlich feyn: — 
5. Keine ftehenden Heere in Friedenszeiten: — 
6. Muͤſſe das Uebel, das ich genannt habe, und 
das mit den Intereſſen der Gefellfhaft fo wenig 
fi) verträgt, überhaupt durch alle die Mittel ver: 
mieden werden, die unfere Gefchidlichkeit anzu 
wenden uns in Stand fest, und Ehre und Klug: 
heit empfehlen. 

Sch habe nicht vergeffen, daß in einem fin: 
ſtern Winkel des Eskurial, oder des Palaftes von 
Aranjuez, Entwürfe zu neuen Expeditionen gegen 
uns gemacht werden, Die Gefhichte Spaniens 
indeffen legt hinreichend Zeugniß ab, daß fie nug= 
108 ſeyn werden. Vermochte jemals Philipp II. 
und deffen Enfel Holland zur Unterwerfung zu 
bringen, oder Philipp IV. Portugal wieder zu 
erobern? Mürde Gatalonien ohne die Großmuth 
Frankreichs wieder genommen worden feyn? Iſt 
Gibraltar oder Jamaika jemals wieder herausges 
geben worden? Die Gefchichte feiner Verträge ift 
wenig mehr ald eine. auf einander folgende Reihe 
von Abtretungen feiner Rechte und Befigungen. 
Was e3 in den Schlahten von Pavia und St. 
Quentin gewann, verlor es durch die Verträge 

Columbia II. 6 
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von. Vervind, duch den Meftphälifchen, Pyre⸗ 
näifhen, Nimweger und Aachner Frieden. Die 
Nord: Amerikaner nöthigten e8 zur Abtretung der 
Floridas, welche es durch den Parifer Frieden 
acquirirt hatte, 


Laffen Sie uns noch andere Umftände ins 
Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. — Philipp II. erlaubte 
feihen Soldaten, fih durch Naub zu erhalten 
und erſchoͤpfte auf diefe Weiſe dllmählig die Ge: 
duld der Holländer. Karl II. erhob Auflagen bis 
zum Betrag von funfzehn Procent und verhan: 
delte die DVicekönigreihe Meriko und Peru, um 
feine Armee zu ernähren. So war die Politik 
des fpanifchen Monarchen zu einer Zeit befhaffen, 
als die Sonne einen Theil feiner Befigungen je: 
- derzeit befchien und leidender Gehorfam feine Un 
terthanen charakterifirte. Seiner Kolonien beraubt, 
ohne Einigkeit im Innern und hunderttaufend 
Stanzofen im Herzen der Halbinfel, wird er jegt 
mehr zu leiften im Stande feyn? Wir Alle wif: 
fen, mit weſſen Mitteln die Erpedition von 1820 
ausgerüftet worden war; die von den Tranzofen 
bezahlte Kontribution, der Privarfchag ber Königs, 
Alles wurde darauf verwendet. Jede Hülfsquelle 
ift verfiegt; Kriegsſchiffe fehlen; die legten ver: 
mobderten Rumpfe im Dienft find nad) der Has 
vannah geſchickt worden; Waffen koͤnnen nicht 
gefhafft werden, und die fpanifchen Zruppen les 
gen wenig Neigung an den Zag, an unfern Ki: 
ften entweder durch das Schwerbt des Feindes 
oder die Ungefundheit des Klimas umzukommen. 


Es ift nicht meine Abfiht, unfere Entwaff: 
nung zu empfehlen; im Gegentheil follte unfere 
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Rand: und Seemacht vermehrt und ihre nicht ge: 
ftattet werden, unthätig in ihren Quartieren zu 
verweilen, Mir follten einen Schlag thun, der 
eine eben fo hartnädige ald gegen ihre Intereſſen 
blinde Nation abzufchreden geneigt wäre, Auf 
ihren Angriff warten, wide heißen, den Meffias 
erwarten und ewig unter den Waffen bleiben. 
Laſſen Sie uns vielmehr durch entfcheidende Maß: 
regeln unfern Feind zwingen, feiner Unbefonnen: 
heit und feinem Eigenfinn zu entfagen. Ganz 
Europa mißbilligt fein Benehmen. Nicht einmal 
die Prinzen des Haufes Bourbon glauben auch 
nur die geringfte Aufmunterung gewähren zu duͤr— 
fen, Keine Nation fieht ihr Intereſſe in der Fort⸗ 
fesung des Kriegs; der allgemeine Wunſch ift 
- Friede. Ohne folchen ift, zum Nachtheil Induſtrie 
und Handel treibender Gemeinheiten, der Verkehr 
überhaupt unterbrohen. Wie fehr verfchieden war 
die Lage Großbrittaniens, als es die Unabhängig: 
feit der DVereinigten Staaten anerkannte! Weife 
Britten, belehrt und führet diefe blinden Spanier! 
Während Spanien die Vermittlung der Mächte, 
die ung befchügen, hartnädig ausſchlaͤgt, ſind die 
Produkte feines Bodens, fo wie feine Manufak— 
turen aller Art, gänzlich verboten. Sobald fie 
entdeckt, werden fie weggenommen; und die, melde 
der Uebertretung eines unentbehrlichen Gefeges 
überführt werden, verlieren unausbleiblich ihre La— 
dungen, Die Manufakturiften von Valencia und 
Barcelona, unvermögend, ihre Waaren abzufe: 
gen, haben aufgehört; ihre Induſtrie iſt gelähmt. 
Ferdinand VII, der fich überredet, daß duch) die 
Zurüdhaltung feines Anerkennungsaftes er uns 
zu ungeheuern Ausgaben nöthigt, um unfere Ar: 
6* 
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meen zu erhalten, vernichtet gleichzeitig die uͤbrig⸗ 
gebliebenen Kräfte eines durch Zwietracht bereits 
gerrütteten und unter einem fremden Soc feuf- 
zenden Königreiches. Sollte fein Verſtand jemals 
den Eingebungen der Gerechtigkeit ſich öffnen — 
Eönnte er jemals überredet werben, wie vergeblich 
der Berfud), das wieder zu erlangen, was zu ber 
haupten unmöglih iſt — koͤnnte er überzeugt 
werden, daß es in Amerika Eeine Faktionen und 
ftarke Anhaltungspunfte, deren er fich bedienen 
Eönnte, giebt — die Amerikaner würden alsdann 
eine andere Sprache gegen ihn führen. Wir wol: 
fen unfere Unabhängigkeit nicht erfaufen. Unfere 
Gemüther empören fi) bei dem Namen von Frei: 
gelaffenen. Unfere Gemeinheiten find mit Privis 
legien, denen europäifcher Staaten ähnlich, errich- 
tet worden. Wir find freiwillig vereinte Mänz 
ner und allein durch den Vertrag gebunden, den 
wir bei volftändigem Gebrauch unferer Vernunft 
gefchloffen haben. Sobald Ferdinand uns aner= 
fennen und auf Bedingungen einzugehen bereit 
ift, welche denen gleichen, die im Geiſte vollkom⸗ 
mener Großmuth geboten find, mollen mir bie 
Beleidigungen vergeſſen, die er uns zugefügt hat, 
und der Tag des Friedens wird der Tag aufridhz 
tiger Ausföhnung werden. Nur mit Außerflem 
Miderwillen gefchieht es, daß wir den Krieg fort: 
fegen. Wir wollen ihn mit der Iebhafteften Sreude 
beendigen, wenn e8 ohne Schmach gefhehen kann. 

Allein, meine Freunde! Anerkennung ift für 
uns noch nicht der wichtigfte Punkt. Holland war 
reich an Schägen und Siegen vor feiner Anerz 
fennung. Die Schweig ſchloß Bündniffe mit den 
Souverainen Europens, bevor fie noch dad Haus 
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Oeſtreich als eine Nation anerkannt hatte. Die 
Exiſtenz eines Staats haͤngt von andern Umſtaͤn⸗ 
den ab; der Akt der Anerkennung verſchafft ihm 
bloß die Erweiterung feiner auswärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffe; fein eigentliche® Seyn hängt weit mehr von 
feiner innern politifhen Drganifation ab. Laffen 
Sie uns der Beſten uns verfichern, Laffen Sie. 
uns einen Anftand in unferm Verhalten beobach: 
ten; laffen Sie, uns keine auswärtigen Agenten 
- ohne gehörige diplomatifhe Beglaubigungsfchreis 
ben annehmen, Sn unfern Häfen wehe feine an: 
dere Slagge, als die der Souveraine und Repu- 
bliken, welche unfern Schiffen den Eingang ver⸗ 
statten. | 

Vor Allem laffen Sie ung eine Familie bil: 
den, und die Namen unferer refpektiven Länder 
in der mehr allgemeinen Benennung von Brüdern 
vergeffen; laffen Sie ung ohne Reftrictionen — 
obne Verbote mit einander verkehren und die Ars 
tikel amerifanifchen Urfprungs in allen unfern Ha: 
fen von Auflagen befreien — laffen Sie uns ges 
genfeitig unaufhoͤrliche Beweiſe von Vertrauen, 
Uneigennügigkeit und wahrer Sreundfchaft geben ;— 
laffen Sie uns einen Koder des Staatsrechts ab: 
faffen, welden die civilifitte Welt bewundern 
mag; die einem Staate zugefügte Beleidigung 
werde darin als ein, allen Uebrigen angethanes 
Unrecht betrachtet, gleich wie in einem wohlgeord⸗ 
neten Öemeinmefen die einem Individuum zuges 
fügte Ungerechtigkeit den Reſt der Republik bes 
trifft. Laffen Sie ung das Problem der beften 
Regierungsform zu löfen fuchen, Die Form, die 
wir anzunehmen gefonnen find, fichert den Indi—⸗ 
viduen alle möglihe Wohlthaten und der Nation 
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die größten Vortheile, und ift diejenige, welche 
ohnftreitig die höchfte Gluͤckſeligkeit, wofür die 
menfhlihe Natur empfaͤnglich ift, die Außerfte 
Bolltommenheit menfchlicher Snflitutionen erreicht. 
Und ſobald unfere Arbeiten vollendet find, lafz 
fen Sie uns nach unferer Heimat zurüdkehren, 
und umgeben von unfern Kindern und Enkeln, 
laffen Sie uns das Juͤngſte diefer- geliebten Wes 
fen erfaffen, und gleihfam ein paflendes Opfer 
dem höchften Wefen entgegen halten, laffen Sie 
uns es lehren, ihm in zarten Lauten für die un 
Thäsbaren MWohlthaten, die wir empfangen haben, 
zu danken. Möge immerhin der Grieche bei feis 
nem Abgang von dem in Afche gelegten Troja 
feine Thaten feiern; der Nepräfentant der ameri: 
kaniſchen Nepublifen wird ſich der Abfaffung von 
Gefegen rühmen, welche Frieden mit dem Aus: 
lande und die innere Ruhe der ſich jegt verbin- 
denden Staaten verbürgen, 





Diefes fonderbare Aktenſtuͤck, welches ohne 
Miffen der uͤbrigen Bevollmächtigten bekannt ges 
worden ift, und welches in Europa gerade nicht 
den günftigften Eindrud bewirkte, hatte das Schick⸗ 
fal, nicht nur von den Abgeordneten Mejico’s, 
fondern auch von denen Columbia's und mehrern 
andern, förmlich verworfen zu werden, und man 
verwahrte ſich fchriftlih und muͤndlich ſowohl ge= 
gen die Bekanntmachung des Manifeftes, als ges 
gen die darin ausgefprochenen Gefinnungen. Man 
fühlte die Unfchidtichkeit mehrerer Xeußerungen da— 
tin und das beleidigende für europäifche Regierun— 
gen, Noch fonderbarer aber ift der Umftand, 
dag man bis zum heutigen Tage die wirklich ge— 
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haltenen Vorträge nicht im Publiftum erfuhr und 
der Gefandte der Vereinigten Staaten zu Mejico, 
Herr Poinfett fih alle Mühe geben mußte, 
wenigftens den Hauptinhalt der Berhandlungen 
zu erfunden, Es ward eine Art Unionsvertrag 
gefchloffen, welcher aber in feinem Zufammenhang 
der Deffentlichkeit nicht übergeben worden iſt. 
Einer der vorzüglichften Artikel, der die neuen 
Staaten betraf, lautete dahin: daß, fobald die Si: 
cherheit Amerika’s die Aufftellung anfehnlidher 
Kräfte erheifchen follte, die Koften von allen Par: 
theien beftritten werden müßten, Eine Verſamm⸗ 
lung der Bevollmächtigten der verbündeten Repu⸗ 
bliten follte fohin, für die ganze Dauer des ge: 
meinfchaftlichen Krieges, einmal des Jahres, im 
September, zu Zeiten des Friedens aber alle zwei 
Jahre ftatt finden. Die Bevollmächtigten waren 
gehalten, am feftgefegten Ort drei Monate zu vers 
weilen, welcher Abſchnitt nad) Gutbefinden auf 
einige Monate auch verlängert werden Eonnte, Wäh: 
rend des Krieges hatten ‚die Bevollmächtigten das 
Gebiet der Republik, darin die Verfammlung ge: 
halten worden, nicht verlaffen, damit fie, fobald 
außerordentliche Umftände es nöthig machen folls 
ten, unverzüglich ſich verfammeln Eönnten. 

Einer der Zufagartifel zu dem in Panama ges 
fhloffenen und unterzeichneten Bundes = und Con⸗ 
föderationg = Vertrage war — nach der Depefhe 
des Heren Poinfetts an den Staatsfekretär Clay — 
folgender: ,, Nachdem die Eontrahirenden Theile, 
voll beißen Verlangens mit allen Nationen des 
- Univerfums in Srieden zu leben und alle Urſachen 
* Zwietracht, die bei Ausuͤbung geſetzlicher Rechte 
in Krieg und Frieden entſtehen moͤchten, zu ver⸗ 
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meiden, feſtgeſetzt haben und hiemit feſtſetzen, 
daß fie unmittelbar nach Genehmigung gegenwaͤr⸗ 
tigen Vertrages, in gemeinſchaftlicher Berathung, 
zur Beſtimmung aller Punkte, Regeln und Grunds 
fäge fchreiten wollen, welche für beide Fälle die 
Richtſchnur ihres Verhaltens bilden follen, zu 
welchem Ende fie ihre Einladung an die neufra= 
len und freundfchaftlichen Mächte erneuern wer: 
den, damit, wenn e8 ihnen zweckmaͤßig erfcheint, 
fie einen thätigen Antheil an dieſen Unterhand- 
lungen nehmen, und durch ihre Bevollmächtigten 
vertreten werden mögen, und ſolchen Vertrag'oder 
Verträge, als hinfichtlich eines fo wichtigen Ges 
genftandes gemacht werden dürften, zu errichten, 
abzufchließen und zu unterzeichnen, im Stand ge: 
fegt werden.” 

Alte Einzelheiten kriegeriſcher Huͤlfsleiſtung 
bei vorkommenden Fällen wurden von der Ver— 
fammlung gengu beftimmt und in den Unions- 
Vertrag aufgenommen, Die übrigen Mächte 
Amerita’s, welche noch keine Bevollmäktigten 
abgefhiet, folten nocd innerhalb eines Jahres 
die Kreiheit haben, den vier conföderirten Stan: 
ten beizutreten. Frühere Sreundfchaftsverträge 
wurden beftätigt und in den Unionstraftat gewifz 
fermaßen mit aufgenommen. | 

Das Schikfal der Snfeln Cuba und Porto 
Nico, welche durch ihre feindfelige Nahe jeder 
der neuen Nepublifen zu allen Zeiten Gefahr droh— 
ten, und der auf tem Feſtland vernichteten Suche 
- Spaniens ftetd einen mächtigen Stüspunft zum 
Behufe neuen Kampfes boten, befchäftigte den 
Kongreß außerordentlih. Kine große Parthei auf 
erſterer Inſel war auch mit den Unabhängigen 
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feit längerer Zeit einverftanden, und erwartete, von 
dem Befehlshaber der Infel nur mit Mühe im 
Zaum gehalten, ungeduldig einen Schritt von ihrer 
Seite, um entweder einem der neuen Staaten als 
Bundesprovinz, oder als felbftftändiger Freiftaat 
ber großen Union fih anzuſchließen. Gleichwohl 
fam man bdermal nocdy nicht über dieſe Angelegen: 
heit ing Reine, da das Intereſſe einzelner Bunz 
desglieder fowohl, als das der Vereinigten Staa⸗ 
ten und Englands, zu hart an einander fließen, 
und der Geminn jener beiden Inſeln, Cuba's zu: 
mal, dem künftigen Befiger ein entfchiedenes po⸗ 
litiſches und Handels: Gewicht in die Hände gab, 

Die verfammelten Bevollmächtigten, welche mit 
nicht geringer Geiftesanftrengung ihre Sigungen 
oft von frühe Morgens bis fpat in die Nacht 
fortfegten, erwarteten umfonft die Abgeordneten 
der noch übrigen eingelabenen Staaten, Eigen: 
thümlihe Berhältniffe hinderten diefe, wie zum 
Theil fhon angedeutet worden iſt, an unmittel» 
barer Theilnahme an der Union, ſchon in diefer 
erften VBerfammlung, Buenos =: Apres zeigte 
fortwährend entfchiedene Abneigung gegen die dee 
des Bundes ſelbſt; Chili erbot fih, Abgeord⸗ 
nete zu fenden, fobald feine Aufmerkſamkeit von 
dem Feldzug wider Chiloe, der noch immer nidjt 
beendigt war, befreit feyn würde. Bolivia war 
von feinem ehemaligen Mutterftaate noch nicht in 
feiner Unabhängigkeit anerkannt, und baher in 
Abfendung von Bevollmächtigten zum Kongreffe 
noch gehindert. Won den zwei Miniftern der 
Bereinigten Staaten war ber eine unters 
wegs geftorben, der andere von Bogota nod nicht 
abgegangen. Doc hatte diefe Republik wirklich, 
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vote’ obſteht, verheißen, dem Kongreſſe beizutreten 
und an allen deſſen Anſtrengungen Theil zu neh⸗ 
men, infofern fie nicht die Unpartheifamteit ver: 
legten, welche fie mit Spanien auch fortan zu 
beobachten wuͤnſche. In der nehmlichen Lage, 
wiewohl unter veränderten Umſtaͤnden, befand fid) 
auch der Kaifer Don Pedro, | 

Alle diefe Umftände jedoch verhinderten die Be⸗ 
vollmächtigten zu Panama keineswegs ihre Eroͤrte⸗ 
rungen fortzufegen und die vollkommenſte Drdnung 
und Ruhe herrfchte in dem Diſtrikt, darin die 
Sigungen gehalten wurden. Die columbifhen 
Gefandten unterhielten fortbdauernd thätige Ber: 
bindungen mit Bolivar, dem Vice: Präfidenten 
und dem Senate zu Bogota. Erſterer blieb ges 
heimnißvoll hinter dem Vorhange. Aber von Lima 
aus bewegte und leitete fein Geift gleichwohl das 
begonnene Werk, | 

Die Ungefundheit des Klima’s beftimmte den 
größten Theil der Bevollmächtigten auf Verlegung 
des Kongreffes zu dringen; der Vorſchlag ging 
durch, und Zacubaya in der Republit Mejico, 
ohnmeit der Hauptftadt, erhielt die meiften Stim: 
men, Bon dort aus jedoch, obgleich die begon= 
nenen Arbeiten immerhin feflgefegt wurden, erfuhr 
man noch weniger Nefultate, als zuvor. Es 
fhien, daß Intriken mannigfaher Art, zumal 
von Seite der peruanifchen Parthei und des Prä: 
ſidenten Vidaurre felbft, die Hauptanftrengungen 
gelähmt, und Begebenheiten ernfthafter Natur im 
Innern mehrerer Unions = Staaten wendeten bie 
Hauptaufmerkfamkeit auf ſich zurüd, 
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Fünftes Kapitel, 


Der Aufftand des Antonio Paez. Bürgerkrieg, Boli: 
vars Rückkehr aus Peru, Bolivar und die ‘öffent: 
lihe Meinung, Finanz» Verhältniffe des columbi: 
fhen Freiſtaates. 


Die lange Entfernung des Befreiers, welcher, 
in- geheimnißvollem politifhen Hinbrüten, fort: 
während in Peru vermweilte, hatte für das Ge: 
meinmwefen von Columbia bereitd mehrfache böfe 
Wirkungen geäußert, Der durch den Kampf und 
die Gefahr mühfam verfühnte Haß der Stämme 
und der Laften brach) in den Zagen thatlofen Frie⸗ 
dens mit Heftigfeit wieder aus. Zumal aber zeigte 
ſich eine wechfelfeitige Abneigung unter den drei 
Hauptdepartementen, oder den brei verfchiedenen 
urfprünglich nicht mit einander zufammenhängen= 
den Ländern, welche die eine Columbifche Repu= 
biiE nunmehr ausmadıten. Venezuela, Neus 
Grenada und Quito hatten der Einheitsres 
gierung ſich gefügt, da der Schöpfer ihrer Freiz 
beit im Allgemeinen, diefe Form vorzog; und fo 
lange er felbft, mit feinem Geift und Schwert, 
das Heiligthum der Gefege fhüsend bemachte, 
verflummte jede andere Keidenfchaft vor der de 
Kampfes und des Ruhmes. | 

Nicht fo während einer Abweſenheit Bolivars 
von drei vollen Fahren. Der Ehrgeiz der Par 
theien wurde rege; die Kriegshäupter und die 
Staatdmänner erwogen, feindfelig einander anbli⸗ 
dend, ihre gegenfeitige Verdienſte und die erhals 
tenen Belohnungen. Die Provinzen betrachteten 
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nicht ohne Neid und Mifvergnügen ben Flor von 
Bogota, welches, verdienfllos und nad) zweimali⸗ 
gem Abfall, dennoch zur Auszeichnung gefommen 
war, der Mittelpunft des jugendlid blühenden 
Sreiftaates zu feyn. Die alte Eitelkeit der Cun⸗ 
dinamarcifhen Hauptfladt erwachte und nahm all- 
mählig den Charakter unerträglichen Hochmuthes 
an, welcher die Empfindlichkeit der übrigen Städte 
zulegt in brennenden Daß verkehrte, 

Aber felbft unter den Männern, welche, durch 
Bolivard Freundfhaft, durch die Begierde des 
Ruhms und die Begeifterung der Sreiheit vereinigt, 
mit ihm das große Werk gegründet hatten, herrfchte 
in den legtern Jahren bedauernswerther Zwiefpalt. 
Die Mitglieder des Senates und die Befehlshaber 
der Provinzen waren in beftändigem Widerſtreit 
und unter demfelben litt nichts fo fehr, als das 
Anſehen der kaum befeftigten Geſetze. 

Paez in feinem kraͤftig- ungeftümen Wefen *), 
hatte als Generallommandat von Venezuela aller: 
fei Willkuͤhrlichkeiten fih zu Schulden Eommen 
laſſen, welche vielleicht weniger auf Nechnung feis 
nes Charakters als feines Zemperamentes, und 
der Unkunde, tie der Soldat in Triedenszeiten 
fich zu benehmen habe, gebracht werden muͤſſen. 
Unter dieſe gehörte, daß der General, ohne vor: 
herige Berathung mit den ‚bürgerlichen Behörden, 
Truppen = Abtheilungen in die Strafen von Ca: 
raccas ausgeſchickt, mit dem Befehl, alle Manns: 
perfonen jeglichen Alters und Standes aufzugreis 





*, Eine gute biographifhe Skizze diejes Krieges fine 
bet fih im Jahrgange 1827. Nr. I. von Ri— 
vinus Atlantis. 
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fen und fie nad) dem von den Bataillonen An: 
zoategui und Apure eingenommenen Gebäude zu 
bringen. Die Stadtbehörde von Caraccas und 
der Sntendant von Venezuela brachten ihre Klas 
gen darüber an das Haus der Nepräfentanten, 
Der Abgeordnete Michelena trug fie vor und die 
Kammer übermachte fie dem Senate. 

Diefer, des bequemen Anlaffes, einen längft 
verhaßten Soldaten, wie Paez, empfindlich Frans 
fen zu Eönnen, nicht unfroh, erklärte die Klage 
für gegründet, und fufpendirte den Generalkom⸗ 
mandanten von feinem Amte. Zugleih wurde 
Paez eingeladen, unverzüglich in Bogota vor dem 
Senats = Ausfhuffe zu erfcheinen, welcher dem 43. 
Auftrag hatte, das Verfahren Über die erhobenen April 
Anklagpunfte zu leiten, 1826. 

Diefe Maßregel der Strenge, fo fehr jeder 
Freund gefeglicher Freiheit, vom Geſichtspunkte 
des Nechtes aus, fie billigen mußte, war dennoch 
in politifcher Beziehung aͤußerſt vorfchnell und uns 
Flug zu nennen, Nicht nur daß perfönliche Leis 
dbenfchaften ſich mit dem Schleier des beleidigten 
Geſetzes verhält haben mochten, fo mufite auch, 
bei der Eritifchen Stimmung der Provinzen, alles: 
entfernt werden, was Beranlaffung zum Bürgers 
Eriege geben Eonnte, Gegen einen Mann von fo 
ausgezeichneten Verdienften und von fo zahlreichen: 
Anhängern, wie Paez, mußte man zu firafen 
entweder Macht genug befißen, oder einem hoͤhern 
Sntereffe das gerechte Gefühl der Entrüftung und 
die gefeglihe Ahndung unterordnen. Betrübend 
allerdings ift die Nothwendigkeit ſolcher Ruͤckſich— 
ten und zerfiörerifch für die innere Entwicklung 
der Herrſchaft des Gefeges. Allein im vorliegen: . 
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ben Kal war eine vorbereitende Maßregel, wie die 
Entfegung vom Amte, ehe das Vergehen förmlich 
erwiefen war, dennoch einer harten Strafe vers 
gleichbar, und darum allerdings nicht von Beweg⸗ 
gründen niedrigerer Natur freizufprehen. Wie 
dem nun fen, fo ward durch dieſe Begebenheit 
mit Paez nicht nur der innere Friede, fondern 
feibft die Sicherheit der Republik erfchüttert, und 
den fpanifhen Royaliften in der Nähe derfelben 
neue Hoffnung zu Duchführung ihrer Abfichten 
gelaflen., 

Der General Paez, dur den Befehl des 
Senates und ben Gedanken der ihm bevorftehen: 
den Erniedrigung aufs tieffte erfchüttert, beſchloß 
geradezu MWiderftand zu leiften, und bie Sache 
bis zum Aeußerften zu treiben. Er gewann zu 
Balencia, wo er gerabe vermeilte, das Volk 
für fi, und daffelbe, um den ſchweren Ucbeln zu 
entgehen, welche das Departement bedrohten und 
bereitd dur) Unordnungen und Mordthaten ſich 
angefündigt hatten, unterwarf fich durch eine eigene, 
vom Ayuntatamiento und dem Intendanten der 
Provinz unterzeichnete Akte unbedingt dem Gene: 
ral Par}. 

Diefer hatte bereits am Iten Mai in einem 
Eräftigen Aufruf fämmtlihe Bewohner von Be: 
nezuela über die Beweggründe feines gethanen 
Schritte belehrt, feine Entfernung vom Oberbe— 
fehl in gedachtem Departemente ald eine Folge 
der Anftrengungen perfönlicher Feinde und vater- 
Iandöverrätherifcher Männer hingeftellt, als ein 
Ereigniß, welches um ſo ſchwerer ihn getroffen, 
als es eine Beleidigung der National: Ehre ihm 
erſchienen, in dem Augenblid,. wo biefelbe nach 
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Sinnen und Außen als gefichert zu betrachten war. 
Dem Gehorfam gemäß — Außerte fih Paez weis 
ter — durch welchen er während feiner ganzen 
Eriegerifchen Laufbahn flets fi) ausgezeichnet, habe 
er anfänglich auf feine Gewalt verzicytet, bis das 
Volk, von den gefegmäßigen Behörden ermächtigt, 
folhe ihm zurücdigegeben. Die Beweiſe der Liebe, 
welche feine Landsleute ihm dargelegt, hätten ihn 
beftimmt, berfelben gegen drohende Unordnungen 
und Angriffe im Innern fid) anzunehmen. Als 
den alleinigen Zweck feiner Bewegung gab er dem⸗ 
nach die Aufrechthaltung der öffentlihen Ruhe, 
mittelſt der unter feinem Befehl ftehenden Kriegs⸗ 
macht und Sicherung der Andern, daraus hervor- 
gehenden Wohlthaten vor, verhieß jedoch durchaus 
ſich nicht in die Befchlüffe des Volkes zu mifchen, 
wenn daffelbe bei der Sorge für Wohlfahrt und 
Sicherheit feine Souveränität gebraudhe, 

Die Ausländer wurden ebenfalls durch Hin⸗ 
weiſen auf die Bürgfchaften beruhigt, welche bie 
Gefege des columbifhen Freiflantes, hinſichtlich 
ihrer Perfonen und Gebräuhe und ihres Eigen: 
thums ihnen darboten, 

Inzwiſchen hatten auch zu Caraccas die Bes 
hoͤrden und die Bürger zu außerordentlichen Bes 
rathungen ſich verfammelt, an denen der Militärs 
- fommandant und der vornehme Geiftliche vorzuͤg⸗ 
lichen Zheil nahmen, Sie hörten hier die Be: 
richte von den Vorgängen zu Valencia und von 
der Unterwürfigkeits: Erklärung diefer Stadt, an, 
Da das Stillfchweigen der Stadt Caraccas in 
einer fo wichtigen Sache übel gedeutet werben 
Eonnte, hielt der Xefe politico für nothiwendig, 
mit den Stadtbehörden von Valencia in Verbin⸗ 
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dung zu treten, und nad dem Vorbilde derfel: 
ben ben General Paez als in feine Verrichtungen 
wieder eingeſetzt zu betrachten. Der Intendant 
von Caraccas verwahrte ſich feierlich gegen dieſe 
geſetzwidrige Handlung, und vertheidigte das Ans 
fehen des Beſchluſſes der höchften Staatsbehörben 
der Nepublif, Allein durch Stimmenmehrheit in 
der Berfammlung, ward auf den Vorſchlag des 
Stadt: Syndifus hin, entfchieden: General Paez 
fol auch fernerhin als Oberbefehlshaber von We: 
nezuela anerkannt werden. Man mählte hierauf 
fogar zmei Bevollmächtigte , welche gemeinfchaft: 
lich mit Paez alle für das Wohl des Landes und 
zur Errichtung einer Regierung nöthigen Maßre— 
geln zu verabreden hatten. 

Die Berathungen fegten auch die folgenden 
Sage hindurch ſich fort, und man fohritt zu im: 
mer Kühnerm und Gemalthätigerem. Die Ange: 
legenheit des Paez war allen mit der Central-Re— 
gierung Unzufriedenen fehr erwuͤnſcht gefommen 
und hatte denfelben einen Vorwand bargereicht, 
ihre mühfam unterdrüdten Wuͤnſche fuͤr Reformen 
in der Staatsverwaltung und fuͤr Einfuͤhrung 
einer Foͤderativ-Verfaſſung kund geben zu koͤn— 
nen. Von Valencia und Caraccas aus ſendete 
man daher an alle übrigen Städte bes Departes 
ments Boten ab, um biefelben aufjufordern, in ' 
möglichft Eurer Zrift Abgeordnete an den von 
Paez zu bezeichnenden Drt zu bevollmächtigen. 
Dort follte fodann eine Urkunde abgefaßt werden, 
welche die Beweggründe enthielt, weßhalb die Ein 
wohner der Provinz dem General den Oberbefeht 
wieder übertragen, und außerdem ihn mit neuer 
Macht ausgerůͤſtet haͤtten. 
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Ehen bdiefelbe Urkunde follte auch den Wunfch 
der Einwohner ausdrüden, daß der Eintritt der 
von der columbifchen Konftitution, zur Ueberprüt: 
fung der, durch die Erfahrung aufgededten Män: 
gel und Gebrechen derfelben feitgefegten Epoche 
vergrößert werden möchte *)., Man befchloß fer: 
ner, den Befreier : Prafidenten mittelft eines Ab⸗ 
geordneten zu bitten, feinen mütterlichen Boden, 
wo er als ein erlauchter Sohn, als ber befte 
Freund und würdigfte Bürger aufgenommen mer: 
den follte, bald möglichft zu befuchen, und feinen 
Einfluß auf die übrigen Bezirke dahin zu ver: 
wenden, daß die große Berfammlung, welche 
die Konftitution auf das, Fahr 1831 angefest, 
fogleich einberufen und die dabei beabfichtigte 
Neform der Verfaffung in brüderlicher Eintracht 
ins Merk gefegt werde, Männern würdig, denen 
gegenfeitig daran gelegen fey, die allgemeine Wohls 
fahrt zu erhöhen und die Schredniffe des Bürs 
gerkrieges zu befeitigen. Der Präfident follte ferner 
gebeten werden, aus dem Schage feiner, durch lange 
Leitung der Schicfale diefes Welttheils gefammels 
ten Erfahrung, den Venezualern Lehren der Klugs 
heit und Meisheit zu ertheilen und ihre Meifter 
zu feyn in Aufführung des Gebäudes ihrer Inſti⸗ 
tutionen.. General Paez wurde fofort in der nehm: 
lichen Sigung der vereinigten Annutamiento’s von 
Caraccas, Valencia u. A., vom 16ten Mat, mit 
allen erforderlichen Bollmachten befleidet, Trup⸗ 
pen auszuheben und die Verrichtungen der provi= 
forifehen Regierungen, unter dem Titel eines Ci⸗ 


*) Diefe gefeglich beftimmte Epoche wäre 1831 ger 


wefen, 
Solumbia II. 7 


a 
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vil- und Militär-Chef von Venezuela, 
auf ſich zu nehmen. Seine Gewalt ſelbſt ſollte 
ſo lange dauern, als die Umſtaͤnde es erheiſchen 
würden, deren Aenderung man alsbald nad) Anz 
kunft des Libertadors hoffte. Sobald dies geſche⸗ 
hen, oder auch früher, fo die Noth eg geböte, 
Tollten die Einwohner von Venezuela in gehöriger 
Form zufammenberufen werden, um fid) über die, 
ihrer Lage, ihren Sitten und ben Erzeugniffen 
ihres Bodens angemeflenere künftige Negierungss 
form zu’ berathen. 
19. Paez 309 alsbald nach diefen Beſchluͤſſen in 
Mai Caraccas ein und wurde dafelbft mit ungemeinem 
18526. Subel empfangen, Er ordnete das Nothwendigfte 
binfihtlid der Innern Verwaltung an, und traf 
zugleich Eräftige Vertheidigungsanftalten gegen ben 
bevorftehenden Angriff von Seite der Spanier, welche 
die Eritifche Lage der Republik und die Entfernung 
Bolivar’3 zu Fortfegung des im Jahre 1821 aufs 
gegebenen Kampfes zu benugen dachten. Paez 
fuchte die Gemüther der Venezuelaner durd) einen 
abermaligen Aufruf vollends zu beruhigen, und 
indem er bitter die gegenmärtige fchlechte Wer: 
waltung tabelte, verhieß er dennoch den beflehens 
den Gefegen Achtung und Aufrechthaltung aller 
Garantieen, welche nicht in unmittelbarem. Wider: 
fpruch mit dem jegt gefaßten Entfchluffe ftünden, 
Freiheit der Preffe und die größte Oeffentlichkeit 
in Allem. Auch diesmal wies er auf die baldige 
Ankunft des Kibertador’d, als auf die Zeit ber 
Zerſtreuung aller noch obmwaltenden Mißverfländ: 
niffe hin, und erklärte fich bereit, auf den Ruth 
einfichtsvolfer Männer ftets fich zu fügen. 
Don al? dieſen Vorgängen fegte Paez den 
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Befreier felbft nunmehr, mittelft einer Denk: 
fchrift vom 24. Mai, in Kenntnif. Er fhilderte 4 
darin die Anarchie, in welche der hinterliftige Cha— Mai. 
rakter des Vice: Präfidenten Santander die 
Republik geftürzt, die Intriken der Anhänger 
des Senates, deren Opfer cr hätte werben follen, 
die erbitterte Stimme des Volkes über diefe Miß— 
handlung, die Beforgniffe vor den Gefahren eines 
auswärtigen Angriffs bei gänzlich vernadhläßigten 
Vertheidigungsanftalten, endlich den allgemeinen 
Wunſch der Bürger Venezuela’ nad) Reformen 
in der Konftitution und Befchleunigung der durch 
‚diefe ſelbſt feftgefegten, großen Berfammlung sum 
Behuf ſolcher Neformen, 

Der General vertheidigte hierauf fein Beneh⸗ 
men mährend der ganzen Dauer feines Amtes 
als Generaltommandant, zumal aber die bei Volls 
ziehung des Dekretes der ausübenden Gewalt vom 
Ziften Auguft 1824, über die Bildung der Mi: 
(i4, genommenen Maßregeln, den Hauptgegenftand 
der Anklage.» Er läugnete nicht, Gewalt gegen 
offenbare Widerfeglichkeit gebraucht gu haben, das 
gegen behauptete er, daß gleich nach der Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Intendanten die Patrouillen Befehl 
erhalten hätten, ſich zurück zu ziehen, und nicht 
eines einzigen Bürgers Haus fey dabei betreten 
noch irgend ein Bewohner beläftigt werden. 

Gleichwohl habe man ihm Wilfkührlichkeiten 
aufgebürdet, und durch die verdrehten Berichte 
des Intendanten und die Bemühungen Santan: 
der’s ſey — feiner Meinung nad) — die Anklage 
hierauf erfolgt. Trotz eines vertraulichen Schrei: 
bens, durch welches der Vice: Präfident von dem 
Vorgegangenen ihn unterrichtet und trog ber Recht⸗ 

- * 
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fertigung feines Benehmens, die er zu Caraccas 
aufgefegt habe, wäre der Senat mit der Unterfu: 
hung fortgefahren. Die einmüthige Stimme ber 
Valencianer, welche feiner alten Berdienfte um 
ihre Stadt fich erinnert, und der Wunſch, Bür: 
gerblut zu verhindern, hätten zu den Schritt ihn 
beftimmt, den er gethan. Des Kibertador’3 Name 
ftehe mit ungeminderter Ehrfurcht und Liebe in 
aller Bürger Bruft, mie fehr fie auch die Regie: 
rung von Bogota verabfcheuten; feine Ankunft 
werde mit Sehnſucht erwartet und fey die einzige 
Bürgfhaft für die Rettung des von ihm vorzüg- 
lich gefchaffenen Vaterlandes. 
— Wenige Tage nach Abſendung dieſes Schrei⸗ 
189g,dens- an Bolivar, meldete Paez auch feinem Geg— 
"nee Santander das bereits Offenkundige, die Be: 
weggründe dazu und feiner nunmehrigen Stellung, 
den Zweck der ‚gegenwärtigen Nüftung und die 
Gefinnungen des Volkes, Er bot jedocy gütlichen 
Bergleih, und begehrte im Namen Benezuela’s 
die unverzüigliche Einberufung der fir das Zahr 
1831 feftgefegten National : Berfammlung. „Die | 
fes Volt — drüdte der General in feinem übri- 
gend mit vielem Anftand abgefaßten Schreiben 
fih aus — verlangt nur den Frieden, nachdem 
e3 fi) zum Kriege vorbereitet hat. Ew. Ercellenz 
koͤnnen verfichert feyn, daß diefes Volk unerfchüt: 
terlich und feſt entfchloffen ift, eher zu flerben, 
als fi) neuerdings der Politik zu unterwerfen, 
von der es bisher regiert wurde. Glauben Sie 
nit, daß ich aus Stolz fo fprehe, oder um 
dem Kongreffe Furcht einzujagen.: Ich wuͤnſchte 
zum Beften des Landes, daß das Volk feine Mei: 
nung ändern, und mir erlauben möchte, feibft 
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duch Wergiefung meines Blutes ben traurigen 
Kolgen einer Mevolution vorzubeugen. Ew. Ers 
cellenz dürfen glauben, daß das, mas id) fage, 
aus den aufrichtigften Gefühlen meines Herzens 
Eommt, Ich, der ich in die Mitte diefer Beges 
benheiten geftelft bin, ic) fehe die Uebel, denen 
die Republik ausgefegt ift, fo wie diejenigen, 
welche durch einen unflugen Entfhluß des Kon- 
greffes verurfacht werden könnten. Es ift wahr, 
ein Aufftand muß duch Waffengewalt geftraft 
werden, aber e3 ift auch wahr, daß es nicht leicht 
ift, ein Eriegerifches Volk zu unterjochen. Wenn 
die Republik e8 übernimmt, fo wird fie die Kräfte, 
die fie zu andern Zwecken verwenden follte, ſchwaͤ⸗ 
chen und' ſich mit großen Auflagen belaften, welche 
den Kredit untergraben und die Nation arm ma= 
hen werden. Nachdem ich fo gefptochen, über: 
Laffe ich e8 Ihrer Meisheit, die vortheilhafteiten 
und zwedmäßigften Mittel zur Herflelung der 
Einigkeit und des Friedens zu. ergreifen. Möchte 
das Volk glüdlich werden durch die Wirkung der 
Mafregeln, welche Ew. Ercellenz und der Kon: 
greß beſchließen werden.“ — 

Diefe Maßregeln waren der Stellung des 
Kongreffes würdig, und nahdem der Bruch) 
mit Paez einmal erfolgt war, nothwendig, ſelbſt 
auf die Gefahr eines Buͤrgerkrieges hin. Pass 
ward als Rebell gegen die Verfaſſung und die 
beftehenden Gefege erklärt. Der General Ber: 
mudez feste ſich mit dem unter feinem Befehl 
ftehenden Departemente gegen den Auffland von 
Valencia in Bewegung. Der Norden blieb theil- 
nahmlos an der Sache deffelben, und ebenfo bie 
meiften übrigen Provinzen. Dagegen zeigten Guay⸗ 
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quil und Maracaibo Verlangen , ben Inſurgen⸗ 
ten fi) anzuſchließen, theils für Erwirkung der 
Föderation, theils für eine andere beliebige Ver: 
faffung. 

Mittlerweile hatte Bolivar den Eritifhen Zus 
fland der Dinge in Columbien vernommen, und 
ſchickte zur Rettung des gemeinen Wefens fid) unver: 
weilt zur Rückkehr aus Peru an. Noch von dort 
aus und auf dem Ruͤckweg feste er ſich mit San: 
tander in unmittelbare Verbindung, welcher heftig 
das gehorfammidrige und Argerliche Betragen des 
Paez und ber rebellifhen Sunta von Garaccas 
ihm zuſchrieb. Alle Aktenftüde über den Aufftand 
fandte er dem Präfidenten zu, und erklärte feinen 
feften Entfhluß, die columbifhe Verfaffung in 
allen Punkten aufrecht zu erhalten, felbft dann, 
wenn die gegen fie feindlich fich erhebende Par: 
thei über den freien Millen des Volkes Meifter 
werben ſollte. ‚Meine Anftrengungen — ſchreibt 
Santander weiter, — Eönnen fruchtlos feyn, doch 
liegt mir nicht ob, meine Kraft zu berathen, fon: 
dern ben von mir felbft vorgefchriebenen Pflich: 
ten zu folgen, und der Republik Columbia nidyt 
das fchändliche Beifpiel zu geben, daß eine ſchwach⸗ 
finnige obrigkeitlihe Perfon beitragen könne, den 
Gefelifhaftsvertrag umzuftürzgen, und nicht hin: 
reichende Entfchloffenheit befige, fich feinen Grund: 
fügen zu Gunften der Eonftitutionellen Drdnung 
zu opfern. — 

Aus dem Umftande, daß fo viele Provinzen 
und Staatsbehörden fichy gegen den Aufftand von 
Valencia erklärt hätten, folgert der WVicepräfident 
ben Schluß, daß das gegenwärtige Syſtem den⸗ 
noch Wurzel gefaßt haben müffe; und aus dem: 
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jenigen, daß felbft die Wenezuelaner ihn. eines 
Eingriffs in die Volksrechte bezüchtigt, zieht er 
einen andern Schluß, daß die Regierung nicht 
fo ſchlecht und fehlerhaft fey, als die Faktioniſten 
fie gefcholten, Won dem tiefen Haß einiger Be— 
wohner Venezuela's, erregt durch unabläfige Bes 
mühungen Einzelner, welche Santander Sreiheits 
gefährliche Abſichten beigemeffen, von den Intri⸗ 
fen eines politifhen Klubbs in Venezuela, von 
dem fhon in der Nationalverfammlung von Cu: 
cuta vorbereiteten Kampfe der Lokalbehoͤrden wird 
nun ferner gefprodhen, und Santander fchreibt 
ihn zumal dem Umftande feiner abermaligen Er: 
nennung zum Bice= Präfidenten und der provis 
forifchen Wahl Bogota’s zur Hauptfladt zu, „Dies 
fol — ruft er in tiefem Gefühle aus — feinen 
Ted auf den Ruhm unferes Vaterlandes mer: 
fein; ih wünfche blos, daß diejenigen, 
welhe uns beobadten, fih merken 
daß es nicht leicht fey, durd eine vier 
jährige konſtitutionelle Beherrfhung 
aus einer fpanifhen Kolonie eine Re 
publik tugenbhafter Bürger zu fhaf: 
fen, weldhe dem gemeinen Beften ihre 
Eiferfuht, FTeindfhaft und andern 
Leidenfhaften opfern.“ 

Santander fehilderte hierauf Bolivar’n die 
Grundzüge feines bisherigen Verwaltungsfnftemes, 
und feines politifhen Charakters, feine mehrma: 
lige DBereitwilligkeit, die beneidete Stelle aufzuge: 
ben, bis ihn des Befreiers Wunſch und die oͤf— 
fentlihe Meinung genöthigt, fie auch ferner bei: 
zubehalten. Im gegenwärtigen Augenblide jedoch, 
wo durch die Feftigkeit der oberften Magiffrats: 
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perfonen der Sortbeftand des gemeinen MWefens be= 
dingt fen, werde er durchaus nicht weichen, fon= 
dern feine Perfonlichkeit bem Allgemeinen zum 
Opfer bringen, und den Aufftand des Paez bis 
zum Aeußerſten befämpfen. Der Bice: Präfident 
berief fih nun ferner auf den jegigen Zufland des 
Landes, im Vergleiche zu demjenigen, in welchem 
Bolivar im Jahre 1821 es verlaffen. Diefer folt 
Zeugniß geben von der Art und Weiſe feiner Staats- 
verwaltung. „Im Befis des hoͤchſten Ehrenam: 
tes ber Republik — ſchließt Santander feinen 
mit männlihem Ernft und edlem Selbftvertrauen 
gefchriebenen Brief — habe ich mich nie anders 
betrachtet, denn als ein Merkzeug Ihrer großen 
Abfihten und als einen Ihrer beften und getreue- 
ften Freunde. Mein amtlicher und vertraulicher 
Briefwechſel bezeugt Ihnen dies unmiderfprechlich. 
In meiner Lage ift General Bolivar allein 
der Here meines Willens und der tiefften Ge: 
heimniffe meines Herzens, und auch in diefer Sache 
wünfhe ich ihn zum Richter. 

Noch eindringender wendete fi) Santander an 
den Widerſacher Paez felbft in einem Schreiben 
vom 27ften Auguft. In der Hoffnung, vielleicht 
dennoch bei diefem eine Sinnesänderung zu er: 
wirken und ben Ausbruch des Buͤrgerkrieges zu 
verhindern, bot er alle Gründe auf, welche 
Paez von weiterer Vollführung feines Vorhabens 
abbringen Eonnten. Er rechtfertigte ſich und die 
gefeggebende Verfammlung gegen den Verdacht, 
als feyen fie die Urheber der wider den General 
erhobenen Anklage gewefen, auf das Feierlichite. 
Mebrigens hätte — nad) Santanders Anfiht — 
diefer Umſtand, auch wenn er ſich beflätigt, auf 
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den Entftehungsgrund des Aufftandes keinen Ein: 
fluß üben follen. Die Fehler des einen Privat: 
manns berechtigen den andern nicht zu einer Me: 
bellion, Die Irrthuͤmer Santanders Eonnten hödh: 
ftens dann zu den Ergebniffen in Venezuela bes 
techtigen, wenn Abhülfe wirklicher Uebel vermeis 
gert und jeder Eonftitutionelle Weg vergebens ein: 
gefchlagen worden wäre, Ich bin — ruft Sans 
tander aus — ber Bertheidiger ber Legitimitat 
und fuche einen Ruhm darin; doc nicht jener 
Legitimität, welche nad) Weife der Ariflokratie von 
Geſchlecht zu Gefchlecht das Angeerbte vom Ba: 
ter auf den Sohn verewigt; noch folder Legiti⸗ 
mität, welche durch die Unterdrüdung eines Vol: 
kes Fonftituire ift, fondern einer auf die Grund: 
(age der gefelligen Ordnung begründeten Legitimi: 
tät der Gefege, welche die Nation, rechtmäßig 
vereinbart, erlaffen hat, und jener heilfamen eh: 
ven der Weisheit, melde von gebildeten Völkern 
genehmigt worden. Bon diefer Art Legitimität 
bin ic) ein fanatifcher Wertheidiger und werde ges 
wiß nimmer meine Meinung ändern, fo lange 
noch ein Tropfen Blutes in meinen Adern fließt 1’ — 

Alle alten Erinnerungen macht nun Santan: 
der bei Paez geltend, alle Ruͤckſichten auf die ehr: 
würdige Perfon des Libertador's, auf die Trauer 
der guten Patrioten, auf die Schmad) des Schau⸗ 
fpieles eines rohen Aufrufes, auf die Gefahren 
der Gefammtrepublit, und auf die Verdunklung 
eines fechszehnjährigen Ruhmes. Und nun wird 
Paez bei feinen früheren Verdienften und Gefin: 
nungen befhworen, den Aufftand zu beendigen, 
und mit ſich felbft, wie mit dem beleidigten Va: 
terlande ſich wiederum zu verfühnen. 


Is 


Nov. 


1826. 
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Allein ber General, im fihern Gefühl, im 
fhlimmften Falle als Sieger durch feinen bedeu⸗ 
tenden Anhang, im beffern, aber durch Bolivars 
perfonlihe Freundfchaft, immer nody Zeit genug 
aus dem fhlimmen Handel fid) zuruͤck zu ziehen, 
Eehrte fich nicht an die Vorſtellungen des perſoͤn⸗ 
lich ihm verhaßten WVice= Prafidenten. Er fuhr 
in feinen politifchen Maßregeln fort und hielt noch 
im November jenes Jahres zu Caraccas einen 
Kongreß, worin er fein Verfahren nochmals recht: 
"fertigte, und das feiner Gegner bitter rügte, Wie 
fehr er felbft vom wirren Zuftand der Nepublif über: 
zeugt war, offenbart cine Stelle in feiner Eröff: 
nungsrede: „Die Republik befindet ſich ineinem Zu: 
ftand völliger Auflöfung. Venezuela und Apure la: 
den zur Föderation ein. Guayaquil nimmt die Kon: 
flitution Bolivar’8 an. Die Städte des Iſthmus 
fuchen hanfeatifch zu werden. Gundinamarca bleibt 
beharrlich beim Gentralismus. Einige Departemente 
ernennen, ihre erfte und urfprüngliche Selbftherr- 
lichEeit wieder ergreifend, einen Diktator; andere 
flimmen zu Gunften der gegenwärtigen Staatsver: 
bindung von Columbia mit gemiffen Ermäßigungen 
und Reformen. Und in biefer Zeit der Verwir⸗ 
rung kann nur ein Punft der Uebereinftimmung 
in Vertheidigung der gemeinfhaftlichen Intereſſe 
aufgefunden werden. 

Die Richtung des Paez ging aufvöllige Trennung 
Venezuela's vom bisherigen Staatsverbande, wenn 
auch gleich in freundſchaftlichem Verhaͤltniß zu den 
übrigen Provinzen Columbia's. Darum erfchien 
auch am 13ten November bereits ein Dekret, wel: 
ches die Form der Mahlen zum künftigen Kons 
greß von Venezuela vorfchrieb. Sich felbft batte 
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er natürlith die erfte Stelle bei der neuen Regie⸗ 
rung zugedacht. Die Echeu vor Bolivar allein 
noch machte ihn befangen, Er fuchte daher auch) 
die Abgeordneten zu bereden, daß der Libertador 
durchaus zeitgemäßen Berbefferungen nicht entges 
gen fey, wie man mittelft einer groben Lüge zu 
verbreiten gefucht habe, Der Bolivifhe Co: 
der, in diefen Zagen für die verfchiedenen Par: 
theien ein gemeinfamer Stein des Anftoßes, fey 
Bolivar’s Privatmeinung, die er fo aut wie jeder 
andere Bürger, zu Außen das Recht befige, 
Uebrigend dürften perfönliche Empfindungen all: 
gemeine Rüdfihten nicht überwiegen. 

Bolivar hatte mittlerweilen von der Gediegen- 
heit des Berfaffungsentwurfes, welchen er der 
duch ihn in's Leben gerufenen Republik gegeben, 
fo fehr fich überzeugt, daß der Gedanke, ihn aud) 
bei den Columbiern ducchzufegen, von nun an zur 
herrfchenden Lieblingsidee bei ihm wurde. Diefer 
Umftand war denn auch die Urfache, weßhalb er die 
hat des Paez, welche für die vorhabende Reform 
eine fehr erwänfchte Einleitung ihm werden Eonnte, 
nachfichtiger behandelte, als er zu einer andern 

eit gethan haben würde, Wie fehr er daher 
au, um das Anfehen des Ganzen zu retten, die 
Ergebniffe foldatifher Anmaßung, feiner gegens 
mwärtigen Stellung gemäß, verwerfen mußte, fo 
war doch Paez eine zu wichtige Perfon, als daß 
er ohne Gefahr feindlich behandelt werden Eonnte. 
Es fuchte daher Bolivar auf dem Wege der Güte 
und durch die Macht feiner Perfönlichfeit den Auf: 
ftand niederzufchlagen, und neuerdings als Mit: 
telpunkt aller widerftreitenden Partheien, die Sn: 
terefjen Aller zu verföhnen. Noc im September 
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nahm er feinen feierlichen Abfchied von dem durch 
ihn geretteten Peru, nachdem er für die Zeit fei: 
ner Abweſenheit alle nöthigen Maßregeln getrof: 
fen, die Unabhängigkeit Bolivia's von diefer Res 
publit anerkennen laffen und den geliebten Sucre 
ihr zum erſten Präfidenten gegeben hatte, 

Durch vorläufige Schreiben fuchte er den Sturm 
der Gemüther zu befhwichtigen, und Paez felbft, 
welcher feine unmandelbare Zreue gegen Colum: 
bia’8 Oberhaupt fortwährend zu erkennen gab, follte 
ben Oberbefehl von Venezuela proviforifch, bis zur 
Ankunft diefes Legtern führen, Fuͤr den Boliviſchen 
Goder ward neuerdings alles vorbereitet, „Durch 
die Vereinigung aller guten Bürger mit unferm 
unbeftehlihen Heer — fchrieb Bolivar an den 
Doktor Mendoza zu Caraccad, nachdem er je: 
nen Verfaffungsentwurf zur Nachahmung empfoh: 
len, — werden wir ein Gebäude bewahren, das 
auf fo viel Zugend und Heroismus errichtet wurde, 
Ein voreiligeer Schritt kann uns für immer zu 
Grunde richten. Nachdenken und Einmüthigkeit 
ift Altes, deffen wir im gegenwärtigen Augenblice 
bedürfen, Sch werde bald zum Beiftand eines 
Volks herbeieilen, welches nicht an einem Tage 
die Fruͤchte fo vieler Siege und Opfer zu verlie: 
ren verdient, Die vergeblich gemwefen feyn werden, 
fofern nicht Alle Hand und Herz vereinigen, um 
den Schredniffen zu widerſtehen, die uns mit 
Verberben bedrohen, Wir befigen ein Banner, das 
von unferm Unglüd wie von unferm Ruhme Augen⸗ 
zeuge geweſen if. Columbien ift das geheiligte 
und zauberifhe Wort aller guten Bürger. Ich 
felbft bin der Sammelplag Aller, welche den Ruhm 
und bie Rechte der Nation lieben. Unter ſolchen 
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Tührern giebt ed weder Beweggrund noch Ent 
(huldigung zu Verirrungen. So laßt uns denn 
unter diefen Fahnen uns wieder vereinigen, Die 
uns während langer Perioden von Ungemad) ber 
fhüsten und die wir im Augenblide des Sieges 
nicht verlaffen follten! | 

Bolivars Hoffnung blieb nicht unerfüllt. Bei 
Erſcheinung feiner angebetenen Perfon zertheilten 
fi) alfenthalben die Nebel. Der Widerſtand ver: 
ftummte, Die Partheiung wagte nicht vorlaut: 
aufzutreten, und überließ e8 der im Dunkeln fchlei= 
chenden Kabale, die großartige Richtung des Fir 
bertador’8 anzufchmärzen, Paez zog demfelben 
entgegen, und es fand unterwegs bie rührendfte 
Begegnung ſtatt. Der General erhielt Verzeihung, 
die Beftätigung in dem bisher befleideten Amte, 
und eine den Spaniern bei Ayuncho abgenommene 
Sahne des Pizarro zum Andenken. Der trogige 
Mulatte weinte wie ein Kind, | 

Ueber die Folgen diefer Verfühnung, über die 
Stimmung des Volkes in den verfchiedenen De: 
partementen nad) des Präfidenten Ruͤckkehr, über 
ben Stand der öffentlihen Meinung von Bolivar, 
Santander und Paez, über die ferner Verſuche 
in Betreff der bolivifhen Verfaffung, über das 
geheimnißvolfe Weſen des großen Mannes in den 
neueften Zagen kann bei der herrfchenden Unbe: 
ftimmtheit und dem dunkeln Widerfprucd der Be: 
richte erft eine fpätere Zeit gehörig erfunden und 
urtheilen. Für jegt nur noch eine gedrängte Leber: 
fiht der Sinanzverhältniffe des jugendlichen Staa: 
tes, welche den wefentlichften Theil feiner Bedraͤng⸗ 
nifje bilden, 

Zwei Anleihen waren zu London für Colum: 
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bia aefchloffen worden, im Gefammtbetrag von 
4,750,000 Pfund Sterling mit ſechs Procenten 
Verzinſung. Der Nationalreihthum verbürgte, 
bei zweckmaͤßiger Verwaltung und Aufredhthaltung 
der Ruhe im Innern, die Sicherheit der Heim: 
zahlung. Allein in der Art und Weiſe der Er: 
hebung ’und Verwendung der Stautseinfünfte 
herrfchte große Unordnung, und diefer Punkt konnte 
aud) von Paez mit Recht als Hauptpunft unter 
die Zahl feiner Klagen gegen das beftehende Regi— 
ment aufgenommen werden, ohne daß gerade Sans 
tander und diejenigen Perfonen, denen er grollte, 
unmittelbar Schuld trugen. Allein Mangel an 
gehöriger Auffiht und Energie konnte man aller: 
dings ihnen vorwerfen. Es fanden vielfache Un 
terfchleife und Verſchleuderungen der Argerlichflen 
Natur flat, So kam es denn, daß die Repu: 
blik nicht einmal die Zinfen ihrer Staatsfhuld zu 
sehöriger Zeit entrichten konnte, und daher ihren 
Kredit im Ausland außerordentlich ſchwaͤchte. Die 
columbifchen Staatspapiere fanfen in ungewöhnti= 
chem Verhaͤltniß und trugen nicht wenig zum Sturz 
mehrerer der berühmteften englifhen Häufer und 
zu jener entfeglihen Handelskriſis im Jahre 1826 
bei. Es war vergebens, daß die Negierung mit 
der größten VBereitwilligkeit zu helfen fuchte, und 
durch die freimüthigfte Offenheit ihren redlichen 
Willen bethätigte, daß fie ferner auch durch Mes 
formen im Verwaltungsweſen und durch ein ges 
regeltes Abgabenfpftem dem Uebel zu fleuern ges 
dachte: die Folgen früherer Verfehen hatten ein 
zu ungeheures Wachsthum erhalten, als daß an 
einem Tage die Sache im Ganzen hergeftellt wer—⸗ 
den konnte. Ueberdies zehrten ber peruanifche Feld⸗ 
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zug und der Aufftand des Paez zu fehr am ber 
Kraft des Landes, und verhinderten den Erfolg 
mancher mit Weisheit befchloffenen Maßregel. 
Noch ift diefe Wiederherſtellung des Staatskredi⸗ 
tes der Gegenſtand unaufhoͤrlicher Sorgfalt von 
Seiten des Befreiers und der Regierungsbehoͤrden. 
Sparſamkeit und Eintracht werden die Wunden 
heilen, welche Unvorſicht und Zwietracht gefchla: 
gen, die beiden Sugendfehler aller neuen Staaten. 
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